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Perſonen 


Waldemar, Alteſter einer Menoniten- Gemeinde 
Maria, ſeine Tochter 
Reinhold, ſein Pflegeſohn 


Mathias Mitali 
glieder 

Selene der Menoniten- Gemeinde 

Hieronymus 

Tiſſot 


Despréaur \ Hauptleute der franzöſiſchen Garniſon in Danzig 


Hennecker, ein Weſtfäliſcher Bauer 
Ein Knabe 
Menoniten und franzöſiſche Soldaten 


Ort der Handlung: ein Dorf bei Danzig 
Zeit: 1809, während der Beſetzung Danzigs durch die Franzoſen 


Zum erſten Male aufgeführt im Schauſpielhau e zu Frankfurt a. M. 
f am 29. November 1881 i 5 5 
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Erſter Alt 3 


Erſter Akt 


Szene: Ein mit dichtbelaubten Bäumen beſtandener Garten, deſſen 

Hintergrund ein Gitter mit Gittertür abſchließt. Rechts ein länd⸗ 

liches Haus mit einem Vorbau in der Art einer offenen Laube, zu 

welchem aus dem Garten einige Stufen hinaufführen; über dem 

Vorbau ein Giebel mit einem nach dem Garten gehenden Fenſter, 

neben dem Vorbau ein Glockenſtrang mit daran befeſtigter Glocke. 
5 Anter den Bäumen vorne eine Bank. 


Erſter Auftritt 


Waldemar (ſteht in tiefen Gedanken an einen Baum im Vordergrunde gelehnt, 

den Rücken nach dem Hauſe gewandt). Maria (erſcheint aus dem Hauſe, bleibt eine 

Zeitlang, den Vater betrachtend, in der Vorlaube ſtehen; dann geht ſie zu ihm heran 
und legt ihm ſanft die Hände auf die Schultern) 


Maria 


So tief geträumt: Laß mich vom Angeſichte 
Dir leſen, ob der Traum ein ſchöner war. 


Waldemar ovendet ſich lächelnd zu ihr) 
Biſt du zufrieden? 
Maria 
Als du vor mir ſtandeſt, 
Erſchienſt du mir wie einer der Propheten 
Der alten Zeit, die Seele ganz verſenkt 
In heil'ge Bilder; woran dachteſt du? 


Waldemar 

Ich lauſchte auf das Schweigen der Natur. 
Horch — der Inſekten ſchwirrendes Geſumme, 
Der Blätter Nauſchen und der Blumen Hauch 
Vereinen ſich zum feierlichen Klange 

Der großen, ſanften Weltenharmonie. — 
Wie alles blüht in ſtiller, ſüßer Wärme. — 
O Friede, Traum des alten Paradieſes, 
Ewig erſehnt von den bedrängten Menſchen 
And immerdar verſcherzt durch eigne Schuld. 


Maria 
Iſt Friede ſolch ein ſeltner Erdengaſt, 
So wohnt er doch bei uns? 
1* 


Der Menonit 


Waldemar 

Das will ich hoffen; 
Doch wenn's ſo iſt, ſo darf ich mich nicht rühmen. 
Schnee deckt mein Haupt, und unter dieſem Vahrtuch 
Welkt Leidenſchaft und ſchläft in Frieden ein. 
Doch eh' es Winter ward auf dieſem Scheitel, 
War es auch Sommer einſt in dieſer Bruſt. 
Ja, liebes Kind, wie du mich heute ſiehſt, 
So war ich früher nicht; es gab auch Zeiten, 
Da ich in Städten Handel treibend lebte, 
Von Hoffnung ſchwankend künftigen Gewinns 
Zu der Befürchtung dräuenden Verluſtes. 


Maria 
Davon erfuhr ich nie bis heut, mein Vater, 
So wardſt du nicht als Landmann hier geboren? 


Waldemar 
Nein, ich gehörte einſt der großen Welt. 
Was ſie bewegt, das hat auch mich bewegt. 


Maria 
So weiß ich nun, woher die Weisheit ſtammt, 
Die ich ſo manchesmal an dir bewundert, 
Wenn du zu mir von Welt und Menſchen ſprachſt. 


Waldemar 
Ja, aus Erfahrung; und Erfahrung nur 
Gibt ſicheren Beſitz. Das iſt der Grund, 
Warum ich Reinhold, meinen Pflegeſohn, 
Zu ſeiner Reiſe in die Welt entſandte. 
Die Zeit war gut gewählt: Er wird die Welt 
In greulich hadernder Zerrüttung finden 
And doppelt glücklich ſein als Menonit. 
Ich habe von den Dingen dir geſagt, 
Die jetzt ſo ſchwer die Menſchenwelt erſchüttern. 


Maria 


Du ſprachſt mir von dem Kaiſer der Franzoſen, 
Dem ſchrecklichen Napoleon. 


Erſter Akt 5 


Waldemar 
Jawohl. 
Welch Meer des Leids geht von dem Manne aus. 
Ach, unſer ſtilles Dorf gleicht der Oaſe, 
Am die die Wüſtenlöwen brüllend gehn. — 
Geliebte Bäume; hier gedeiht in Ruhe, 
Wen ihr beſchattet — ſieh' doch, welch ein Zeichen 
Seh' ich in dieſe Rinde hier geſchnitten? 
(Er betrachtet den Baum, an dem er ſteht) 
Zwei Herzen — und in jedem ein Buchſtabe? 
Hier R — hier M hehe Maria an) Wie nun? 


Maria 
Es war vor Zeit — 
Waldemar 
Als Reinhold dieſes ſchrieb? Nicht wahr? 
Maria 
O Vater, 
Du rieteſt — 
Waldemar 


Was nicht ſchwer zu raten war. 
Wann alſo ſchrieb er das? 


Maria 
Bevor er ging 
Zu ſeiner Reiſe; geſtern war's ein Jahr. — 
Du blickſt ſo ernſt; es war ein Spiel, mein Vater. 


Waldemar 
So, ſo, ein Spiel. 
Maria 
Iſt er gleich nicht mein Bruder, 
So lebten wir als Bruder doch und Schweſter 
In deinem Haus. Den Kuß, den er mir gab, 
Ich nahm ihn als den Abſchiedskuß des Bruders. 


Waldemar est ſich auf die Bank) 
Mein liebes Mädchen, andre Väter lächeln, 
Wenn ſie den erſten ſüßen Liebestraum 
In ihres Kindes Seele blühen ſehn. 


he 


Der Menonit 


Wir leben in fo drangvoll ſchweren Zeiten, f 
Daß uns nicht Zeit zum Lächeln bleibt. Maria, 
Ich liebe Reinhold ganz als wär's mein Sohn; 
Denn eine Flamme ſprüht in ſeiner Seele, 

Die einen edlen Mann uns reifen kann. 

Noch aber flackert dieſe ſchöne Flamme, 

Noch läßt an ihr ſich nicht der Herd erbau'n, 

Er wird ein Mann dereinſt, noch iſt er's nicht. 
And wir, die wir im Meer ſo vieler Feinde 

Den Nachen unſerer Gemeinde führen, 

Wir brauchen Männer, die am Ruder ftebn. 
Drum höre mich: was dir an jenem Tage, 

Als Ihr geſpielt, das junge Herz bewegt, 

Maria, trautes Kind, es darf nicht ſein. — 

Du ſenkſt das Haupt — du zürneſt deinem Vater? 


Maria 
Nein — denn ich glaube, daß ich nichts verliere. 


Waldemar 
Dies iſt ein ernſter Tag für dich, mein Kind: 
Du kennſt Mathias — 

Maria 
Wie ich alle kenne 

Von der Gemeinde. l 

Waldemar 

Dieſer Mann hat nichts 
Von dem, was Reinhold liebenswürdig macht; 
Er iſt ein ernſter, ſtrenggefaßter Mann; 
Allein die dunkle Stimme unſres Blutes, 
Die mehr vielleicht für Reinhold ſpricht als ihn, 
Das iſt die Stimme der Verführerin, 
Die um das Paradies die Menſchen ſchwatzte. 
Auch weißt du, iſt er älter weit, als Reinhold, ; 
And ihm ſteht's an, daß er ein Haus ſich gründe 3 
In der Gemeinde — höre an, mein Kind: 
Mathias warb bei mir um deine Hand. — 
Sagſt du mir nichts? 


Ar 


Maria 
Du willſt, daß ſein ich werde? 


Erſter Akt 7 


Waldemar 
Das iſt mein Wunſch. 
Maria 
Ich weiß nichts von dem Mann; 
Gleichgültigkeit liegt endlos zwiſchen uns, — 
Du aber lobſt ihn, wohl, ſo kenn' ich ihn — 


Waldemar Cuüßt ſie) 
O Gottes Segen auf dein junges Haupt. 


Maria (Hise ihn auf die Stirn) 
Tät' ich doch alles, um auf dieſer Stirn, 
Die Sorge mit ſo tiefen Spuren furchte, 
Nur eine einz' ge Falte auszuglätten. 


Zweiter Auftritt 


Mathtas (kommt aus dem Hintergrunde zu den vorigen) 


Mathias 
Frieden mit Euch! 
Waldemar 
Das gleiche dir, Mathias. 


Mathias Gu Waldemar) 
Spracht Ihr mit Eurer Tochter? 


Waldemar 
Ja, mein Sohn. 
Mathias 
Nun — und die Antwort? 


Waldemar 
Sieh ſie ſelber an, 
Wie ſie verſchämt in ſtummen Gluten prangt — 
Brauchſt du noch Antwort? 


Mathias (zu Maria) 


Reicht mir Eure Hand! 
(Er bietet ihr die Hand, in welche Maria ſchüchtern die ihrige legt) 


Ich kann Euch nicht, nach eitler Laffen Weiſe, 
Den Weihrauch ſüßer Worte ſtreu'n; — genug 


Der Menonit 


Mit dieſem Wort: mich freut's, daß Ihr einwilligt; 
And ſo verſprech' ich Euch, ich will Euch halten 
Als die rechtſchaffne Frau rechtſchaffnen Mannes. 
Dies hier, Ihr wißt es, iſt noch nicht Verlobung; 
Noch muß von der verſammelten Gemeinde 

Der Bund genehmigt werden — doch ich denke, 
Daß die Beſtätigung nicht fehlen wird — 

Doch bitt' ich Euch, verſprecht mir heute ſchon, 
Daß Ihr von dieſer jetz'gen Stunde an 

Euch fühlen wollt als mein vermähltes Weib. 


Maria 
Ich gab Euch meine Hand — 


Mathias 
Verſteht mich recht: 
In Eurer Seele ſoll von dieſer Stunde 
Kein Bildnis wohnen neben meinem Bild. 


Maria 
Doch meines Vaters? 


Mathias 
Eures Vaters freilich, 
Allein kein drittes. 
Maria 
Wie verſteh' ich Euch? 


Waldemar 
Du ängſtigſt ſie, mein Sohn. 


Mathias 
Nein, Waldemar; 

Iſt ſie die Tochter echter Menoniten, 
So muß ſie wiſſen, daß die heil'ge Kraft, 
Die in der Sündflut fiindenvoller Menſchheit 
Anſre Gemeinde trägt, die Wahrheit iſt; 
Verſteht mich recht: nicht jene äußere Wahrheit, 
Die auch die Kinder dieſer Welt beſitzen, 


Die „ja“ nicht ſagt ſtatt „nein“, — die heil'ge Wahrheit, 


Die furchtlos mit der Fackel niederſteigt 
In die verborgnen Schlünde unſrer Seele. 


Erſter Akt 


Des Menſchen Herz, es iſt nicht unergründlich; 
Dies Lügenwort erfand nur ſünd'ge Schwäche, 

Die nicht ergründen will. Gebt Ihr das Herz mir, 
So fordr' ich's ganz. Laßt Euer Herz nicht gleichen 
Den Herzen jener weltgeſinnten Frauen, 

In denen ſtets verſchloßne Kammern ſind, 

In welche nie der Blick des Gatten dringt. 

Des Weibes Herz ſei ihres Mannes Tempel, 

In den er flüchtet, um zu Gott zu beten — 

Darum verſprecht mir — 


Maria 
Laßt, es iſt genug — 
Ihr denkt nicht hoch von Frau'n, da Ihr ſo oft 
Mich zu verſprechen zwingt — wohl, ich verſprech' Euch, 
Weil's meines Vaters heil'ger Wille iſt, 
Will ich die Eure ſein. 


Mathias 
Ich acht' es ſehr, 
Daß Ihr ſo hoch des Vaters Willen achtet, 
Doch — iſt es das allein, und nichts als das, 
Was Euch bewegt? 
Maria 


Braucht Ihr denn mehr, Mathias? 


Mathias 
So ſei es denn. — Das, was ich Liebe nenne, 
Iſt nicht die Spielerei der müß'gen Seelen, 
Mit der man Bräute liebt, doch keine Frau'n; 
Die biete ich Euch nicht. 


Waldemar 
Kommt, meine Kinder, 
Reicht Euch die Hände. Niemals wurde noch 
Ein hoffnungsvoller Band geknüpft als dieſes: 
Dir, lieber Sohn, wird ihre milde Nähe 
Die Strenge mildern; du, mein teures Kind, 
Wirſt deines Mannes große Seele lernen, 


In welcher ſicher die Gemeinde ruht. 
(Er legt ihre Hände zuſammen, dann fällt ihm Maria lautlos um den Hals; es 
entſteht eine kurze Pauſe) 
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Der Menonit 


Mathias 
Mich rufen dringende Geſchäfte ab; 
Ihr wißt: heut gilt es hundert Scheffel Weizen — 


Waldemar 
Nach Danzig einzuliefern? 


Mathias 
Ja, nach Danzig. 
Ganz unerträglich werden ſchier die Laſten, 
Die der Franzoſe uns vom Leben preßt. 
(Wendet fich zum Abgehen und bleibt im Abgehen ftehen) 
Nun ſeht, das hätt' ich beinah doch vergeſſen: 
Ihr wißt, daß Reinhold wiederkam? 


Maria 

Reinhold? 
Mathias dete betrachtend) 
g ; So ſagt' ich — 

Waldemar 
Wir hören es durch dich; wir wußten nichts! 
Wann kam er? 

Mathias 

Heut. Gut, daß er endlich heimkommt, 

Man braucht ihn nöt'ger hier — 


Waldemar 
Laß mich doch ſehen — 
Wo dieſer böſe Wandervogel bleibt. 


(Geht nach dem Hintergrunde) 


Dritter Auftritt 
Reinhold (erſcheint in der Tür des Hauſes) 


Maria 
O Vater, hier! 
Reinhold 


(eilt auf Waldemar zu, umarmt und küßt ihn) 
: Sa, Vater Waldemar, 
Hier iſt der Reinhold! Tauſendmal grüß' Gott 


Waldemar 
Mein lieber Junge — 


= 3 re 
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Wenn r ee 


Erſter Akt 11 


Reinhold 
Wo auch ſucht Ihr mich? 

Denkt Ihr, ich ſollte durch das Gartenpförtchen 
Wie'n Fremdling ſchleichen? Nein, ich kam durchs Haus, 
Durch dieſes Haus, wo jeder meiner Schritte 
Ein Echo mir glückſel'ger Stunden weckt! 
O dieſer ganze traute Erdenfleck, 
Ein Angeſicht mit wohlbekannten Zügen, 
Sieht er den Heimgekehrten freundlich an — 
And wie mit weichen Armen des Empfangens 
Amfängt es meine Seele — wißt Ihr auch, 
Ein ganzes Jahr lang war ich fern von Euch — 
Freut's Euch ein wenig, daß ich wiederkam? 


Waldemar 
Du läßt mir nicht den Atem, dir's zu ſagen. 


Reinhold 
And wie erging es Euch, Jungfrau Maria? 


Mathias 
Welch ein ſeltſamer Gruß. 


Reinhold 
Im Süden unten, 
Wißt Ihr, kam ich in jene Kirchen oft, 
In denen ſie zur Mutter Gottes beten; 
Maria heißt ſie — hörte ich den Namen — 


Mathias 
Das tadle ich, daß du, ein Mennonit, 
In Kirchen gingſt, wo Katholiken beten. 


Reinhold 
Glaubſt du, daß ich deshalb abtrünnig ward? 
Sei nicht ſo ſtreng, Mathias, ſchilt mich nicht; 
Nie war mein ganzes Herz ſo treu bei Euch 
Wie in den Stunden. 

Mathias 

War dein Herz bei uns? 
Bei allen uns? a 


Der Menonit 


Reinhold 

Bei wem denn ſollt' es nicht? 
Ach, hätteſt du wie ich die Welt geſehn, 
Den Klageruf der Menſchen angehört, 
Die unterm Odem dieſer Kriegesſtürme 
Verwelken wie das Gras im erſten Groft, 
Du wüßteſt es, wie täglich ſich mein Herz 
Nach dieſem ſel'gen Frieden heimgeſehnt, 
Der Euch umgibt. 


Mathias 
Der Friede wird erworben 
Durch unſere Arbeit — darum bitt' ich, Reinhold, 
Geh jetzt mit mir, denn ernſteſte Geſchäfte 
Sind heut mit den Franzoſen abzutun. 


Reinhold 
Noch immer ganz der eifrige Mathias. 
Dein Fleiß beſchämt mich, doch ich bitte dich, 
Gewähr' mir jetzt noch Ruhe. 


Mathias 
Du willſt bleiben? 


Reinhold 
Nun, habt Ihr ohne mich ein ganzes Jahr 
Mit den Franzoſen Euch zurechtgefunden, 
So mein' ich, könnt Ihr's dieſen einen Tag. 


Mathias 
Was ſagt Ihr, Waldemar? 


Waldemar 

Was ſoll ich ſagen? 
Iſt dies ein Anlaß auch zu ernſten Reden? 
Komm her, Mathias, ich will mit dir gehn 
And deine Mühen teilen — dieſer hier 
Mag heut das Recht verwöhnter Kinder haben, 
Die lange man entbehrt — ins Haus, mein Junge, 
And ruh' dich von der Reiſe. 


Erſter Akt 13 


Reinhold 

O mein Vater, 
Nie ſollt Ihr fürder meine Arbeit tragen — 
Mein ſei, was Euch bedrückt. Mein friſches Leben 
Verknüpfe ich mit Eurem greiſen Alter, 
Gleich einem Stab, der willig ſeine Kraft 
Zur Stütze altehrwürd'ger Bäume leiht — 
Heut denn, zum letzenmal, tragt meine Arbeit, 
So ſei es mir ein vorbedeutend Zeichen — 


Waldemar 
Mein Sohn, du ſprichſt in ſeltſamer Erregtheit; 
Zeichen — wofür? 


Reinhold (mit einem Blick auf Maria) 
Wofür? — Nun dafür denn, 
Daß Ihr mich liebt, wie ich Euch herzlich liebe. 


Waldemar 
Seltſamer Junge, braucht's dafür noch Zeichen? 
Maria ſoll dir einen Imbiß richten. 


Mathias 5 
(der mit ſich kämpfend geſtanden hat, ob er mit Maria ſprechen ſolle) 


Ich denke nun, wir gehn. 


Waldemar 
Ja ja, wir gehen; 
Der Junge ſchwatzt uns noch um den Verſtand. 


(Waldemar und Mathias nach dem Hintergrunde ab; Mathias wirft einen düſteren 
Blick zurück) 


Reinhold. Maria. 


Maria 
Nun wartet einen Augenblick hier draußen, 
Bis ich den Imbiß Euch — 
(Sie erhebt ſich von der Bank, auf der ſie geſeſſen und wendet ſich dem Hauſe zu) 
Reinhold 
Maria, bleibt. 
(Er zieht ſie ſanft auf die Bank zurück und tritt neben ſie) 

Denn jetzt, Maria, kam die große Stunde, 
Vor welcher lange meine Seele ſtand, 


Der Menonit 


In Hoffnung ſchauernd, gleich dem ſel'gen Kinde, 
Das an verſchloßner Weihnachtstüre lauſcht — 


Maria 
Welch eine Stunde meint Ihr? 


Reinhold (tritt an den Baum) 
Hebt die Augen — 
Kennt Ihr dies noch? Seht, wie der liebe Baum, 
In den ich ſpielend dieſe Zeichen grub, 
In Sturm und Hitze treulich ſie bewahrte. 


Maria 
Ich bitt' Euch, Reinhold — 


Reinhold 


Nein, ſeht her, ich bitte. 


Jung war der Baum und weich noch ſeine Rinde, 
Als ich ihm dieſe Namen anvertraut, 

Doch blüht er fort, ſowie er heut gedeiht, 

Wird er ſie tragen bis zu unſren Enkeln. 

Jung war dies Herz, und zitternd ganz vor Wonne, 
Als Euer Name ſich und Euer Bild 

Kraft eignen Reizes tief hineingeprägt. 
Maria, deren Bild mit mir gegangen, 

Gleich dieſem Lebenshauch in meiner Bruſt: 

Wie eine Opferſchale voller Glut 

Leg' ich dies Herz zu Euren Füßen nieder: 

Ich liebe Euch, Maria. 


Maria 
Reinhold — hört mich. 


Reinhold 


Nichts andres will ich als Euch hören; ſprecht. 
(Naria blickt in ſtummem Kampf zur Erde) 


Marta (fiir fie) 


O feiges Zittern — daup dieſes Schweigen, Reinhold, 


Darf Euch nicht täuſchen — hört mich an, ich bitte, 
So ruhig, wie ich ruhig zu Euch ſpreche: 
Mathias hat um meine Hand geworben. 


. 


f Erſter Akt 


9 Reinhold 
Mathias? Wann? 
Maria 


Heut, kurz bevor Ihr kamt. 
Reinhold 
Maria 
Ich weiß nicht, was Ihr meint. 
Reinhold 
eae Maria! 


Ihr wißt nicht, was ich meine? O dies Wort 
Erſchrickt vor ſeiner eigenen Leerheit! Sagt mir — 
Am Gottes willen, nein, es kann nicht ſein, — 

Er fand Erhörung? 


And Ihr? 


Maria 
Ihr habt recht verſtanden — 


Reinhold 
Erhörung, er? Mathias, Eure Hand? 
(Pauſe) 
Maria 
Ich flehe, Reinhold, hört mich — 


Reinhold 
Nein, jetzt nicht — 

Beim ew'gen Leben Eurer ew'gen Seele, 
Liebt Ihr Mathias? — Anglückſelige — 
Noch zittern dir die Lippen von dem „ja“, 
Das du vor fünf Sekunden zu ihm ſagteſt 
And jetzt ſchon weißt du nicht, ob du ihn liebſt? 
Nein — dies Geſicht, das ſo zu Boden ſinkt, 
Klagt ſchrecklich ſtumm dich an: Du liebſt ihn nicht! 
And höre mich, du wirſt ihn niemals lieben! 


Maria 
Was tat ich Euch, daß Ihr ſo ſchwer mich peinigt? 


Reinhold 
Was du mir tateſt? Alles tatſt du mir! 
Warum verſchworet Ihr Euch wider mich? 


15 


16 


Der Menonit 


Er nannte meinen Freund ſich — Ddiefer Mann — 
And ich, ich war ſein Freund! Er wußte alles, 
Wußt' es von mir — mein Herz war ihm ein Buch 
Mit offnen Seiten, und auf jeder Seite 

Las er geſchrieben meine tiefe Liebe — 

Und hinter meinem Rücken geht er hin 

And ſtiehlt das Kleinod, das ich ihm vertraute! 


Maria 
Ihr dürft nicht ſo von dieſem Manne ſprechen, 


Ihr läſtert! 
Reinhold 


Ah — verteidigſt du den Bräut' gam? 
Das lobe ich — o Weiber lernen ſchnell, 
Schneller als Männer — doch beim ew'gen Gott, 
Du liebſt ihn nicht, warum denn ſprachſt du ja? 


Maria 
Weil ich nicht meines Vaters graues Haupt 
Mit Kummer furchen konnte — 


Reinhold 
Deines Vaters — 
Maria 
Mein Vater — ja — vor dem mein Wille ausliſcht 
Wie vor dem Willen Gottes — 


Reinhold : 
Deines Vaters? 
Dein Vater wollte dies? O kann es ſein — 
Warſt du ſo furchtſam, daß du ihm verſchwiegſt, 
Was wir einſt ſprachen an dem heil'gen Baum? 
Sagteſt du nichts von dem? 


Maria 
Reinhold, laß ab — 
Reinhold 
Du ſagteſt nichts? 
Maria 
Ich ſagte ihm — 


Erſter Akt 


Reinhold 
Er wußt' es? 
And dennoch — ah, bei Gott, das tut mir leid — 
Denn dieſen alten Mann, ich liebt' ihn ſehr — 
Wie ſeinen eignen Sohn empfängt er mich 
And unterdes — ah, liſt'ger alter Mann! 


Maria ſ(ſpringt auf) 
Was ſagſt du? Liſtig? Schmähe auf Mathias, 
Doch meinen Vater nicht — ich will es nicht, 
Ich duld' es nicht, daß deine böſen Worte 


Sein teures Haupt beſchimpfen! Reinhold, Reinhold, 


Ich habe nichts auf Erden mehr als ihn, 
Willſt du auch das mir nehmen? 
(Sie ſinkt weinend auf die Bank) 
Reinhold 
O der Ton 
Klang faſt ſo ſüß wie der, als du zuerſt 
Mich Reinhold nannteſt — ſage mir, Maria, 
Da du ſo mutig kämpfſt für deinen Vater, 
Stritt'ſt du nur halb ſo mutig denn für mich? 
Haſt du ihm denn geſagt von jenem Menſchen, 
Der keinem Weibe in das Antlitz ſah, 
Weil's nicht das deine war? Drang er denn in dich 
Mit finſtrer Strenge, als du ihm geſagt, 
Daß du mir Treu' verſprachſt? 
Maria 
Das tat ich nie! 
Niemals verſprach ich dir — 


Reinhold 
Du tat'ſt es nicht? 
An jenem Baume nicht? 


Maria 
Mit keinem Wort. 


Reinhold 
And dieſes Herz, das klopfend lag an meinem, 
And dieſer Kuß und dieſer Blick des Auges, 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 2 


18 


Der Menonit 


Der wie ein Glutſtrom in das meine floß, 
Es war kein Wort? 


Maria 
Wir waren Kinder, Reinhold. 


Reinhold 
Ja, und Mathias iſt ein kluger Mann — 
Kaltherz' ge, weiſe Tugend — zeig' mir doch 
Den Ring, den dir der Bräut'gam mitgebracht. 


Maria 
Wir ſind noch nicht verlobt. 


Reinhold 

Noch nicht verlobt? Sei alles denn vergeſſen, 
Was zwiſchen jenem Tag und dieſem war; 
Komm, geh mit mir, wir treten vor den Vater 
And vor Mathias und vor die Gemeinde, 
And unſre junge Liebe wird um uns 
Ein ſolches Lichtkleid breiten, daß ſie ſprechen: 
„Liebt Euch, Ihr Kinder“ — ſüßes Mädchen, Mut! 
Könnt' ich die Glut, die mir im Herzen lodert, 
In dir entfachen, deine Sorgen alle 
Zergingen wie ein Nachtgewürm im Licht! 

(Er will ſie an ſich ziehen) 

Maria avendet ficy ab) 
O Stimme des Verſuchers, ſchweige ſtill! 


Reinhold 
And das iſt deine Antwort? 


Maria 
Dieſe Antwort 
Haſt du mir leicht gemacht. 


Reinhold 
Nun denn, ſo bade 
Im kalten Waſſer deiner Tugend dich, 


Bis daß du drin erſtarrſt! 
(Wendet ſich zum Abgehen nach dem Hintergrunde) 


n 
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Erſter Akt 19 


Maria 
(nach einem kurzen, ſchweren Kampf) 


Reinhold! 


Reinhold 
Was iſt noch? 
Maria 
Bleib' meines Vaters Sohn — und — ſei mein Freund. 


Reinhold 
Aus Freundſchaft, hört' ich, könne Liebe werden; 
Liebe, die Freundſchaft wird, war Liebe nie. 

(Raſch durch den Hintergrund ab) 

Maria (allein) 
Ich tat nach deinem heil'gen Willen, Gott; 
Warum dies dumpfe Schweigen meines Herzens? 
Ich habe dem Verſucher widerſtanden — 
Er ein Verſucher? Wer ſind dann die Reinen! 


Vierter Auftritt 
Mathias. Tiſſot. Despréaur (kommen aus dem Hauſe und bleiben in der 
Vorlaube ſtehen) 
Mathias 
Der Weizen, wiederhol' ich, wird heut abend 
In Danzig ſein. 
Tiſſot 

Ah bah, la bagatelle! 
Langweilik Volk die Deutſch! (Gewahrt Maria) Mais voyez lA — 
Mais — ſeh Sie, Herr Kam'rad, das ſchöne Kind. 


Despréaur 
Wir kommen auf Befehl des Kommandanten. 


Tiſſot 
C'est cela — le commandant. Braves Soldat, 
Doch viel fu mild. Su Mathias) 
Sag' Sie, wie heißt das Mädchen? 


Mathias 


Der Kommandant — 55 
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Tiſſot 

Mais oui, le commandant. 
Mon camarade, tu’ Gie mir den Gefallen, 
Sag' Sie ihm den Befehl. 


Steigt die Stufen herab, Maria will nach dem Hintergrunde abgehen, Ciſſot eilt 
auf ſie zu und vertritt ihr den Weg) 


Eh, eh, bleib' Sie — 
Nit fortgehn — non! 


Mathias 
Herr Kapitän, ich bitte — 


Tiſſot 
Frag' Sie nur ce monsieur. Spricht deutſche Sprak, 
Iſt von Gen'ralſtab. 
(Setzt ſich auf die Bank) 

Eh, venez, la belle — 
Komm, fes’ fick Bu mir hier auf diefer Bank. 
Causons un peu. Wie heißen ſchönes Kind? 

(Er faßt Marias Hand, welche dieſe zurückzieht) 


Maria 
Mein Name, denk' ich, tut hier nichts zur Sache. 


Despréaux Gu Mathias) 
Es hat ein preußiſcher Major von Schill 
Mit Waffen wider Frankreich ſich erhoben 
And ſendet Werber aus für ſeinen Aufſtand. 


Mathias 
Herr Kapitän, Sie werden ſelbſt nicht glauben, 
Daß unſre Dorfgemeinde Anteil hat? 


Despréaux 
Das will ich glauben. Ihre Lehre, hört' ich, 
Verbietet Ihnen Kampf und Waffen? 
Mathias 


Ja, 
Wer Blut vergießt, der ſoll durch Menſchen ſterben, 
Wer Waffen führt, iſt nicht mehr Menonit. 


Erſter Akt 21 


Tiſſot (vendet fic) zurück) 
Ah tas de laches! Sehn Sie, mon camarade, 
Dies Volk hier fein wie Bienen ohne Stachel, 
Sie können nix als ſchlucken und als ſammeln. 


Despréaux 
Von einem dieſer Werber wiſſen wir, 
Daß er in dieſen Gegenden umherzieht 
And einen Aufruf des Empörers Schill 
Im Land verteilt. Drum dieſes der Befehl: 
Falls dieſer Mann in Ihrem Dorf ſich zeigt, 
So werden Sie ihn greifen und nach Danzig 
Gefangen liefern; wer den Aufruf annimmt, 
And wen wir im Beſitz desſelben finden, 
Ob Mann, ob Weib, der gilt uns als Empörer 
And kommt in Danzig vor das Kriegsgericht. 
Ihre Gemeinde wird danach ſich richten? 


Mathias 
Der Kaiſer Frankreichs iſt uns Obrigkeit; 
Ihr zu gehorchen heißt uns unſre Lehre. 


Tiſſot (vie oben) 
Das Volk ſein ſo friedfertik, widerwärtik 
Wie Fiſche in das Waſſer. — Eh enfin — 
(Er zieht Maria an ſich) 
Maria 
Herr Kapitän — 
Tiſſot 
Ah bah — n’ayez pas peur. 
Ick fein aus der Provence; in der Provence 
Gibt ſchönes Mädchen einen ſchönen Kuß 
An jeden neuen Gaſt. 


Maria 


Bei uns, mein Herr, 
Iſt das nicht Brauch und Sitte. 


Tiſſot 
Gute Sitte 
Muß hübſches Mädchen lernen. 
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Maria 
Helft, Mathias! 
Mathias 
Herr Kapitän, Sie ängſtigen die Jungfrau. 


Tiſſot 
Jungfrau? Mais écoutez done, mon cam’rade. 
Zu Mathias.) Sag' Sie, hat Sie mit Abraham und anderes 
Prophetenzeug zu Abendbrot gegeſſen? 
Geh Sie ßu Ihre heilige Gemeinde, 
Mach' Sie mu — mu — und bet? Sie Roſenkranz 
And kehr' ſich nicht an Sach', die Sie nix angeht. 


Mathias 
Die Jungfrau iſt ſo gut wie meine Braut. 


Tiſſot 
So werd' ich geben Kuß an Ihre Braut 
And Sie ſo gut wie Kuß — ſo, Naſenſtüber. 


Mathias au Despréauy) 
Ich bitte Sie, mein Herr — 


Despréaur 
Eh bien, Tissot, 
So mach' ein Ende. 
Tiſſot 
Mais, ick fein dabei. 
Ce n'est que le premier pas qui cofite — komm Sie — 
(Zieht Maria gewaltſam an ſich) 


Zier' Sie ſich nit — 


Maria ſtträubt ſich) 
Er tut Gewalt mir an! 


Fünfter Auftritt 


Reinhold (aus dem Hintergrunde zu den Vorigen, geht auf Ciſſot zu, ſtößt ihn 
zurück und ſtellt ſich neben Maria) 


Was geht hier vor? Was unterſtehn Sie ſich? 


an 


. 


Erſter Akt 23 


Tiſſot 
Peſt — wer ſein das? Sie hab' mick angefaßt! 
Reinhold 


Das weiß ich, und ſobald Sie ſich erlauben 
Das Mädchen frech noch einmal zu berühren — 


Tiſſot 
Hé quoi gredin! Sein das auch Menonit? 
Reinhold 
Jawohl, das bin ich, doch zugleich ein Mann. 
Tiſſot 


Ick ſchneid' ihm ab die Ohr' — 


Reinhold cholt aus) 

Noch einen Schritt, 
Und Ihre Ohren ſollen meine Hände 
In allernächſter Nähe kennen lernen. 


Tiſſot 
Sacre tonnerre — ick will dick tanzen lehren! 
(Steht) 
Despréaux (fallt thm in den Arm) 
Halte 14, cam’rade, der Mann iſt ohne Waffen. 


Tiſſot 
Er hat mick angefaßt — vous l’avez vu! 
Ick will satisfaction! Das feige Zeug 
Kann ſick nit ſchlagen. 


Reinhold 
Meinen Sie? Sie irr'n. 
Ich werde mich mit Ihnen ſchlagen. 


Tiſſot , 
Ah — 


C'est autre chose. Steckt ein) 


Despréaur 
Doch, Sie find Menonit? 
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Reinhold 
Ich weiß, doch gilt's mir gleich. Sie ſoll'n nicht denken, 
Daß wir aus Feigheit keine Waffen führen. 


Despréaur 
Sie haben diefen Herren ſchwer beleidigt 
And müſſen auf Piſtolen mit ihm kämpfen. 


Reinhold 
Ich bin bereit, doch muß ich Ihnen ſagen — 


Despréaux 
Sie haben keine Waffen? 


Reinhold 
Allerdings. 


Despré aux 
(zieht aus der Piſtolentaſche, die er umgeſchnallt trägt, eine Piſtole) 


Hier iſt die meine. Sie ſind voller Mut 
And Sie gefallen mir. 


Reinhold (nimmt die Waffe) 


Ich danke Ihnen. 
Wann alſo? 
Despréaux (ſeht Tiſſot an) 


Morgen? 
Tiſſot 
Morgen früh, Glock' acht. 


Reinhold 
And wo? 
Despréaux 


Im Wäldchen an der Weichſel. 


Reinhold 
Gut. 
Tiſſot 
Spitzbub', auf morgen früh. 


Despréaux 
O pfui, das paßt nicht. 
Auf Wiederſehen, Herr — Ihr Name? 


— 


Erſter Akt 


Reinhold 
Reinhold, 
DesSpréaur (ceicht ihm die Sand) 
Nun denn, Herr Reinhold, bis auf morgen früh. 


Reinhold 


Auf morgen früh — ich werde pünktlich ſein. 
(Despréaux und Ae pour 5 Hintergrunde ab) 
(Pauſe 


Mathias 
(ſteht, als wollte er ſprechen; dann geht er raſch nach hinten ab) 
Maria 
Was tateft du! 
Reinhold 


Ich werde tun, Maria! 
Ich werde tun — das iſt das Machtgebot, 
Mit dem der Mann den finſtren Rieſen „Zukunft“ 
Gebietend unter ſeine Füße zwingt! — 


Maria 
Getötet werden — oder ſelber töten — 
Beſchütze Gott dich! 


Reinhold (fte heiß umarmend) 
Ah — nun biſt du mein! 

Mein, wie die Schönheit, die dem Mut gehört! 
Mein dieſe Lippen und die ſüße Frucht 
Von deinen Lippen, dieſer trunkne Kuß, 
Den ſo ich pflücke — nun, o Ewigkeit, 
Magſt du die ſchweren Fittiche des Todes 
Ams Haupt mir rollen, Tod und Leben beugen 
Vor einem macht gen Gotte ſich: dem Mut! 


Vorhang fällt. 


25 


26 Her Menonit 


Zweiter Akt 


Szene: Ein geräumiger Saal im Hauſe Waldemars, Bänke an den 
Seiten, links ein Tiſch mit Stühlen, auf dem Tiſche Bibeln; Türen 
rechts, links und in der Mitte, und auf beiden Seiten Fenſter 


Erſter Auftritt 


Mathias (kommt ſpähend durch die Mitteltür) 
Noch niemand hier — es iſt noch früh am Morgen — 
Gewiß, ſie ſchläft noch — dieſes iſt die Pforte, 
Die ihren Schlaf von meinem Wachen trennt. 
Glückſel'ge Nacht, in deren trunkne Arme 
Sich dieſe Wonne hüllenlos ergibt — 
Er bleibt an der Tür rechts ſtehen, mit düſter glühenden Blicken ſie betrachtend) 
O — wie ſie ſchön ſein muß, wenn ſüßer Schlummer 
Die ſtrenge Pracht der Glieder ihr gelöſt — 
(Er tritt unwirſch an das gegenüberliegende Fenſter und öffnet es) 
Graufeuchter Himmel ſchütte deine Flut 
In meine heiße Bruſt — wie durſt'ge Tiger 
Belauern meine Sinne ihren Reiz. — 
Gewiß auch träumt ſie, und im Traume lächelnd 
Reckt fie die Arme, und es führt der Traum 
Ein Bild ihr vor — das Bildnis weſſen? Meins? 
(Bitter in ſich hineinlachend) 
Meins? Lächelt ſie denn auch, wenn ſie mich ſieht? 
Reckt fie denn auch nach mir die Arme? Nein! 
Du kuppleriſcher Traum, ich kenne ihn, 
Den du an deiner Buhlerhand ihr vorführſt: 
Sein Bildnis! Seins! Ich weiß es, ihre Seele 
Liegt ihm zu Füßen ſeit dem Augenblick, 
Da er ſie aus der viehiſchen Amarmung 
Des Feindes riß — und ich? — Dort geht der Weg 
Ins Wäldchen an der Weichſel — ah, Franzoſe, 
Ich haſſe dich, doch wenn du heute träfeſt! — 
Dann wär' er tot — und fort — wäre er tot? 
O Fluch der Frauenart: in ihrer Seele 
Wird er zu ew'gem Leben auferſtehn, 
In blut'gem Lorbeer prangend wird ſein Bild 
Sich ewig drängen zwiſchen unſre Herzen 
And jeden Kuß, den ihr die Pflicht entringt, 
Wird der Gedank' an ihn zum Schauder wandeln — 
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Zweiter Akt 27 


And wenn er ſiegt — und Menſchen ſeiner Art, 

Ich kenne das — umſchmeichelt dieſe Hündin, 

Die man das Glück nennt — dann — zwar dieſer Zweikampf 
Stieß' ihn aus der Gemeinde — ah, die Gemeinde! 
Was ſchiert mich die! Dort drinnen liegt die Gottheit, 
Nach der mich dürſtet — dann bin ich ein Hausherr, 
An deſſen morſche Tür der Räuber pocht. 

Er wird verbannt — ſo leidet er für ſie — 

Jedwede Nacht, daß ſie aufs Lager ſinkt, 

Seufzt ſie und denkt, wo ruht nun der Verbannte? 
And in Verbannung zieht ihr Herz ihm nach. 

Er darf nicht mehr des Ruhmes auf ſich häufen; 
Sei's, wie es ſei, der Zweikampf darf nicht ſein! 


Zweiter Auftritt 


Waldemar im Hausrock, von links) 
Nun, das iſt wahr: dich weckt der Morgen nicht, 
Du weckſt den Morgen. Wackerer Mathias, 
Der erſte zur, der letzte von der Arbeit, 
Wenn es zum Dienſte der Gemeinde geht. 


Mathias 
O lobt mich nicht — wär' ich ein Menonit 
And täte wen’ ger? 
Waldemar 
Dächten alle ſo, 
Wir wären eine wetterfeſte Schar. 
Was gibt's nun heut? 


Mathias 
Ihr wißt es, der Gemeinde 
Bekannt zu machen, was der Kommandant 
Von Danzig uns beſahl. 


Waldemar 
Ja, ſag' mir doch, 
Was gab es geſtern hier mit den Franzoſen? 
Ich fand Maria totenbleich im Haus 
And ſo erregt — 


Der Menonit 


Mathias 
Nun, jener Hauptmann Tiſſot, 
Ihr kennt ihn ja — 
Waldemar 
Wer kennt den Buben nicht? 


Mathias 
War ungeziemend gegen Eure Tochter 
And heiſchte einen Kuß — 


Waldemar 
Iſt es erhört, 
Daß wir ſo Schmähliches erdulden müſſen? 
Zu großem Danke bin ich dir verpflichtet; 
Du retteteſt Maria vor der Schmach. 


Mathias 
Er wagt' es nicht im Ernſte, ſie zu küſſen, 
Das iſt gewiß — doch kam zum Schluſſe Reinhold, 
And dieſer gute Junge braucht' ein Mittel, 
O ich muß lachen, es war gut erfunden, 
Das den Franzoſen gleich zu Paaren trieb. 


a Waldemar 
Neugierig machſt du mich. Was tat denn Reinhold? 


Mathias 
Er forderte den Hauptmann zum Duell. 
Erſchreckt Euch nicht, er tat es ja zum Schein. 


Waldemar 
Zum Schein? O nimmermehr, das tat er nicht, 
Das wär' ein Schurkenſtreich. Sag' mir um alles 
Du haſt's mit eignen Ohren angehört, 
Daß er ihn forderte? — 


Mathias 
Nun allerdings. 
Auch muß ich leider dies hinzu noch fügen, 
Daß er fo unvorfichtig war, von den Franzoſen 
Gleich die Piſtole in Empfang zu nehmen. 


Zweiter Akt 


Waldemar 
Vergaß er ſo das heiligſte Geſetz 
Der Menoniten? 

Mathias 

Wenn es denn ſein Ernſt war, 

Blut zu vergießen — doch unglaublich ſcheint's mir — 
Dann freilich — 

Waldemar 

Komm und laß uns überlegen: 

Wir müſſen der Gemeinde es verbergen 
Was er getan; Anrecht, daß ich, 55 Alt'ſte, 
Solch ein Verſtecken ſpiele, doch du weißt, 
Wenn ſie's erfährt — 

Mathias 

So iſt er ausgeſtoßen. 


Waldemar 
Der tolle Junge. 


Mathias 
Aber unterdeſſen 
Geht er hinaus ins Wäldchen an der Weichſel 
And ſchlägt den Zweikampf? 


Waldemar 
Nein, das wird er nicht! 


Mathias 
Und warum nicht? 
Waldemar 


Weil ich's verbieten werde. 


Mathias 
And glaubt Ihr, daß er willig dem Verbote 
Sich fügen wird? 
Waldemar 
Was ſoll's? Haſt du vergeſſen, 
Daß ich der Alt'ſte bin, dem Ihr gehorcht? 


Mathias 
O ich, mein Vater, nicht — auch denk' ich wohl — 


29 


Der Menonit 


Waldemar 
Bei Gott — ich rate Euch, daß Ihr es denkt! 
Ich will doch ſehn, ob ich noch Manns genug bin, 
Solch einen jungen ſtörr'ſchen Hengſt zu bänd'gen! 


Mathias 
Nur zürnt nicht mir. 


Waldemar 

Ich zürne nicht, mein Sohn; 
Wann gabſt du jemals Grund zum Zürnen mir! 
Und ihm auch zürn' ich wen'ger, als ich ſollte, 
Dem wilden Tollkopf. Geh doch, ruf ihn her. 


Mathias 
Gleich will ich gehn. 


Waldemar (ihm nachrufend) 
Ich möchte gern ihn ſprechen, 


Noch ehe die Gemeinde ſich verſammelt. 
(Mathias ab durch die Mitte) 


Waldemar 
O Reinhold, meine eigne wilde Jugend 
Tritt mir in dir entgegen. Ja ſo geht's: 
Die Fehler unſrer jungen Tage klopfen 
Beim grauen Alter wie Bekannte an 
And ſehn uns liſtig lächelnd ins Geſicht; 
Muß man verfolgen, kann man doch nicht haſſen. 
Maria noch nicht auf? Doce an die Tür rechts) Ho — Schläferin. 
Nun — keine Antwort? Sfinen Was iſt das, Maria? 


Dritter Auftritt 
Maria (tritt langſam aus der Tür rechts) 


Waldemar 
Wie ſiehſt du aus! Bleich — übernächtig, Kind! 
Komm, biſt du krank? 


Maria 
Ich weiß es nicht. 


= 
4 


Zweiter Akt 31 


Waldemar 
Du weißt nicht? 
Maria 
Weh tut das Herz mir. 
Waldemar 
Wie? Das Herz? 
Maria 


Ach, Vater. 
Waldemar (jest ſich auf einen Stuhl mitten auf der Bühne) 
Das iſt von geſtern noch? Der böſe Bube 
Hat dich ſo tief erſchreckt? 


Maria 
Wär's das allein. — 
So — laß mich ſitzen ſo auf deinem Knie — 
(Sie ſetzt ſich auf Waldemars Knie und legt den Arm um ſeinen Hals) 
Weißt du, ſo ſaß ich bei dir an dem Tage, 
Als ſie die Mutter uns begruben. 


Waldemar 


Kind — 
Maria 
Den Arm um deinen Hals, ganz ſo wie heute, 
In dieſer öden, leer geword'nen Welt 
Das eing ge feſtzuhalten, was mir blieb — 
Denkſt du daran, mein Vater? 


Waldemar (tipe ſie) 
Ja, Maria, 
Doch warum mahnſt du mich an alles das? 


Maria 
In deine teuren Augen blickt' ich auf, 
Wie heut ich's tu', und las darin geſchrieben, 
Daß du von nun an Vater mir und Mutter, 
Berater meiner ſorgenvollen Stunden, 
Troſt würdeſt ſein für mein bedrängtes Herz. 


Waldemar 
And hielt ich alles dieſes nicht, Maria? 
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Maria 
O ja, du hielteſt es. Du warſt die Quelle, 
Aus der mein Herz, das ſich nach Liebe ſehnte, 


Tiefes Genügen trank. Geliebter Vater, 


während der folgenden Worte läßt ſie ſich langſam von Waldemars Knie nieder⸗ 
Wa f gleiten, bis daß fie vor ihm kniet) 


Iſt heute alles noch wie ſonſt es war? 

Sieht noch dein Auge mit dem ſanften Blick 
Wie einſt in deines Kindes Bruſt hernieder? 
Iſt noch dein Herz der Friedensort der Beichte, 
Zu dem ich alle meine Schmerzen trug? 

Darf ich dir alles, alles noch vertrau'n? 


Waldemar 
Mein Kind, mein Kind, was tat dein Vater dir, 
Daß du an ſeiner Liebe heute zweifelſt? 


Maria 
Ich glaube, daß ich nicht Mathias liebe. 
Waldemar 
Du glaubſt? 
Maria 


Nein, keine, keine Lüge jetzt: 
Ich lieb' ihn nicht! 


Waldemar 
So ſo? And das ſo plötzlich? 


Maria 
O ſüßer Vater, du haſt auch geliebt; 
Du haſt ihn auch gefühlt, den Wonneſchauer, 
Wenn Liebe mit der heißen Zauberhand 
Die Hülle nimmt von unſrem tiefſten Herzen 
Wie es dann hilflos bang und zitternd liegt 
Im hellen Licht, und ſelig doch im Bangen, 
Bis daß er kommt, der eine, der erſehnte, 
Der es emporhebt mit den ſanften Händen, 
An ſeine Bruſt es ſchmiegend — Vater — Vater, 
Zwinge mich nicht an dieſes Mannes Bruſt; 
Mich warnt etwas vor ihm — ich fürchte ihn! 
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Zweiter Akt 
Waldemar 
Welch törichtes Gerede. 
Maria 
Ach, trauter Vater, hüte dich vor ihm! 
Waldemar 
Sorg' du für dich, mein Kind, und ſprich zu Ende. 
Maria 
Ich bin zu Ende. 
Waldemar 


Nein, du biſt es nicht, 
Das Schlußwort fehlt zu deinen ſchönen Worten, 
Soll ich's dir nennen? Reinhold! 


Maria 
Reinhold — Ach! 
Waldemar 
O er hat gut gehauſt in meinem Garten. 
Maria 
Ach, er iſt beſſer, beſſer als Mathias! 
Waldemar 
So liebſt du Reinhold? 
Maria 
Ja — ich liebe ihn. 
Waldemar 
O Kummer, den mir meine Tochter macht. 
Maria 


Nein, warum Kummer, mein geliebter Vater? 
Du liebſt ihn auch, du haſt es mir geſagt, 
Du liebſt ihn mehr ja, weiß ich, als den andren. 


Waldemar 


Sieh, wie du klug wardſt: meine eignen Worte 
Gebrauchſt du wider mich. 
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Maria 
Ach, zürne nicht. 
Komm, blick' nicht finſter; Groll ſteht dir ſo fremd, 
Daß ich dich nicht erkenne — ſei die Sonne, 
Die uns erwärmt — o denke, welch ein Leben, 
Wenn wir an dir in Liebesglück aufrankend, 
Dein greiſes Haupt mit jungen Nofen kränzen. 


Waldemar 
Du haſt in wenig Stunden viel gelernt. 
Doch ſchmeicheln alle deine ſüßen Worte 
Das Wort hinweg, das du Mathias gabſt? 


Maria 
Allein — wir ſind noch nicht verlobt, mein Vater. 


Waldemar 
Tochter — iſt's der metallne Ring allein, 
Der dich vermählt? und nicht das heil'ge „Ja“, 
Das du ihm ſprachſt? And als du's zu ihm ſagteſt, 
War dir nicht alles, alles dies bewußt, 
Was jetzt du zu mir ſprachſt? 


Maria 
Nein, Vater, nein, 
Im Traume lag mein Herz; ich wußte nicht, 
Daß ſo ich Reinhold liebte. 


Waldemar 
Töricht Ding — 
Faſt muß ich lachen — ja, nicht wahr, ſeit geſtern? 
Seitdem er den Franzoſen angefahren, 
Der dir ein wenig nah kam? 


Maria 
Mir — ein wenig? 
Verzeih' mir Gott, du ſprichſt nicht recht, mein Vater. 
War's deine Tochter nicht, um derentwillen 
Der Wüterich den Säbel nach ihm zog? 


Waldemar 
Er zog den Säbel? 


Zweiter Akt 


Maria 
Weißt du davon nichts? 


Waldemar 
Nun, davon ſagte mir Mathias nichts. 
Doch was geſchah dann weiter? Nun? Du ſchweigſt, 
Du weißt das ſchwere Anrecht, das er tat, 
And ſchweigſt? 
Maria 
Hat man es dir geſagt? 


Waldemar 
Er forderte zum Zweikampf den Franzoſen. 
Kein ſchwerer Anrecht gibt's für Menoniten. 


Maria 
Anrecht hat er getan als Menonit — 
Als Mann hat er getan nach Mannes Art! 


Waldemar 
Tochter! 
Maria 
Ich wäre deine Tochter nicht — 
Verdammt ihn alle, dürft' ich ihn verdammen? 
Mein Vater, nein, du weißt, es gibt Fehltritte, 
In welche nur der edle Menſch verfällt, 
Vor denen der Gemeine ſicher bleibt. 


Waldemar 
Welch neuer böſer Geiſt regt ſich in dir? 


Maria 
Kein neuer Geiſt — die Stimme ſpricht zu dir 
Des Blutes, das in deinen Adern fließt! 
Nicht dieſe böſe Falte auf der Stirn — 
Sprich ſanft zu ihm, ſo geht er nicht zum Kampfe — 
Sag ihm, daß wenn er kämpft, ihn die Gemeinde 
Hinausſtößt, daß er ewig mich verliert — 


Waldemar 
And wenn er nicht kämpft, ſollſt ihm du gehören? 
Se 
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Maria 
Sag's ihm und mache dieſes Wort zur Tat, 
Nie haſt du eine beſſere getan! 
(Waldemar ſteht fie kopfſchüttelnd an) „ 
O ſchweige nicht; ſprich, ſüßer Vater, ſprich! 
Waldemar c(lüßt ſie) 
Geh jetzt hinaus — die Männer hör' ich kommen. 
Maria (geht zur Tür rechts, kehrt noch einmal um) 
Von deiner Weisheit lernte ich bis heut — 
Heut nur ſei töricht, lerne heut von mir; 
Du lernſt nichts ſchlechtes: Menſchen glücklich machen. 
(Ab nach rechts) 
Vierter Auftritt 
Mathias. Joſeph. Juſtus. Hieronymus (und andere Mitglieder der 
Gemeinde treten durch die Mitte auf) 
Juſtus Gu Mathias) 
Wie nannteſt du den Mann? ; 
Mathias 
Major von Schill. 
Juſtus 
Major von Schill — hab' nie von ihm gehört. a 


Gott grüß' Euch, Waldemar. 


Joſeph und die übrigen 
Gott grüße Euch. 


Waldemar 


And Euch beſcher' er frohen Morgen, Nachbarn. 
(Sie ſchütteln ſich die Hände) 


Juſtus 
Habt Ihr gehört von dieſem Abenteurer? 
Immer vergeſſ' ich — 


Jo ſeph 
Schill. 
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Juſtus 
Von dieſem Schill? 
(Die Menoniten ſetzen und gruppieren ſich um den Tiſch links) 


Waldemar 
Ich hörte — hat Mathias den Befehl 
Des Kommandanten Euch ſchon mitgeteilt? 


Mathias 
Ich war dabei; dies alſo der Befehl: 
: Daß, wenn ein Sendling dieſes Manns erſcheint, 
Wir ihn zu halten und ſogleich nach Danzig 
Dem Kommandanten auszuliefern haben. 


Juſtus 
And da wird man ihn warm empfangen, denk' ich. 


Joſeph 
Ja ja, mit einem Gruß von heißem Blei. 


Hieronymus 
Man ſchießt ihn übern Haufen, das iſt ſicher. 


= Juſtus 
Nichts Böſes wünſch' ich meinen Nebenmenſchen — 
Doch mir ſoll ſolch ein Hungerleider kommen, 
Der Hab' und Gut mir aus der Taſche ſchwatzt! 
Ich will ihn faſſen. 


Die übrigen 
Ja, er ſoll nur kommen. 


Juſtus 
Ich bin ein alter Mann und diene Gott 
And frage gar nichts nach den Herrn der Erde; 
Was kümmert's mich, ob der Napoleon 
Mein Herr iſt, oder der da in Berlin — 
Der König von Preußen. 


Die übrigen 
Ja, wir dienen Gott. 


Der Menonit 


Mathias 
Ihr ſprecht, wie ſich's für Menoniten ziemt. 


Juſtus 
Dies Zapplervolk von Menſchen, man muß lachen 
Wenn man ſie ächzen hört in eitlen Sorgen. 
Lies deine Bibel, pflanze deinen Acker, 
And Krieg und Not und Drangſal hat ein Ende. 


Joſeph 
O hört, was Juſtus ſagt! 


Die übrigen 
Sehr gut, ſehr gut. 


Juſtus 
Seht ihr, ich war den Tag juſt in Berlin, 
Als von der Schlacht bei Jena kam die Nachricht — 
Dies Preußenvolk — ihr wißt, ich lüge nicht — 
Dies ganze Volk war an dem Tag verrückt. 
Da ſprach ich einen auf der Straße an: 
Freund, ſag' ich, wenn nun wirklich der Napoleon 
Statt Eures Friedrich Wilhelm Euer Herr wird, 
Bleibt Euer Herr da oben nicht der alte? 


Joſeph 
Was gab er darauf dir zur Antwort? 


Juſtus 
f Gar nichts — 
Die übrigen 
Nichts? 
Juſtus 
Nein, er ſchwieg und zeigte mir den Stock. 


Alle 
Seht ſo was an. 
a Juſtus 
Da ſchüttelt' ich den Staub 
Von meinen Füßen und marſchierte heim. 
Seht ihr, es war zur Morgendämmerung, 
Als hier ich ankam — wie ich nun von ferne 


Pras: 
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Die Hähne krähen hörte, kniet' ich hin 
And ſprach: Hab' Dank, daß du mich würdig fandeſt, 
Einer der wen'gen Glücklichen zu ſein. 


Joſeph 


Hieronymus 
Wackrer Juſtus. 


Alle 
Ganz vortrefflich. 
(Ste umdrängen ihn und unterhalten ſich plaudernd) 


Waldemar 
(der, ohne auf das Geſpräch zu oy, unterdeſſen aus dem Fenſter rechts geſehen 
hat, zu Mathias) 


Wo Reinhold bleibt? 
Mathias 
Ich fand ihn nicht zu Hauſe. 


Waldemar 


Vortrefflich. 


Ich ſorge faſt — 
Mathias wetgt hinaus) 
Seht dort hinaus — da geht er — 
Im Wäldchen an der Weichſel iſt der Ort. 


Waldemar 
And dies der Weg dahin! 


Mathias 
Gebt Raum — ich ruf' ihn: 
(Ruft laut binaus) Reinhold! 
Juſtus 
Wen rufſt du? Ja, wo ſteckt denn der? 


Waldemar 
Er winkt dir zu, als ſollteſt du nicht rufen, 
Als wollte er nicht kommen. 


Mathias 
So ſieht's aus. 
(Ruft) Komm, Bruder, die Gemeinde iſt verſammelt. 
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Suftus 
Dies junge Huhn läßt die Gemeinde warten? 


Waldemar 
Laßt nur, er kommt — er war wohl in der Wirtſchaft. 


Fünfter Auftritt 
Reinhold (durch die Mitte zu den vorigen) 


Reinhold 
Gott grüß' Euch alle. 
Alle 
Grüße Gott dich, Reinhold. 


Reinhold chaſtig zu Waldemar) 
Ihr rieft nach mir, was habt Ihr mir zu ſagen? 


Waldemar chalblaut) 
So haſtig? Drängt es dich ſo ungeſtüm, 
Hinaus zu kommen in den Weichſelwald? 


Reinhold 
Der Weichſelwald? Was ſagt Ihr? 


Waldemar calblaut) 
Was ich weiß. 
Reinhold 
Alſo erfuhrt Ihr — 


Waldemar chalblaut) 


Daß du heute früh 
Dich draußen ſchießen willſt mit dem Franzoſen. 


Reinhold (mit einem Blick auf Mathias) 
Es wär' mir lieb, Ihr hättet nichts erfahren. 
Waldemar 
Das glaub' ich dir. 


Reinhold 
Doch weil Ihr nun erfuhrt, 
Frag' ich jetzt nicht, durch wen Ihr es erfuhrt, 
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And bitt' Euch dringend, prüft nachher, mein Vater, 
Ob gut, ob ſchlecht ſei, was ich unternahm, 
Laßt jetzt mich gehn. 

Waldemar 

Ich ſoll dich gehen laſſen? 


Reinhold 
Sie warten draußen, es verrinnt die Zeit — 
Wenn ſie vergebens mich erwarteten! 
O laßt mich gehn — ich bitte! 


Waldemar Kopfſchüttelnd) 
Reinhold — Reinhold. 


Reinhold (nit der Bewegung zum Abgehen) 
Habt Ihr mir alſo weiter nichts zu ſagen? 


Waldemar 
Reinhold, du bleibſt! 


Reinhold 
Bringt mich nicht zur Verzweiflung. 


Mathias 
Sprich nicht ſo laut, ſonſt hört dich die Gemeinde. 


Reinhold 
Beſſer zu laut, als leiſe hinterm Rücken 
Zu ziſcheln! 

Mathias 


Noch einmal, ſprich nicht ſo laut, 
Sonſt machſt du's uns unmöglich, dich zu retten. 


Reinhold 
Zu retten? Mich? 
Mathias 
Du weißt, was dir bevorſteht, 
Wenn die Gemeinde deinen Frevel hört. 


Reinhold 
Mein Frevel? 
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Mathias 
Ja, dein Frevel, der du gehſt, 
Am einen Menſchenbruder umzubringen. 


Reinhold 
Ah, Heuchler — war er auch dein Menſchenbruder, 
Als du zähn'knirſchend ſtandſt in ſtummer Wut, 
Als er Maria — 
Juſtus 
Nun, Ihr dreie da, 
Was habt denn Ihr? 


Mathias 


Siehſt du, nun iſt's geſchehn. 
(Zu den übrigen) 
O Brüder laßt — er wird ſich wiederfinden. 


Juſtus 
Das macht mich noch nicht klüger, als ich war. 


Mathias 
O er war töricht — einen Augenblick — 
Er iſt es ſchon nicht mehr. 


Reinhold 
Nicht töricht war ich! 
Verleumdender Verteidiger — 


Juſtus 
Ei ſo redet! 
Reinhold 
Ja, laßt mich reden. Lieben Freunde, hört — 


Juſtus 
Wer iſt denn eigentlich dies junge Huhn, 
Daß es ſo laut vor alten Hähnen gackert? 


Reinhold 
Hört mich, denn meine Zeit iſt kurz bemeſſen: 
Ein fremder Mann hat ſchimpflich die Gemeinde 
Beleidigt. 


Zweiter Akt 43 


Joſeph und Hieronymus 
So? Wer war's? 


Reinhold 
Tiſſot, der Hauptmann. 


Joſeph 
Ja, ja, den kennt man. 
Juſtus 
Nun, was tat er denn? 


Reinhold 
Maria — hier die Tochter Waldemars — 
Wollte er küſſen mit Gewalt. 


Alle 
Der Bube! 


Juſtus 


Anrecht gewiß, doch ich verſtehe nicht, 
Wieſo beleidigt das denn die Gemeinde? 


Reinhold 
Hört nur — als ich darauf zurück ihn ſtieß, 
Zog er nach mir den Säbel, weil er ſagte, 
Wir Menoniten führten keine Waffen 
And könnten uns nicht ſchlagen. 


Juſtus 
Nun? Was weiter? 
Ich warte noch auf die Beleidigung. 


Reinhold 
Wir könnten nicht, habt Ihr mich nicht verſtanden? 
Juſtus 
Ja, ganz genau — der Mann ſprach ja die Wahrheit. 
Reinhold 


Nein, lieber Juſtus, nein; wir könnten nicht! 
Hätt' er geſagt, wir dürften uns nicht ſchlagen, 
Weil's die Nel’ gion verbietet — 
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Juſtus 
Sag' mir doch, 
Wie heißt denn der Klopffechter, der dich ſo 
Mit Worten ſtechen lehrte? 


Joſeph (lachend) 
O hört, Juſtus. 


Reinhold 
Wir könnten nicht, weil wir zu feige wären! 
Verſteht Ihr das? 
Juſtus 
Ja, wenn mich's kränken ſollte, 
Was ſolch ein wüſter Raufbold von mir ſagt. 


Mathias 
Das ſagt' ich auch. 


Hieronymus 
Warſt du dabei, Mathias? 


Mathias 
Ja freilich war ich. 
Juſtus 
So erzähle du, 
Daß man die Sache doch vernünftig hört. 


Reinhold 

So ſprich, ob ich ein Wort zuviel geſagt! 
Mathias 

Nein, nein, es iſt ja wahr, das ſagte er — 
Reinhold ' 

Mehr fagte er! Das feige Zeug, fo ſagt' er — 
Mathias 

Auch möglich — 
Reinhold 


Nein, gewiß, fo nannt' er uns! 
O lieben Freunde, als ich dieſes hörte, 


Zweiter Akt 45 


Dies böſe, ſchändliche, verdammte Wort, 
Da bäumten Euer aller Seelen ſich 
In meiner auf, ich ſprach zu dieſem Buben: 
Zum Zeichen, daß du wie ein Prahlhans lügſt, 
Zum Zeichen, daß wir Männer ſind wie du, 
Will ich mich dir zum Zweikampf heute ſtellen. 
And die Gemeinde dieſer ſanften Männer 
Wird zu mir ſagen: heute ſei's erlaubt. 
(Er geht mit ausgeſtreckten Händen unter die übrigen) 
O lieben Freunde, ſehet, Waldemar 
Will hier mich halten in zu großer Sorge; 
Kommt, ſprecht für mich, ſagt ihm, daß Ihr erlaubt, 
Daß ich vor ſoviel keuſche Männerehre 
Als einen Schild die junge Bruſt hinſtelle — 
Reicht mir die Hand — ich bitt' Euch, meine Freunde — 
Wer weiß, ob wir uns lebend wiederſehn. 


(Alles zieht ſich, ohne ſeine Hände zu ergreifen, flüſternd zurück. Reinhold läßt be⸗ 
troffen die Hände ſinken. Es entſteht eine Pauſe) 


Juſtus 
Ich ſagt' Euch immer, lieber Waldemar, 
Daß Ihr den Burſchen da zu ſehr verzieht. 
Jetzt, rat? ich Euch, legt Eis ihm auf den Kopf 
And eine ſpan'ſche Fliege hinters Ohr. 


Reinhold 
Juſtus! 
Juſtus 
Was willſt du? 


Reinhold 
Keine ſolche Antwort! 


Juſtus 
Gut denn, ich will dir eine andre geben: 
Lies deine Bibel, baue deinen Acker, 
And nähr' dich redlich, nicht von Hirngeſpinſten. 


Joſeph 


Mathias 
Trefflich. 


O höret Juſtus. 
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Alle 
Ja, ſehr wahr. 


Reinhold 
Dies Hirngeſpinſte? And Ihr ſtimmt ihm bei, 
Daß man aus Eurer Bruſt die Mannesehre, 
Euer Heiligtum, herausreißt und beſpeit? 


Juſtus 
Nun wird's mir bald zu arg mit dieſem Burſchen. 
Sag' mir einmal, du biſt ein Menonit 
And machſt uns, wie ein ſchlechter Taſchenſpieler, 
Kunſtſtückchen vor mit jenem hohlen Topf, 
In den die Menſchen alles Schlechte, Falſche, 
Was unter ihnen ſpukt, von je geſtopft, 
Den dieſe Zappelmenſchen Ehre nennen? 


Alle (nurmelnd) 
Vortrefflich, ganz vortrefflich. 


Juſtus 
Bibel her — 
Schlag auf, lies nach, von Anfang bis zu Ende, 
Ob du das Wort drin findeſt! 


Alle (murmelnd) 
Wahr, ſehr wahr. 
Juſtus 
Lies deine Bibel, fag’ ich dir, du Burſche. 
Den rechten Backen ſollſt du dem hinhalten, 
Der dir den linken ſchlägt. Wie nun? 


Alle 
Sehr wahr. 


Reinhold 
Vin ich der einz'ge Narr denn unter Weiſen? 


Juſtus 
Jawohl, das biſt du. 


Neinhold 
8 Nein, ich bin es nicht; 
Denn eine Stimme iſt in meiner Bruſt, 


— 


Zweiter Akt 


Die lauter ſpricht als Euer Angſtgeſchrei. 
Die redet mit dem Gotteston des Donners: 
Es ſoll der Mann nicht Unterdrückung leiden! 
Sie warten meiner, und ich komme nicht! 
Gebt Raum! Laßt mich hinaus! 


(Dringt auf den Hintergrund zu) 


Alle 
Die Türe zu! 


Joſeph 
Ein Menonit und Zweikampf; unerhört. 


Mathias 
Fühlſt du denn nicht dein Anrecht? 


Reinhold 
Nein, nein, nein! 

Du ſahſt es ja, wie ſich ihr holder Leib 
In des Verruchten rauhen Armen wand! 
Gott, heil'ger Gott, den man allmächtig nennt, 
Zum Zeichen, daß du Vater biſt der Kraft, 
Was iſt noch Recht, wenn dieſes Anrecht iſt, 
Daß man zum Kampfe den Verruchten fordert, 
Der deiner heil'gen Schöpfung ſchönſten Traum, 
Das Weib, mit ſchmutz' ger Frechheit uns beſudelt? 


Juſtus 
Ich fordre, daß man dieſen Burſchen fragt, 
Ob er noch länger Menonit iſt! 

Alle 

Fragt ihn! 

Juſtus 
Sonſt fort mit ihm, hinaus aus der Gemeinde! 
Keine Gemeinſchaft mit dem Blutvergießer! 


Waldemar (iiefbewegt, halblaut zu Reinhold) 
Reinhold, mein Sohn, weißt du, daß ich dich liebe? 


Reinhold 
Das glaubt' ich einſt. 
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Waldemar 

Knabe, ich liebe dich 
In dieſer Stunde mehr, denn je zuvor — 
Geliebter Sohn, entſage dieſem Zweikampf. 
Ich weiß, du hätteſt tauſendfach den Mut, 
Mit ihm zu kämpfen, drum kannſt du entſagen. 
Dies heilige Geſetz der Menoniten, 
Das Kampf verbietet, glaube, es iſt gut; 
Kein Schwächling war's, kein Feigling, der es ſchrieb. 
Blut trägt ſein ſchreckliches Geſetz in ſich: 
Vergoſſ'nes Blut ſchreit immerdar nach neuem, 
And es erſäuft die heil'ge Gottes welt. 
O eine Menſchenbruſt voll Kraft und Mut 
Birgt ſoviel Segen der gequälten Menſchheit, 
Wenn ſie mit ſanfter Liebe ſich vermählt — 


Reinhold 


Wer wies Euch ſo den Weg zu meinem Herzen? 
Ich glaube doch, daß Ihr mich herzlich liebt. 


Waldemar 
(der mit Reinhold unterdeſſen dicht an der Tür rechts zu ſtehen gekommen iſt) 


Du trägſt bei dir die Waffe des Franzoſen. 


Reinhold 
Wißt Ihr das auch? 


Waldemar 
Gib mir die Waffe her. 


Mein Sohn, du ſollſt nicht töten! Gib die Waffe! 
(Reinhold zaudert) 


Sechſter Auftritt 


Maria plötzlich von rechts) 
Die Waffe gib und rette die Geliebte! 


Reinhold 


Maria! 
Waldemar 
Meine Tochter! 
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Reinhold i 
O ihr beide — 
War's ſo gemeint? Hier iſt die Waffe, nehmt ſie. 


(Zieht die Piſtole aus der Bruſttaſche und reicht ſie Waldemar, dann fällt er 
Waldemar um den Hals) 


And hier, hier bin ich ſelbſt, dein enn nun wieder, 
Dein Reinhold — nun verſtehe ich 
Den ganzen Inhalt deiner milden Worte, 
Beſtanden iſt die Prüfung nun — Maria, 
Im Sturme riß ich dich aus Feindes Hand, 
Nun ruh' in Frieden bei dem Mann des Friedens. 
(Er umarmt ſie) 
Maria 
Er wird nicht kämpfen, Vater! 


Reinhold 
Nein, nein, nein. 


Mathias (wütend zu Maria) 
Wie darfſt du deine Hand in ſeine legen? 
Einſpruch erhebe ich vor der Gemeinde! 


Juſtus 
Was geht hier vor? 
Mathias 
Hört mich, Ihr Freunde. 


Reinhold 
Hört mich! 
Juſtus 
Wir woll'n Mathias hören. 


Alle 
Ja, Mathias. 


Mathias 
Vor Gott, vor Himmel und vor ihrem Vater 
Verſprach dies Mädchen geſtern — hört Ihr? Geſtern — 
Mein Weib zu werden. Zu Marta) Sage, ob ich lüge. 


Maria 
Ihr lieben Leute — 
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Suftus 
Nichts da — ob das wahr ift, 
Das ſollſt du ſagen. 


Mathias 
Schweigt Ihr? 


Maria 
Es iſt wahr. 
Juſtus 
Nun das iſt allerliebſt; ſolch eine Dirne. 
's iſt Eure Tochter, Waldemar. 


Alle (murren) 
Jawohl. 


Waldemar 
Was ſoll das poet Was io 1585 Gemurr? 


Das Gemurre wäch 


Ich will nicht, daß Ihr 1 Ich ſag' Euch: ſchweigt! 


lle) 
Glaubt Ihr, daß Blut in mir ſei ſo verfälſcht, 
Daß meine Tochter Wortbruch von mir erbte? 
Sie gab dem Mann ihr Wort und wird es halten. 


Maria 
Mein Vater, nein! 
Waldemar (fie von Reinhold fortreißend) 


Ich ſage Euch, ſie wird! 


Reinhold 
Du darfſt ſie dem da nicht zu Füßen werfen! 
Mathias, mach' der Schacherei mit Herzen 
Ein Ende; gib ſie frei, die dich nicht liebt. 


Mathias Göhniſch lachend) 
Vielleicht weil dir's beliebt, mein junger Held? 


Alle 
Mathias ſoll ſie haben! 


Reinhold 
Nein! 


— 
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Juſtus 
Ja doch. 
Alle 
Sie gab ihr Wort. 


Reinhold 
Doch hier iſt mehr als Wort 
And mehr als Vater und mehr als der Wille 
Einſtimmiger Gemeinde, hier iſt Liebe! 
(Er faßt Marias Hand, deren andere Waldemar hält) 
Gib deine Tochter — halte dein Verſprechen. 


Waldemar 
Welch ein Verſprechen? 


Reinhold 
Welches? Das, wofür 
Ich dir die Waffe gab! 


Waldemar 
Aus meinen Augen! 
Meinſt du, ich hätte mit dir unterhandelt, 
Als ich dich deiner Pflicht erinnerte? 


Reinhold 
Alſo betrogſt du mich? Du Komödiant! 
Maria 
Reinhold! 
Stimmenge wirr 


Er hat den Alteſten beleidigt! 
(Großer Tumult) 


Juſtus 
Wir müſſen uns beraten. — Still — was kommt da? 


Siebenter Auftritt 
Ein Knabe (mit einem offenen Blatt Papier tritt durch die Mitte ein) 


Knabe 
Das ſoll ich hier an Reinhold bringen. 
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Reinhold 2 
Zeig'! 
(Die Menoniten, die zwiſchen Neinhold und dem Knaben ſtehen, nehmen dieſem den 
Zettel ab) 
Juſtus 
Wer gab dir das? 
Knabe 
Einer von den Franzoſen, 
Die mir im Weichſelwald begegneten. 
Reinhold (furchtbar auffahrend) 
Gebt her! N a 
Juſtus 
Laßt ſehn, es iſt ein offner Zettel. 
(Er erhebt das Blatt und lieſt) 
„An Herrn Reinhold. Ich, Hauptmann Tiſſot, ſage, und 
ich, Hauptmann Despréaux, atteſtiere, daß Sie ein — 
Reinhold 
Mir her damit! 
(Er entreißt ihm das Blatt, lieſt, ee die Hände vor das Geſicht, dabei entfällt 
ihm das Blatt) 
Mathias (rafft das Blatt vom Boden auß) i 
Was enthält dies Blatt? 2 
(Cie) „Daß Sie ein elender — 3 
Reinhold : 
(ſtürzt fic) auf Mathias und entreißt ihm das Blatt) 
Hüte dich! 


Den Mund verſchließe Tod, der mir den Inhalt 
Des Blattes wiederholt! 
(Er zerdrückt das Blatt in der e geballten Fauſt, dann ſchiebt er es in die 
Bruſttaſche) 
Hinweg mit dir — 
Hier, wo die Ehre ſtarb, ſei deine Stätte. 


Weh! Meine Ehrel! 
(Bricht zuſammen) 


Der Vorhang fällt 
Ende des zweiten Aktes 
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Dritter Akt 


Szene: wie im erſten Akt. (Nacht; gegen Morgen) 


Erſter Auftritt 


Reinhold (itzt auf der Banh 
Schwarzäug'ge Nacht, geheimnisvolle Mutter 
Der guten und der ſchrecklichen Gedanken, 

Dich ruf' ich an; komm zu mir wie die Wölfin, 

Die Romulus und Remus groß geſäugt; 

Dies Herz, das voll Geduld und voll Gehorſam, 

Voll kindiſch angelernter Narrheit war, 

Erfülle es mit deiner eiſ'gen Milch. 

Die Ammenweisheit „Demut“ werde Groll, 

And die Geduld, die knochenloſe Puppe, 

Die ein Betrüger in die Welt geſetzt, 

Damit die hungrige und nackte Menſchheit 

Ein Spielzeug habe, das die Not hinweglügt — 

Sie ſei verdammt! Hinab mit ihr zur Hölle 

Des Rachedurftes, der mein Herz verbrennt! 

Es ekelt mich vor dem beſchmutzten Menſchen, 

Der meinen Namen trägt! Wo iſt der Quell, 

Der dieſen Schmutz von meiner Seele wäſcht? 

Ach, du grauhaar'ger Fuchs, der du die Bibel 

Wie eine lendenlahme Mähre reiteſt, 

Ich kenne meinen Katechismus auch: 

Waſſer tut's freilich nicht — ſo tut es Blut! — 

Blut trägt ſein ſchreckliches Geſetz in ſich — 

Ja, alter Schwätzer, doch geſchändet Blut 

Schreit durſtiger nach Blut als das vergoſſ'ne! 
(Das Gittertor im Hintergrunde wird leiſe knarrend geöffnet) 


Reinhold (erbebt ſich, nach hinten ſpähend) 
Was raſchelt an der Pforte? Was kommt da? 


Zweiter Auftritt 


Hennecker 
(in einen Mantel gehüllt, kommt aus dem Hintergrunde, um ſich ſpähend) 


Iſt jemand hier? 
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Reinhold 
Das, mein' ich, frag' ich dich, 
Der du wie eine Eule hier hereinfliegſt. 
Wer biſt du? Woher kommſt du und wen ſuchſt du? 


Hennecker 
Frag' mich nicht, wer ich bin. Ich war ein Mann, 
Der ſeinen Acker baute in Weſtfalen — 


Reinhold 
And kommſt von dort? 


Hennecker 
Ja, von der roten Erde! 
Weit iſt der Weg, doch weiter tönt der Schrei 
Des großen, deutſchen Leides. 


Reinhold 
And wen ſuchſt du? 


Hennecker 
Ich ſuche dich. 
Reinhold 
Mich? Doch du kennſt mich nicht. 


Hennecker 
Nein, doch die Sprache kenn' ich, die du ſprichſt; 
Bei ihrem Klange brennt mein Herz im Buſen. 


Reinhold 
Welch eine Sprache? 


Hennecker 


Deutſch. 


Reinhold 
And ſuchſt du alle, 
Die deutſche Zunge ſprechen? 


Hennecker 
All' die ſuch' ich, 
Denn ſie verſtehn die Botſchaft, die ich bringe. 


— 


Dritter Akt 55 


Reinhold 
Wer biſt du, Menſch? Was bringſt du uns für Botſchaft? 


Hennecker 
Botſchaft des Nachegeiſtes, der mich ſchickt. 
Ihr, die Ihr liegt in Ketten und in Banden, 
Ihr, die Ihr winſelnd Eurem nächt' gen Pfühl 
Das Leid vertraut, das vor dem Blick des Schergen 
Bei Tag in Eures Herzens Tiefe flieht, 
Ihr, die Ihr ſprecht die heil'ge deutſche Zunge, 
Die aus der Menſchheit klangerfülltem Munde 
Geriſſen werden ſoll — der Tag bricht an! 
Der Wecker ruft — ſteht auf zum heil'gen Kampf! 


Reinhold 
Kampf gegen wen? 


Hennecker 

Biſt du der einzige, 
Der nichts erfuhr vom fürchterlichen Geier, 
Der ſeinen Horſt im Mittelmeer verließ, 
Am Krieg, Verzweiflung, Wehgeſchrei und Tod 
Hinabzuſchütteln auf die Menſchenwelt? 


Reinhold 
Napoleon? 
Hennecker 
Sprich leiſe dieſen Namen, 
Alles gehorcht ihm, auch die ſtumme Luft. 


Reinhold 
Kampf wider ihn? 

Hennecker 

Nicht wider ihn allein; 
Rache an allem, was Franzoſe heißt! 


Reinhold 
Ha, Schickſalsbote, den die Nacht mir ſchickt! 
Komm, ſag' mir mehr — die Farbe deiner Seele 
Paßt zu der meinigen — wer ſtählte dich, 
Daß du es wagſt, ſolch eine Todesbotſchaft, 
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Tödlich für fie, doch tödlicher für dich, 
Bis unter Danzigs dräuende Kanonen 
Mit dir zu tragen? 


Hennecker 

And weißt du denn nicht, 
Für wen ich's wage? — Sieh doch dieſen Boden, 
Auf dem wir ſtehn — das iſt die deutſche Erde — 
Rings um dich liegt ſie ganz in Dämmerung, 
Ein ungeheures Antlitz voller Jammer, 
In deſſen Augen die Verzweiflung wohnt. 
Hörſt du die Bäume flüſternd ſich bewegen? 
Du meinſt, es ſei der Wind, du irreſt dich, 
Die Seufzer ſind es, welche Deutſchland ſtöhnt. 
Siehſt du die Tropfen perlen hier im Gras? 
Du meinſt, es ſei der Tau — du irreſt dich, 
Die Tränen ſind es, welche Deutſchland weint — 
O heil'ges Land, wann enden deine Schmerzen? 


Reinhold 
Sie werden enden, wenn die Männer aufſtehn! 
Faß dieſe Hand und fühl' an ihrem Griffe, 
Daß Kräfte der Vernichtung in ihr ruhn! 
Komm, einen Helfer haſt du dir erworben. 
Ja, du leibhaft'ger Geiſt empörter Nache, 
Des Rabenlied mein aufgewühltes Herz 
Wie eine Ammenmelodie zur Rub’ ſingt, 
Dir ganz ergeb' ich mich mit Leib und Seele. 


Hennecker (feierlich ſeine Hand ergreifend) 
Sei mir gegrüßt in unſrem großen Bunde! 


Reinhold 
So ſeid Ihr mehr? 


Hennecker 
Ich bin ein einziger 
Von Hunderten. 
Reinhold 
Wer ſeid Ihr? 
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Hennecker 
Boten ſind wir 
Des einz'gen und des letzten deutſchen Mannes. 
Deſſen, ohn' den es Aberglauben wäre, 
Daß Deutſchlands Erde Männer je gebar! 


Reinhold 
So gibt's noch ſolche? 


Hennecker 

Einen von Millionen. 
Wiſſe, als dieſes ganze deutſche Volk 
Ein Bettler lag zu des Tyrannen Füßen, 
Als jedem Machtgebote des Verdammten 
Ein hündiſch winſelnd Echo „ja“ erſcholl, 
Da unter allen als der einzige 
Kam dieſer Mann und donnerte ihm „nein!“ 


Reinhold 
Wer iſt der Mann? 

Hennecker 

Bewahre ſeinen Namen: 
Das tat der preußiſche Major von Schill; 
Sein Name iſt die Fahne, die uns ſammelt, 
Das letzte flatternde Panier der Hoffnung 
In dieſem Meer der Hoffnungsloſigkeit. 
Er hatt' ein Weib — hin gab er ſeine Liebe, 
Weil in den Armen der Geliebten ihn 
Der Schrei des Vaterlands vom Schlummer weckte — 
Er war geſchloſſen in den Herdenpferch 
Der Dienſtordnung, wie ein ſtahlſehn'ger Hengſt 
So überſprang er den verhaßten Ring 
And wurde frei, uns alle zu befrei'n. 


Reinhold 

Wo geht der Weg zu dieſem Manne hin? 
Hennecker 

Ich weiß den Weg, du ſollſt ihn finden, warte. 


Reinhold 
Nein, warum warten? Komm, ich bin bereit. 
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Hennecer 
Die Nacht allein darf meine Pfade ſehn. 
So lang die Dämm'rung währt, muß ich hinüber 
Zum nächſten Dorf. Du unterdeſſen ſag', 
Wie iſt dein Name? 


Reinhold 
Reinhold. And der deine? 


Hennecker 
Ich heiße Hennecker. — Du unterdeſſen 
Gib dieſen Weckeruf des Helden Schill 


An die Bewohner deines Dorfes, hörſt du? 
(Übergibt ihm ein gedrucktes Blatt) 


Heut, wenn die Nacht ſinkt, hol' ich mir Beſcheid 
And ſag' dir, welchen Weg du gehen mußt, 
Zu Schill und zu den Seinen zu gelangen — 
Find' ich dich hier? 

Reinhold 

An dieſer Stelle hier. 


Hennecker 


Gut, wenn die Nacht kommt, ſehen wir uns wieder. 
(Ab nach dem Hintergrunde) 


Reinhold lide ihm nach) 
Da taucht er wieder in die Nacht zurück, 
Aus der er kam — war alles dies ein Traum? 
Ein Spuk, den die willfähr'ge Nacht mir ſchickte, 
Die meinen Ruf erhört? Nicht Spuk — nicht Traum. 
Doch ein Betrüger? — laß — hier iſt das Blatt, 
Das er mir gab — hilf, 1 des Morgens: 


„Schills Aufruf an die deutſche Nation“ — 
(läßt das Blatt finten) 


Bei Gott, da ſteht's geſchrieben, wie er ſagte. 
O kleiner Name für ſo großen Mann. — 
Derweil ich hier die Nachtgeſtirne wecke 

Mit meinem Racheſchrei für eignes Leid, 
Verglüht dies Herz in ſeinen großen Qualen 
Fürs Vaterland. — 

Dies Wort, ich denk', iſt deutſch — 
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And aus Weſtfalen muß, in Nacht und Dunkel, 

Gleich einem Räuber, ſich ein Mann mir nahn 

And muß mich lehren, daß der Diamant, 

Den ich ſo lange Jahr' in meinem Herzen 

Wie einen tauben Kieſelſtein getragen, 

Ein Diamant ſei? Ah — Ihr Heil'gen Gottes, 

(Schüttelt die Fauſt gegen das Haus) 

Ich habe Rechenfchaft von Euch zu fordern 

Fürs Menſchenerbteil, das mir zugefallen 

Und das Ihr unterſchlugt! O heil' ger Boden, 

Ich ſchäme mich vor dir! So lange Jahre 

Betret' ich dich, gefühllos wie das Tier, 

Das ſich nur darum um den Boden kümmert, 

Weil Futter drauf für ſeinen Magen wächſt? 

Nein, du, der Menoniten kalter Gott, 

Los ſag' ich mich, du biſt mein Gott nicht mehr! 

Du nimm mich auf an deinen Feuerbuſen, 

Gewalt' ger Geiſt, der du dem ſchlichten Mann 

Das Herz erfüllteſt mit dem Geiſt des Helden! 
(Das Morgenrot ſchimmert durch die Bäume) 

Wie meine Seele dir entgegenatmet, 

Du Blutpanier der neuen großen Zeit, 

Das du emporſteigſt aus dem wolk'gen Morgen — 

O ſo verſtrömt der Tropfen eignen Wehs 

Im großen Meer des allgemeinen Leidens. 


Dritter Auftritt 


Maria (kommt langſam aus dem Hauſe) 


Reinhold 
Wer kommt ſo ſchweren Ganges aus dem Hauſe? 
Maria, du? Wen ſuchſt du hier? 

Maria 
Ach — er! EEinkt auf die Vand 

Reinhold 
Kühl iſt der Morgen und dein Kleid ſo leicht — 
Die Kälte macht dich ſchauern. 


Maria 
Nicht die Kälte. 
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Reinhold 
And doch — ich fühl's an deiner Hand — du zitterſt. 


Maria (Reinhold mit großen Augen anblickend) 
Furchtbarer du, was machteſt du aus mir? 


Reinhold 

Ich furchtbar dir? 
Maria 
Ja, weil für mich allmächtig. 

Mein Vater ſprach, und zürnend ſprach er das, 
Du hätteſt arg gehauſt in ſeinem Garten. 
Du alter Mann, wie wahr ſprach deine Angſt! 
Ach, dieſer Sturm hat dein' und meinen Garten 
So tief durchwühlt! Weh mir, in meinem Herzen 
Blüht nichts von all den ſtillen Blumen mehr: 
Von Sanftmut, Demut, kindlichem Gehorſam, 
Sie ſind dahin, gewelkt vom Glutenhauch 
Der Feuerlilie, die in ſchwüler Pracht 
Jählings empor in meinem Herzen flammte — 
Ich weiß — der Hauch von dieſer Blume tötet — 
Tätſt du's und ſtürb' ich ſo in deinem Kuß! 

(Amarmt ihn) 

Reinhold 
Bin ich nicht mehr der Reinhold, der dich liebt, 
Warum dies Zittern, ſüßes Kind? 


Maria 
Du liebſt mich? 
Reinhold 
Fragſt du mich das? 


Maria 
Ich will's dich täglich fragen; 
Blickt man nicht täglich zu den Sternen auf? 


Reinhold 
Der Reinhold, den du liebteſt? 


Maria 
Nein, nicht der — 
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Reinhold 
Wie denn? Nicht der? 


Maria (fest ſich — Reinhold neben fie) 
Komm — dieſe einz'ge Stunde 

Kehrt niemals wieder — ſteh nicht fern von mir — 
Noch mußt du bei mir ſein — mein Süßer, Trauter, 
Wenn ich bisher dich liebte, war es Liebe? 
Ihr Licht war Dämmern, mit dem Licht verglichen, 
Das jetzt mich blendet, Kälte ihre Glut, 
Der Glut verglichen, die mich jetzt verzehrt. 
Dies iſt die erſte Stunde unſrer Liebe, 
Ach — eine düſtre Stimme iſt in mir, 
Daß es die letzte ſei. 


Reinhold 
Warum die letzte? 


bs Maria 
Die Menſchen, die zum Glück erwählet find, 
Sie feiern ihre Liebe vor den Menſchen 
Am hohen Mittag — wir Anſeligen, 
Wir tragen unſre Liebe fern von Menſchen 
In dieſe bange Schauerſtunde hin, 
Die weder Tag noch Nacht — zum düſtren Zeichen, 
Daß keine Zeit für ſie auf Erden iſt. 


Reinhold 


Halt' ich dich nicht in meinem Arme hier? 
Weißt du nicht, daß der Arm dich ſchützen kann? 


Maria 
Du weißt, ich habe keine Mutter mehr, 
Du hörſt, ich habe keinen Vater mehr, 
Nur eins noch blieb mir, doch in einem alles: 
Reinhold, ich habe dich — verlaß mich nicht! 


Reinhold 
Niemals, Maria. 
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Marta 
Nein, nicht wahr? Niemals. 
Nun ſprich, was wird nach dem, was geſtern war? 
Wo gehſt du hin? 


Reinhold 
So weißt du, daß ich gehe? 
Maria 
Das wußt' ich geſtern, daß du gehen würdeſt. 
Reinhold 


Prophetengeiſt der Liebe. Trautes Kind, 
Ja, ich muß fort; und das noch heut zur Nacht. 
(Mathias erſcheint in der Vorlaube und bleibt regungslos an einen der Pfeiler ge 
ſchmiegt ſtehen) 
Maria 
Wohlan — wo gehn wir hin? 


Rei ld 
e e ee 
Auf dieſem Weg kannſt du mich nicht begleiten. 


Maria 

Reinhold! 
Reinhold 
O höre mich: in dieſer Nacht 

Geſchah etwas — 

Maria 

Etwas Entſetzliches, 

Das zwiſchen dich und deine Liebe trat! 


Reinhold 
Nein, doch es ſchlug ein Ruf an meine Seele, 
Der mich hinweg zu einem Pfade ruft, 
Der nicht geſchaffen iſt für deine Füße — 
Maria 
Was brachte dieſe Nacht? Wer kam zu dir? 


Reinhold 
Fern aus Weſtfalen kam ein Mann hier an, 
Der Bote eines heldenmüt'gen Mannes — 


— 
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Maria 
Ein Bote Schills? 


Reinhold 
Was? Woher kennſt du ihn? 


Maria 
Du ſprachſt mit ihm? Er warb dich? 


Reinhold ; 
Höre mich: 
Sieh — dieſen Weckeruf des kühnen Schill, 
Den bracht' er mir — 


Maria 
(reißt das Blatt an ſich und birgt es am Buſen) 


Um Gott — gib her das Blatt! 


Reinhold 
Was ſoll's? Was tuſt du? 


Maria 
Reinhold — dieſes Blatt, 

Dein Todesurteil iſt's — hör', was ich weiß: 

Befehl vom Kommandanten kam zu Danzig, 

Daß, wer ſich werben läßt für jenen Schill, 

Des Todes ſterben ſoll — allmächt' ger Gott, 

Wenn es bei dieſen Menſchen ruchbar wird, 

Daß du — 

Reinhold 
Du meinſt, ſie würden mich verraten? 


Maria 
Wer iſt dein Freund in der Gemeinde? Keiner. 
Wer iſt dein Feind in der Gemeinde? Alle. 


Reinhold 
And heut zur Nacht kommt er an dieſe Stelle 
And holt aus meinem Munde ſich Beſcheid. 


Maria 
So mußt du vor dem Dorfe ihn erwarien, 
Dort ſag' ihm alles, was ich dir vertraut; 
Führ' ihn nicht in das Dorf. 
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Reinhold 
Nein, du ſprichſt wahr. 
Dort vor dem Dorfe will ich ihn erwarten; 
Maria — und mit dieſem Manne dann 
Geh' ich hinaus zum Schill. 


Maria 
Reinhold! And ich? 


Reinhold 
Allmächt'ger Gott — 


Maria 

Hör' zu, ich will dir's ſagen: 
Dann kommt Mathias her mit der Gemeinde 
And faßt mich an der Hand — nicht an der Hand, 
An meinen Haaren faßt Mathias mich 
And ſchleppt mich wie ein Wolf zu ſeinem Bette — 


Reinhold 
Sprich mir nicht ſo! 
ö Maria 
And wenn zu Gott ich ſchreie, 
So ſtopfen fromme Sprüche mir den Mund; 
Zieh denn hinaus und laß mich unter dieſen, 
Doch in das Glockenläuten deines Siegs 
Wird ſich das Achzen der Geliebten miſchen, 
Die vor Entſetzen ſtarb im Hochzeitbett! 
Reinhold 
(kniet vor ihr nieder und drückt fein Geſicht in ihren Schoß) 
Nein! Nein! O nein! Maria, meine Seele, 
Ich riß dich aus den Händen des Franzoſen, 
Heut rett' ich ganz dich! Komm und geh mit mir! 


Maria 
Geh nicht von mir, Verzweiflung ohne dich! 


Reinhold 
Ich führe dich hinunter nach Berlin; 
Dort fand ich werte Freunde auf der Reiſe, 
Da wohnſt du dann, bis daß ich wiederkehre 
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Vom Siegeszuge Schills — dann wird Gott helfen, 
Biſt du bereit? 


Maria 
Bereit mit Leib und Seele. 


Reinhold 


Gut, wenn die Sonne heute niederſinkt, 
Am Dorfrand bei der Linde. 


Maria 
Wo du willſt, 
Bei dir nur laß mich ſein. 


Reinhold (fte mit tiefer Zärtlichkeit umarmend) 
O du mein Leben, 

Was drängt mir ſo die Tränen in die Augen? 
Wir werden nicht in Reichtums Armen ruhn, 
Nicht in des Brautſtands ſüßen Spielen tändeln, 
Doch unſre Liebe iſt das Königreich, 
In dem wir leben, jeden Leides ſpottend. 
Der Tag nimmt zu, — geh jetzt zurück ins Haus; 
Fahr wohl denn bis heut abend! 


Maria 

Wär's ſo weit! 
So gehſt du jetzt? And freilich, muß es ſein — 
And dennoch wollt ich — 

(Geht, an ſeinem Halſe hängend, einige Schritte mit ihm in den Hintergrund) 
ach, wo blieb mein Mut? 

Was weckt mir ſolchen Schauer — bleibe noch — 
Ich wage nicht zum Haus zurück zu ſehn, 
Mir iſt, als ſchliche was in meinem Rücken — 


Reinhold 
Nein, dort iſt nichts — nur Mut, geliebtes Herz, 
Das iſt die einz'ge Mitgift, die ich fordre — 


Maria 
Hier iſt der Baum, wo wir zuerſt uns fanden, 
And hier mit dieſem letzten Kuß — leb' wohl — 


(Sie umarmen ues Reinhold nach dem Hintergrund ab. Maria ſteht eine Zeitlang, 
ihm nachblickend, dann wendet ſie ſich zum Hauſe) 
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Vierter Auftritt 
Mathias (kommt ihr aus dem Hauſe entgegen) 


Maria 
Was naht ſich hier? 
Mathias 
Dein richtendes Gewiſſen. 
Maria 
Mathias? 
Mathias 


Ja. Mathias, der dir ſagt, 
Daß du vergebens ſeiner harren wirſt 
Heut abend an der Linde vor dem Dorf, 
Daß ihr zuſammen nicht entfliehen werdet, 
Nicht heut noch morgen, nirgend und niemals. 
Maria 
Du hörteſt? 
Mathias 
Wölfe ſchleichen in der Nacht — 
Die gift'ge Zunge wußte ja ſo gut, 
Daß ich ein Wolf ſei. 


Maria 
Hörteſt du auch das? 
Ach, nun ſind wir dahin. 


Mathias 
Das könnte fein, — 


Maria deiſe flehend) 
Mathias! 
Mathias 
Was? 
Maria 
Du — und nur du allein 
Haſt uns gehört; dein Herz iſt die Behauſung, 
Wo dieſes tödliche Geheimnis wohnt. 
Gedenk' an Stunden, welche einſt geweſen — 
Mathias, ſei barmherzig, rede nicht! 


Fre 
Cr a 
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Mathias 
Ich foll gedenken an geweſne Stunden? 
Jede von ihnen, Mädchen, klagt dich an. 


Maria 
Wenn ich geſagt, was ich nachher nicht hielt, 
Wenn ich — o Gott, gedenke nicht an mich, 
Denke an das, was du dereinſt gefühlt: 
Du ſagteſt mir dereinſt, du liebteſt mich — 
Kannſt du den Jammer ſehn, der mich zerreißt? 
(Sie ſinkt vor ihm zu Boden, das Geſicht in den Händen bergend) 

Mathias (fie glühend betrachtend, halblaut) 
Ach ſchön wie Eva, die die Sünde zeugte — 
And ganz in meiner Macht — — berührt fie leiſe) Maria, höre: 
Fühlſt du nun ganz, daß ihr mit Leib und Seele 
In meiner Hand ſeid? 


Maria 
Sa; 


Mathias 
Ein Druck der Hand, 
Ein Wort von dieſen Lippen, und er liegt 
Zu Danzig morgen auf dem blut'gen Sand. 


Maria ſſtöhnend) 
Heiland, erbarm' dich — 


Mathias 
Gut — ich rede nicht — 


Maria (umfaßt ſeine Knie) 
Ach dafür ſegne Gott dich! 


Mathias 
Er mag fliehn — 
Doch du, Maria, hörſt du, du gehſt nicht, 
Du ſchönes Weib, du bleibſt, biſt mein, wie jetzt! 
(Er umfaßt ſie plötzlich und bedeckt ſie mit Küſſen) 
Maria (ßpringt entſetzt auf 


Jeſus — der Wolf! Gie ſintt ſchaudernd auf die Banh 
‘ 5* 
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Mathias 
Das mir? 


Maria von Schauder geſchüttelt) 
Von ihm geküßt! 


Mathias 
Ha — dieſen Schauder ſollſt du mir bezahlen. 


Maria 
Um Gottes willen, höre mich, Mathias; 
Laß mich zu Atem kommen, höre mich; 
Ich will nicht fliehen — 


Mathias 
Das iſt nicht genug. 
Willſt du mein Weib ſein? — Spare deine Worte, 
Denn die Geduld in mir fängt an zu knirſchen, 
Am Narrenſeil von dir herumgeführt. 


Maria 
Du haſt gehört, was ich mit Reinhold ſprach — 
Kannſt du noch wollen, daß ich dir gehöre? 


Mathias 
Ah ſo — der Neidiſche, der Hinterliſt'ge, 
Der Feigling kann dein Mann nicht ſein; nicht wahr? 
And dieſe Worte — ah, der Weiberfrechheit — 
Die ich vergaß in dieſem Augenblick, 
Du rufſt ſie mir zurück? Du pochſt darauf? 
Du nannteſt mich den ſchrecklichen Mathias; 
Ich war es nicht; nun will ich ſchrecklich ſein! 


Maria 
Was willſt du tun? 


Mathias 
Was meine Pllicht gebeut. 


Maria 
Pflicht gegen wen? 


— 
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Mathias 7 
Pflicht gegen die Gemeinde, 

Die ich erretten muß vor dem Verderben, 

Das ein verräteriſcher Bube ihr 

And eine ehrvergeſſ'ne Dirne zubereitet. 


Maria 
Aus Pflicht, Mathias? 


Mathias 
Ja. 


Maria eerhebt fied 
Feigherz' ger Heuchler! 
Rache und Haß, ſo nennt ſich deine Pflicht! 


Mathias 
Wahr' dich! 
Maria 
Vor dir? Ah, Natter, die zu ſtechen, 
Doch nicht mit Zähnen zu zerreißen wagt! 
Was hab' ich noch zu wahren? Vater! Vater! 
Das iſt der Bräutgam, den du mir erwählteſt! 


Mathias 
Wirfſt du nun endlich ab die Heuchlermaske? 
Gut — ſo wie ihn, Dirne, ſo haſſ' ich dich! 
Du willſt mir nicht gehören? Du biſt mein: 
Ich lache jener Narrenheuchelei, 
Die Liebe heißt — mehr als das Weib, das liebt, 
Gehört das Weib mir, das ich martern kann! 
Ruf' deinen Mut zu Hilfe, rat' ich dir, 
Du ſollſt ihn brauchen! (Brice in den Hintergrund) 

Ha — der kommt zurecht! 

Du, Burſch', komm her — nun vorwärts, gaffe nicht! 


Fünfter Auftritt 
Der Knabe (mit dem Schäferſtock, kommt aus dem Hintergrunde) 


Mathias 
Du wollteſt auf die Weide treiben? 
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Knabe 
Ja. 
Mathias 
Laß deine Herde ſein und hier paß auf: 
(Er beſchreibt haſtig einen Zettel, den er aus der Taſche zieht, mit Bleiſtift) 
Erkennſt du wohl die Offiziere wieder, 
Die geſtern dir den Zettel gaben? 


Knabe 
Ja. 
Mathias 
Mit dieſem Zettel gehſt du gleich nach Danzig 
Auf die Kommandantur. Verſtehſt du? 


Knabe 
Ja. 
Mathias 
Dort wirſt du einen von den beiden finden, 
Dem gibſt du dieſes Blatt. 


Maria q(pringt auf) 
Nein! 


Mathias 
Ich ſag' dir, 
Hör' nicht auf dieſe — fo — (gibt ihm das Blatt) nun mach' dich 
ort — 
( Faßt den Knaben beim Arm und führt ihn gewaltſam zur Gittertür hinaus. 11 
deſſen ſpringt Maria auf und verſucht, an ihm vorbei gleichfalls hinauszukommen) 
Mathias (halt ſie ſeſt) 
Nein, Jungfer, nein, wir beide bleiben hier. 


Maria 
Beſudle mich mit deinen Händen nicht, 
Du Angeheuer! Reinhold, Reinhold, Reinhold! 
(Sie ſinkt vernichtet auf die Bank) 


Mathias 
Geh in dein Haus, — ich rufe die Gemeinde — 


Hörſt du mich nicht? Nun gut, mir gilt es gleich. 
(Ev ergreift ein neben der Haustür hängendes Seil und läutet die Glocke) 
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a 


Oritter Akt 71 


Sechſter Auftritt 
Waldemar (kommt eilend aus dem Hauſe) 


Wer gab das große Zeichen der Gemeinde? 
Wer zog die Glocke? 


Mathias 
Ich. 


Waldemar 
Was gibt's, Mathias? 


Mathias 
Ihr ſollt es hören, unglückſel'ger Mann, 
Wenn die Gemeinde ſich verſammeln wird. 


Waldemar 
Du nennſt mich unglückſelig? 


Mathias Getst auf Maria) 
Fragt die hier — 
Ihr nennt fie Eure Tochter, wenn mir recht. iſt? 


Waldemar 
Ich nenn' ſie — wenn dir recht iſt? 


Mathias 
Ja, ſo ſagt' ich. 
Fragt ſie, ob ſie Euch noch gehorchen will, 
Ob ſie ein Weib noch iſt, das Scham empfindet, 
And dann gebietet ihr, ins Haus zu gehn. 


Waldemar 
Menſch — was bedeutet das? 


Mathias 
Verſchließt ſie drinnen, 
Sonſt, unglückſel'ger Mann, erlebt Ihr heute, 
Daß ſie mit ihrem Buhlen Euch davonläuft. 


Waldemar 
Reinhold?! 
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Mathias 
Das iſt der Name ihres Buhlen. 


Waldemar (itt auf Maria) 
And du verſtummſt? — Steh auf und geh ins Haus. 


Maria ſ(tteht auf und fieht Waldemar groß an) 
Du hörſt, daß dieſer da — nennt' ich ihn Mann, 
So ſchmückt' ich ihn mit unverdienter Ehre — 
Bis in das Herz die Tochter dir beleidigt — 


Waldemar 
Sprich nicht und geh ins Haus. 


Maria 
Vater! 


Waldemar 
Ins Haus! 
Maria 
And du erwiderſt dieſem nichts? 


Waldemar 
Jawohl: 
Ich danke dieſem Mann, daß er mich warnt, 
Daß ich beizeiten mich bewahren kann, 
Daß meine Tochter nicht zur — Dirne werde. 


Maria (ſtteht einen Augenblick ſtarr) 


Ach — das war ſchade, daß du das geſagt haſt. 
(Sie geht langſam in das Haus ab) 


Waldemar 
Nun ſage mir, was iſt mit dieſen beiden? 


Mathias 
Laßt kurz mich ſein, dort naht ſich die Gemeinde. 
Der Zufall leitete mich heute her, 
Als dieſe beiden unter Küſſen, Seufzern 
And ſüßen Eiden ſich beredeten 
Heut abend in die weite Welt zu gehn. 
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Waldemar 
(ſchwankt und ſetzt ſich dann ſchwer auf die Bank nieder) 


Dann mußt du jetzt zu der Gemeinde ſprechen. 
Seit heut bin ich zu alt für dieſes Amt. 


Siebenter Auftritt 


Juſtus, Joſeph, Hieronymus (und andere von der Gemeinde kommen aus dem 
Hintergrunde) 


Joſeph 
Nun ſoll's mich wundern, was es wieder gibt. 


Hieronymus 
Jawohl, daß ſie uns mit der Glocke rufen. 


Mathias 
Gott grüß' Euch, Freunde. 


Juſtus 
Spute dich, mein Junge, 
Ich hab' nicht Zeit. 


Mathias 
Gleich — doch ich ſehe, daß noch ein'ge fehlen. 
Geh einer doch und rufe Reinhold her. 


Juſtus 
Was iſt denn das mit dem nichtsnutz'gen Schlingel — 
Läßt der uns wieder warten? 


Mathias 
Geh doch einer, 
(einer von der Gemeinde nach hinten ab) 
Er hält uns auf, doch grade er muß hier ſein. 


Juſtus 
Der Schlingel kommt ja immer noch zu früh, 
Fang' an, Mathias. 
Alle 
Angefangen; ja. 
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Mathias 
So hört: dem feierlichen Glockentone, 
Der Euch gerufen, will ich Worte leihn: 
Ihr hörtet, was der Kommandant von Danzig 
Ans anbefahl, daß wenn ein Sendling käme 
Von dem aufrühreriſchen Preußen Schill — 


Alle 
Wir wiſſen. 
Mathias 
Das Entſetzliche geſchah. 
In dieſer letzten Nacht, derweil Ihr ruhtet, 
Schlich der Zerſtörer unſres Friedens ein, 
In unſrem Dorfe war ein Bote Schills. 


Alle 
Ein Bote Schills? g 
Juſtus 
Leiſe, um Gottes willen, 
Es geht um unſer Leben und Vermögen. 
Woher erfuhrſt du das? 


Alle (wil flüſternd) 
Ja, woher weißt du's? 


Mathias 

Einer von der Gemeinde ſprach mit ihm. 
Juſtus 

And weiter? 
Mathias 


Weiter — ja, er tat noch weiteres: 
Er ließ ſich werben von dem Boten Schills, 
And er beſtellt' ihn her für heute abend. 


Alle 
Wer tat das? 


Mathias 
Wollt Ihr wiſſen, wer das tat? 
So hört, der Menonit, der ſolches tat, 
Der an die Habe, die uns lange Jahre 
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Im Schweiße unſres Angeſichtes reiften, 

Die Fackel der Zerſtörung frevelnd warf, 

Der in die blutig dargebotne Hand 

Des Aufruhrs einſchlug, der mit dem Mordbrenner 
Heut abend fliehen wird aus unſerm Dorf, 

Als Nachlaß uns die Nache der Franzoſen, 

Die er auf unſer Haupt beſchworen, laſſend — 


Der iſt es, der dort kommt! 
(Zeigt mit ausgerecktem Arm in den Hintergrund, wo) 


Achter Auftritt 


Reinhold (mit dem Menoniten auftritt) 


Alle eerſchreckt zurückweichend) 
Reinhold! 


Waldemar 
Das dacht' ich. 
Reinhold 
Was ſchreit Ihr mich ſo an? 


Juſtus 
Seid alle ſtill. 


Joſeph 
Laßt Juſtus reden. 
Hieronymus 
Hört, was der ihm ſagt. 


Juſtus 
Hör' du, das haſt du wirklich klug gemacht, 
Daß du den Mann heut abend herbeſtellteſt. 


Reinhold 
Den Mann? 
Juſtus 
Sieh, ſieh; haſt du das ſchon vergeſſen? 
Wie es geht deinem Freunde Schill, mein Junge? 


Reinhold 
Ha — alfo wißt Shr, daß der Mann hier war? 
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Juſtus 
Du weißt, der Mann hat ein' gen Wert für uns; 
Es könnt' uns ein'ge Kleinigkeiten koſten, 
Wenn er entwiſcht, als Leben, Hab' und Gut — 
Nun das war brav — der Kerl entwiſcht uns nicht — 
Du haſt ihn prächtig auf den Leim gelockt. 


Reinhold 
Ich bitte dich — 
Juſtus 
Nur immer zu, mein Junge; 
Du haſt die Sache gar zu hübſch gemacht. 
Heut abend zappelt uns der Fiſch im Netz, 
And morgen ſitzt er in den Kaſematten 
Von Danzig — 
Reinhold 
Juſtus, hör, ſag' ich dir — 


Juſtus 
Daß wir beim Kommandonten dich empfehlen? 
Ja, ſei gewiß, haarklein ſoll er's erfahren. 
Du kriegſt vielleicht 'nen Orden noch, wer weiß. 


Reinhold (fahre wütend auf ihn los) 
Daß ich die Fratze dir, die grinſende, 
Verdammter Spötter, nicht vom Antlitz reiße! 


Mathias 

Dir ſteht es gut, den Zorn'gen hier zu ſpielen. 
Reinhold 

Wahr iſt es denn, der Mann war hier zur Nacht. 


Joſeph 
Sprachſt du mit ihm? 


Reinhold 
Ich tat's. 


Mathias 
Da hört Ihr es. 
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; Reinhold 
And hättet Ihr vernommen, was er ſprach — 


Mathias 
Wir wiſſen's, Aufruhr ſprach er. 


Reinhold 5 
Stille, du; 
So hoch die Sonne wandelt überm Wurm, 
So hoch gehn die Gedanken dieſes Herzens 
Aber dem deinigen. 
Joſeph 
Kommt er heut abend? 


Reinhold 
And wenn er wieder kommt, o Freunde, Männer, 
Wenn er heut kommt, was habt Ihr vor, zu tun? 
Tiefe Stille) 
O, dieſes Schweigen iſt die beſte Antwort. 
Wenn er heut kommt, ſo tut wie jetzt, und ſchweigt. 
Wendet Euch ab, hört ſeine Schritte nicht; 
Seht nicht den Pfad, auf dem er zu Euch kommt, 
And nicht den Weg, auf dem er von Euch geht; 
Stumm wird der Mann von dannen wieder gehn, 
Kein Wort von ihm wird Euren Frieden ſtören, 
And wenn Ihr morgen aus dem Schlaf aufſteht, 
So könnt Ihr denken, alles war ein Traum 


Aus einer Welt, die nichts mit Euch gemein hat, 
Er hebt flehend die Hände) 
O nur verratet ihn dem Feinde nicht! 


Mathias 
Stellſt du ſo ſchamlos dich zu unſern Feinden? 
Weißt du nicht, daß die Freiheit dieſes Mannes 
Der Widerſacher unſers Lebens iſt? 
Der Wurm in unſerm Korn? Die Obrigkeit 
Befiehlt, daß wir den Mann ihr überliefern. 


Juſtus 
Ja, und die Obrigkeit die iſt von Gott! 


Sofeph 
Jawohl, fo ift es. 
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Alle 
Ja, ſo ſteht's geſchrieben. 


Reinhold 
Die Obrigkeit, die das von Euch verlangt, 
Sie iſt der Todfeind Eures Vaterlandes! 


Juſtus 
Was Vaterland! Der Acker, der mich nährt, 
Die Scheuer, die mein Gut bewahrt, das Haus, 
Das mich bedeckt, das iſt mein Vaterland. 


Joſeph 
Ja, das war gut geſagt! 


Alle 
So iſt's, ſo iſt's! 


Juſtus 
And wer mir mein Getreide holt vom Acker, 
And mich hinaus aus Scheuer wirft und Haus, 
Der geht ans Leben mir und iſt mein Feind, 
And alles dieſes tut mir dieſer Mann, 
Drum denk' ich meiner Haut mich zu erwehren. 


Alle 
Ja, er wird ausgeliefert. 


Reinhold 
Männer, Männer, 
Ihr ſprecht von Gott — was dieſen Mann getrieben, 
War eine Kraft, ſo echt von Gott entſprungen, 
Wie das fiindlofe, heilige Gefühl 
Des erſten Menſchen in der erſten Stunde. 
Seht, dieſer Mann kam fernher aus Weſtfalen — 


Juſtus 
Viel beſſer war's, wenn er zu Hauſe blieb. 


Joſeph 
Wer hieß ihn kommen? Riefen wir ihn her? 
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Reinhold 
Ihn trieb ſein Herz, ſein glühend drängend Herz. 
Noch hat kein Anfall ſeinen Weg gehemmt, 
Noch hat ihn kein Franzoſe ausgeſpäht, 
Soll er nun heute hier — o Männer, Männer, 
Fühlt Ihr ſie nicht, die ungeheure Schmach, 
Soll er von Deutſchen heut verraten ſein? 


Waldemar (Plsslich vortretend) 
Dies alles wäre gut in andrem Munde; 
In deinem nicht, du ſprichſt für jenen Mann, 
Weil du ihn brauchen willſt zu eignen Zwecken, 
Er ſoll den Weg dir in die Freiheit zeigen, 
Damit du buhlen kannſt mit deiner Liebſten, 
Die du vom Herzen ihres Vaters ſtahlſt. 


5 Mathias 
Hört, was der Altſte der Gemeinde ſpricht! 


Juſtus 
Wie nun, mein Bürſchchen? 


Alle 
Er wird ausgeliefert. 


Mathias 
Ich habe der Gemeinde vorgeſorgt: 
Den Kommandanten ließ ich unterrichten. 
Wenn heute abend jener Fremde kommt, 
Sind die Franzoſen hier. 


Alle 
Da tatſt du recht. 


Reinhold 
(will ſich auf Mathias ſtürzen und wird von den übrigen gehalten 
Das tateſt du? Vermaledeiter Hund! 
Laßt mir den Weg zu ſeiner Kehle frei! 
Beſchützt Ihr ihn? 


Er reißt ſich los und tritt gewaltig in ihre Mitte) 
Ihr alleſamt, Ihr Schurken, 
Hier vor der Sonne heil'ger Majeſtät 
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Werf' ich das Schandwort von mir, Menonit. 
Verflucht der Tag, der mich in Eurer Mitte 
Zum Licht gebar! Fluch allen ſpätren Tagen, 
Die mich an Eure Sippe feſſelten! 
Falle der Blitz auf Eure Häuſer nieder 
And raffe Euch hinweg vom deutſchen Boden, 
Den Ihr beſchmutzt; und wenn der Blitz ſich weigert, 
Lebt und verkommt in Eurem eignen Dunſt! 
(Er wendet ſich zum Abgehen) 


Mathias 
Greift ihn und bindet ihn! 


Alle 


Nieder mit ihm! 
(Sie werfen ſich auf Reinhold ie binden ihm mit Stricken, die fle aus den Taſchen 


ziehen, die Hände) 
Mathias 
Ihr hört, daß er nicht Menonit mehr iſt; 
Ihr wißt, daß er für Schill ſich werben ließ. 
Stimmt ab, wir überliefern ihn an die Franzoſen! 


Juſtus 
Stimmt ab; ich bin dafür. 


Joſeph 
Ich auch. 
Hieronymus 
Ich auch. 
Alle 


Ja, er wird ausgeliefert! Fort mit ihm! 
(Während Reinhold in das Haus geſchleppt wird, fällt der Vorhang) 


Ende des dritten Aktes 


Vierter Akt 81 


Vierter Akt 


Szene: Wie im dritten Akt. Es iſt Abend, dunkel. In der Tor⸗ 

laube ſitzt Waldemar an einem Tiſche, auf welchem zwei Windlichter 

ſtehen und eine Bibel aufgeſchlagen liegt. Er ſitzt in tiefen Gedanken, 

über das Buch hinwegbrütend. Ein Fenſter des Hauſes iſt erleuchtet. 
Nach einiger Zeit kommt 


Erſter Auftritt 
Mathias (von hinten) 

Mathias dritt zu Waldemar und ſpricht halblaut) 
Alles ſteht gut. Der Knabe, den ich ſchickte, 
Kam eben heim aus Danzig. Die Franzoſen 
Sind unterwegs. 

Waldemar 
Jawohl — alles ſteht gut. 
Mathias 
(ſteht zu dem erleuchteten Fenſter auf) 
Dort oben ſeh' ich Licht — ſitzt er da drinnen? 


Waldemar 
Er dort — und ich als Kerkermeiſter hier — 
Trauriges Amt. 
Mathias 
Ich ſeh', Ihr leſt die Bibel? 


Waldemar 
Ja, das Kapitel vom verlornen Sohn. 


Mathias 
Das paßt nicht ganz, der kam bußfertig wieder, 
And dieſer iſt verſtockt. 


Waldemar 
Ja, doch ſein Vater 
Gedacht' in Schmerzen ſeiner — ſchade — ſchade — 
(Er legt den Kopf, in beide Hände geſtützt, auf die Bibel 


Mathias betrachtet ihn mit einem böſen Bid) 


Kindiſcher alter Mann, er liebt ihn noch. 
Er geht an die Haustür und klinkt fte auf) 
Die Tür iſt offen? 
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Waldemar 

Nun, was ſchadet das? 
Die oben iſt ja zu. 

Mathias 

Ihr habt den Schlüſſel? 


Waldemar 
Hier liegt er — ſiehſt du, unter meiner Bibel. 
(Sebt das Buch auf und zeigt auf einen darunter liegenden Schlüſſel) 
Mathias 
Ich fragte nur — 
Waldemar 
Ich weiß ſchon, du gehſt ſicher. — 
Was, meinſt du, wird ſein Schickſal ſein in Danzig? 


Mathias 
Das Kriegsgericht in Danzig wird's Euch ſagen, 
Ich wittre was von Pulver und von Blei. 


Waldemar (wiegt das Haupt) 
Erſchießen — wenn wir die Franzoſen bäten — 


Mathias 
Am was? Am Gnade? 


Waldemar 
Hm? 


Mathias Guckt die Achſeln) 
Es ſind Franzoſen, 
And die begnad'gen ihre Feinde nicht. 


Waldemar 
Daß ich den Jammer noch erleben muß. 


Mathias 
Die Nacht rückt vor; bald, denk' ich, kommt der Mann. 
Ich gehe jetzt, die Leute zu beſtellen, 
Mit denen ich den Ausgang hier beſetze. 


So lange gebt wohl acht; auf Wiederſehn! 
(Ab nach hinten) 


Vierter Akt 


Waldemar ſ(ſieht ihm kopfſchüttelnd nach) 
Felt wie der nimmer irrende Magnet, 
And kalt wie er. — Erſchaffer dieſer Welt, 
Der du dich nennſt den Gott der ew'gen Liebe, 
Ich werde irr' — herzlos iſt deine Welt! 
Hier ſitz' ich nun, daß er uns nicht entkomme, 
Der oben liegt mit den verſtrickten Gliedern, 
Der hier an dieſem Ort auf meinen Knien, 
Ein blondes Knäblein, ſpielend einſtmals ſaß — 
Ein Knabe — ach, ſo hold und liebenswürdig, 
Ein Jüngling — ſo voll heißer Liebeskraft, 
Ein Menſch, geſchaffen zu der Menſchen Freude. 
Du Gott der kalten Sterne, ſage mir, 
Warum denn machteſt du den Herzensreichtum 
Zum Fluche für den Menſchen? Warum ewig 
Gibſt du den Sieg dem herzloſen Verſtand? 
Ich bin ein Mann von ſiebzig alten Jahren; 
Durch ſiebzig Jahre ſucht' ich das Geſetz, 
Das dieſe Welt regiert, und ſiebzig Jahre lang 
Glaubt' ich, es wäre heilig — fürchterlich: 
An dieſem düſtren Markſtein angelangt, 
Erkenn' ich: das Geſetz der Welt iſt böſe! 
Maria hält ſich fern — ich weiß, weshalb — 
Einſamer, alter Mann. 


Zweiter Auftritt 
Maria (tritt aus dem Hauſe, ein gefülltes Glas in der Hand) 
Maria 
Hier iſt Maria. 


Waldemar 
Das freut mich ſehr. Wo weilteſt du, mein Kind? 


Maria 
Ich habe einen Nachttrunk dir bereitet, 
Wie du ihn gern magſt, von gewürztem Wein. 
(Sie ſetzt das Glas auf den Tiſch und bleibt ſtehen) 
Waldemar 


Sonſt, wenn du einen Becher mir kredenzteſt, 


Tateſt du mir Beſcheid. 55 
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Marta 
Wenn du es wünſchſt — 
(Sie nippt von dem Glaſe und ſetzt es zurüch) 
Waldemar (tints 
Du ſtehſt fo fern, daß ich dich kaum erkenne — 
Willſt du dich nicht an meine Seite ſetzen? 
Maria 
Du weißt, ich tue, was du mir befiehlſt. 
(Setzt ſich auf die Bank neben ihn) 
Waldemar 
Was quälſt du deinen alten Vater ſo? 


Maria dn ſchrecklicher Erregung) 
Mein Vater, ſprich nicht ſo — nicht jetzt — nicht jetzt mehr. 
Ich bin ja bei dir — komm, ruh' aus bei mir. 
(Sie legt ſein Haupt an ihre Bruſt) 
Waldemar 
Doch künftig wird es beſſer ſein wie ſonſt; 
Nicht wahr, mein Kind? 
Maria 
Ja, künftig — ja, wie ſonſt. 
Waldemar 
Der Trank iſt ſchwer. 
Maria 
Ja, denn die Nacht wird kühl. 


Waldemar 
Ich bin ſo müde — habe noch Geduld — 
Bald ſchließ' ich ganz die alten Augen zu — 
Bis dahin — bleibe bei mir — 


Maria 
O — mein Herz. 


(Waldemar ſinkt ſchlafend an die Rücklehne der Bank, Maria ſteht auf 1995 bleibt 


mit gerungenen Händen vor ihm ſtehen) 


Maria 
In jeder Falte dieſes Angeſichtes 
Hat einſt ein Lächeln für ſein Kind gewohnt, 
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And dieſe Hände, ſo durchfurcht von Schwielen, 

Sind wie zwei Bücher, drin geſchrieben ſteht: 

Sei dankbar, denn wir mühten uns für dich. 

And dieſes Haupt, durch deſſen weiße Locken 
Ehrwürdigkeit wie Gottes Odem rauſcht — 

Muß ich, dein Kind, mit Schmach und Leid beflecken, 
And dich mit ihm verlaſſen — Vater — Vater, 

So nehm' ich lebend Abſchied auf den Tod. 
Geliebtes Haupt, auf ewig fahre wohl. 

Zum letztenmal denn, ſuchet, meine Lippen, 

Den Ort, wo ihr ſo manchmal ſelig war't, 

In letztem, ſchmerzvergeſſ'nem Kuſſe — nein — 

Ich darf dich nicht mehr küſſen, denn dein Schlummer 
Iſt ſeine Rettung; hier von ferne denn, 

Ihr Küſſe, die ihr ſchlaft auf meinen Lippen, 

Wie Engelsſcharen lagert euch um ihn, 

And ſchirmt ihn vor Verzweiflung — es iſt Zeit — 


Schwer ſinkt die Nacht herab — 
(Ste nimmt den Schlüſſel 28 eb Bibel) 
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b wohl — leb' wohl. 


(Sie geht eilend in das oa ab) 
(Paufe) 


Dritter Auftritt 
Maria, Reinhold (kommen vorſichtig aus dem Hauſe) 


Maria 
Du ſiehſt, er ſchläft; ſei leiſe, weck' ihn nicht. 


Hier an den Stufen hüte dich zu ſtraucheln. 
(Sie ſteigt vor ihm die Stufen hinab und reicht ihm die Hand) 


Geliebter Mann, nun iſt es überſtanden, 
Frei biſt du! 

Reinhold (eckt die Arme) 

Frei! Dir nun verlob' ich mich, 
Freiheit, Erweckerin der großen Seelen, 
Tödliche Feindin der Erbärmlichkeit! 


Maria 
Ein jeder Augenblick kann ihn erwecken, 
Was zaudern wir? Geliebter, laß uns gehn, 
Komm, komm, die Sterne leuchten unſerm Weg. 
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Reinhold 
Die Sterne ſchimmern rot. 


Maria 
Nein, ganz wie immer; 
Die Gartentür iſt frei; nicht lange mehr, 
So kommen ſie und ſperren uns den Weg. 
Ich ließ das Licht in deiner Kammer brennen; 
So denken ſie, daß du noch oben ſei'ſt, 
And laſſen Vorſprung uns. 


Reinhold 
Die Vorſicht lob' ich. 


Maria 
So komm, was zauderſt du? 


Reinhold 
Mir fehlt noch eines! 
Wo tat dein Vater die Piſtole hin, 
Die ich ihm gab? 
Maria 
Die des Franzoſen? 


Reinhold 
Ja. 
Maria 


Er hing ſie an ſein Bett. 


Reinhold 
Ich muß ſie haben, 
Geh, bring' ſie mir. 
Maria 
Reinhold, was haſt du vor? 


Reinhold 
Nichts, was dich ſchrecken dürfte. 


Maria 
Sage mir — 
Reinhold 
Auf einem Weg wie unſerm braucht man Waffen. 


oe 
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Maria (mach kurzer Aberlegung) 


Geh unterdes und ſattle deine Pferde. 
(Ab in das Haus) 


Reinhold ahr nachſprechend) 


Seit heute mittag ſtehen ſie bereit. 
(Er tritt an die Brüſtung des Vorbaues und betrachtet den ſchlafenden Waldemar) 
Schläfſt du fo ruhig, unvorſicht' ger Alter, 
In deſſen Nähe, dem du unrecht tatſt? 
So ganz in Schlaf verſunken Herz und Hirn? 
Kein Warnerruf des flüſternden Gewiſſens: 
Schlaf' nicht, dein Schickſal wacht an deiner Seite? 
Doch ſie iſt deine Tochter, darum ſchlafe. 


Vierter Auftritt 


Maria (kommt aus dem Hauſe, die Piſtole in der Hand) 
Hier iſt ſie — doch bevor ich ſie dir gebe — 


Reinhold (nimmt the haſtig die Waffe ab) 
Triumph, nun woll'n wir auf die Wolfsjagd gehn. 


Maria 
Wie? Was bedeutet das? 


Reinhold 
Werwölfe gibt's — 

Geſchöpfe ſind es, die beim Licht des Tages 
In der Vermummung eines Menſchen ſchleichen. 
Doch mitternachts, da kommen ſie hervor 
In greulich angeborener Natur. 
Nicht in der Fabel nur, ſie leben wirklich. 
And einen ſolchen haben wir im Ort. 


Maria 
Um Jeſus des Erbarmers willen, komm! 
Reinhold 
Noch iſt nicht Zeit. 
Maria 


Sag' mir, auf wen du warteſt. 
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Reinhold 
Auf den Geſandten Schills, auf den fie lauern. 


Maria 
(legt die Arme um ſeinen Hals, blickt ihm in die Augen) 
So hintergehſt du mich? 


Reinhold 
Ich ſpreche Wahrheit. 
Um ihn zu retten — 


Maria 

Nein, nicht Retterpflicht 
Heißt jene finſtre Hand, die hier dich hält. 
Den Werwolf kenne ich, von dem du ſprichſt. 
Mathias heißt der Mann, auf den du warteſt. 


Reinhold 
Ah nun — wenn er mir heut die Wege kreuzt — 


Maria 
Sprich nicht zu Ende, dränge ihn zurück — 
O nicht zurück — aus deinem Herzen dräng' ihn, 
Dieſen Gedanken, der aus deinen Augen 
Mich wie ein Angeheuer anblickt! Reinhold, 
Von deinen Lippen atmet Blutgeruch, 
Auf deinem Antlitz ſteht ein Wort geſchrieben, 
Das meine Geel’ in Grauſen tötet — Mord. 


Reinhold 
Er hat's gewollt. 
Maria 

Weh — tilge es hinweg, 
Das Brandmal, von den vielgeliebten Zügen. 
In deine Hände hab' ich mich vertraut 
Mit Leib und Leben; Hände tötet nicht! 
Soll ich in mordbefleckten Armen ruhn? 


Reinhold (in tiefer Bewegung) 
O trautes Herz, zwiefach von Leid gepeinigt, 
Durch den Verhaßten und durch den Geliebten. 
O ſanfter Mund voll ſtarker Aberredung. 


Re 
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Nein, ſüßer Engel, zittre nicht vor mir. 

Dir ſchenke ich das Leben dieſes Mannes — 
Ward jemals Braut vom Bräutigam ſo beſchenkt? 
Horch — Schritte nahn. (er eilt an die Gittertür) 


Maria 
Iſt es der Bote Schills? 


Reinhold (ehrt zurüch 
Mathias iſt es mit den Menoniten. 


Maria 
Nun helf' uns Gott. 
Reinhold 
Ruf Gott für ihn zu Hilfe, 
Daß er ihm wende den hartherz' gen Sinn. 


Komm — hier im Dunkel birg' dich neben mir. 
(Ste treten in die erſte Kuliſſe rechts) 


Fünfter Auftritt 


Mathias, Joſeph, Hieronymus und andere (erſcheinen an der Gartentür) 


Mathias 


Tretet herein. 
(Alles tritt durch die Gartentür ein und bleibt ſtehn) 


Hieronymus und Joſeph, 
Ihr beide ſtellt Euch an die Pforte hier, 
Doch ſo, daß er von draußen Euch nicht ſieht; 
Die Türe nicht ganz auf, das regt Verdacht, 
And nicht ganz zu; lehnt ſie nur gerade an, 
So ahmen wir den Schein des Zufalls nach. 


Reinhold (fir fie) 

Du Fallenſteller. 
Mathias 

Wenn er nun hereinſchleicht, 
So ſteht Ihr ohne Laut und ohne Regung 
And laßt ihn weiter in den Garten gehn. 
Wenn er dann bis dort vorn gekommen iſt, 
Dann werd' ich rufen: „Greift ihn!“ Dann ſpringt vor 
And werft die Tür ins Schloß — doch früher nicht, 
Habt Ihr verſtanden? 
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Sofeph 
Nicht bevor du rufſt. 


Mathias 
Nein, früher nicht, als bis ich: „Greift ihn!“ rufe. 


Hieronymus 
Gut, wir verſtehn. 
Mathias 
Ihr anderen verteilt Euch 
Hinter den Bäumen — drückt Euch recht ins Dunkel — 
So ſteht auch Ihr und regt Euch nicht — 


Sechſter Auftritt 


Juſtus Comme haſtig durch die Gartentür) 
Mathias! 
Mathias 


Leiſe, nur leiſe; wer kommt da? 
Joſeph 


Juſtus 
Der Vogel kommt ins Garn, wir haben ihn: 
In einen Reitermantel eingehüllt 
Schleicht ſich ein Mann entlang an unſern Häuſern. 
Das iſt der Bote Schills. 


Alle 
Er iſt's — er iſt's. 


Juſtus 
Gleich muß er hier ſein. 


Mathias 
Habt Ihr alle Stricke? 


Alle 


's iſt Juſtus. 


Wir haben fie. 
Mathias 
Wenn ich dann rufe: „Greift ihn!“ 
So ſpringt Ihr vor, und dann mit lautem Schrei 
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Vierter Akt 91 


Werft Ihr Euch über ihn, reißt ihn zu Boden 
And bindet ihn. Nun alle auf die Poſten. 
(Alles verſteckt ſich hinter den Bäumen des Gartens; Mathias kommt ſpähend in 
den Vordergrund) 
Mathias blickt zu den Fenſtern auf) 
Die Leuchte brennt — wirklich es iſt mir lieb — 
Ich weiß nicht, wie es kam, doch war's mir plötzlich, 
Als wär' er frei und ſtünde hinter mir — 


Reinhold 
Fühlſt du den Geier über deinem Haupt? 


Mathias 
Der Alte ſchläft — das nenn' ich einen Wächter. 
Die Leuchte brennt — doch wenn — da kommt es wieder — 
(like entſetzt um ſich) 
Mir iſt, als glotzten mich zwei wüt'ge Augen 
Aus dieſem Dunkel an — ich muß doch ſehn, 
Ob auch der Schlüſſel noch an ſeinem Ort iſt. 


(Er geht die Stufen hinauf, währenddeſſen kommt Reinhold hervor und ſtellt fitch an 
die Stufen, ſo daß er Mathias pets 1 95 Mathias hebt die Bibel 
auf und fu 


Mathias 
Der Schlüſſel fort! (er ſchüttelt Waldemar) 
Wo ließeſt du den Schlüſſel? 


Waldemar (aufwachend) 
Wa—? Was? 


Mathias 
Wo du den Schlüſſel ließeſt, frag' ich. 
So iſt er frei — hier irgendwo verſteckt 
Steht er und lauert — blicke hinter mich — 
Siehſt du etwas? (Waldemar ſtiert ihn dumpf an) 
Wart — gib mir eins der Lichter — 


Er nimmt eins der Lichter aus dem Gehäuſe und tritt auf die Treppe, um ſich 
leuchtend) 


Von hier aus will ich ſehn — ha — 
(Er leuchtet Reinhold in das Geſicht) 
Reinhold (chlagt ihm das Licht aus der Hand) 
Kennſt du mich? 
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Siebenter Auftritt 


Hennecker (erſcheint in der Tür und ſchleicht langſam nach vorn) 


Reinhold 
(ſpannt die Piſtole, fo daß man den Hahn zweimal knacken hört) 


Hörſt du, was dieſer Burſche ſpricht? „Ja! — ja!“ 

Das iſt der alte Schwur der Menoniten. 

Wohlan, ich ſchwöre: läſſeſt du den Mann, 

Der dort heranſchleicht, ungefährdet gehn, 

So ſollſt du leben — „Greift ihn!“ heißt: Du ſtirbſt! 
(Mathias ſinkt ächzend auf die Stufen) 


Hennecker ſſcchteicht langſam nach vorn) 
Dies iſt der Garten doch, — ich irre nicht, — 
Iſt jemand hier? — da vorne ſchimmert Licht. 
He, Reinhold, biſt du da? 


Reinhold 


(die Piſtole auf Mathias richtend, ihn drohend anblickend, mit ruhiger, lauter Stimme 


Ja, ich bin hier. 


(Man hört ein dumpfes Flüſtern hinter den Bäumen) 


Hennecker 
Was iſt das? — ſind wir nicht allein? — mich deucht, 
Es flüſtert hier — 
Reinhold 
Vom Fleck aus, wo du ſtehſt, 
Dreh' um — tu keinen Schritt — du biſt verraten! 


Hennecker 
Ha! 

Reinhold 
Nicht durch mich — die Straße rechts hinunter, 
Bis an das dritte Haus — der Stall iſt offen — 
Zwei Pferde ſtehn gefattelt — nimm den Braunen — 
Fort, Hennecker, und trage dich der Sturm! 


Juſtus KLereiſchend) 
Mathias! Warum ſchweigſt du? 


Reinhold (donnernd) 
Weil er muß! 


Bre 


Vierter Akt 93 


. M at hias (ſpringt auf) 
Greift ihn! 
Alle (vorbredend) 
Ergreift ihn! 


Reinhold 


Hölle, nimm dein Recht! 


Er ſpringt hinter Mathias her zwiſchen die Menoniten, ergreift Mathias, der eben 
Hand an Hennecker legt; während 15 cease Tumultes flieht Hennecker durch 
a e Gittertür 


Reinhold 
(ſchleppt Mathias in den Vordergrund, ſchleudert ihn zu Boden) 
Dieb meiner Liebe, Mörder meiner Ehre, 
Verräter des, was Menſchen heilig iſt, 
Fahre zur Hölle, wo du hingehörſt! 
Schießt auf Mathias) 

Mathias 
Ermordet! 

Reinhold 

Nein! Gerichtet! 


Maria die hervorgetreten tft) 


Mörder! Mörder! 
(Sinkt zur Erde) 


Achter Auftritt 


(Trommelwirbel in nächſter Nähe. Des préaux mit franzöſiſchen Soldaten erſcheint 
an der Gartentür) 


Despréaux 


Beſetzt den Ausgang, bleibt hier draußen ſtehn. 
(Er tritt in den Garten ein) 


Hier fiel der Schuß? 
Alle 
(drängen ſich an ihn, auf Reinhold zeigend, welcher im Vordergrunde ſteht) 


Der iſt der Mörder! Der da! 


Despréaur 
Blutige Tat! Wo iſt der Bote Schills? 


Reinhold 
Es tut mir leid, für den kommt Ihr zu ſpät. 
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Despréaur 
Gr fam davon? 
Alle 


Durch den! 


Reinhold 

Jawohl durch mich. 
Es iſt mein Ros, das ihn zur Freiheit trägt, 
And wenn er morgen zu dem Manne kommt, 
Den ich nun nicht mit Augen ſehen werde, 
Wird er ihm ſagen, daß, wenn es in Deutſchland 
Verräter gibt, auch Männer ſind in Deutſchland, 
Die den Verräter ſtrafen. Dieſen da 
Erſchoß ich, weil er Euch den Boten Schills 
Ausliefern wollte. — 


Despréaur 
Nun, wer ſo entſchloſſen 
Als unſern Feind ſich zeigt, wird ſich nicht wundern, 
Wenn wir zu ſtrafen auch entſchloſſen ſind. 


Reinhold 
Ich bin bereit. — 
(Er wendet ſich, wie um Abſchied zu nehmen, zu Maria; dieſe verbirgt ihr Geſicht an 
der Bruſt Waldemars, der mittlerweile ganz von den Stufen herabgeſtiegen tft) 
Reinhold (dtifter abgewenden 


Sie wendet ſich hinweg — 


Despréaux Gu den Menoniten) 
Nehmt den Gefall'nen auf und tragt ihn fort. 
(Zuſtus und die übrigen treten heran, um Mathias aufzuheben) 
Mathias dichtet ſich mit halbem Leibe auf) 
Hauptmann — der Aufruf Schills inte zurüch 


Despréaux 
Ah — was ſagt der? 
(Zu Reinhold) Ihr habt den Aufruf Schills? 


Reinhold 
Den habe ich. 
Despréaux 
Nun freilich, das beſiegelt Euer Schickſal. 


— 
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Reinhold (greift in die Bruſttaſche) 


Wo kam er hin? — (posite mit einem Blick Marta ſtreifend) — 
Ah Gott — 


Mathias 
(richtet ſich auf, auf Maria zeigend, mit letzter Kraft) 


Die da — die da! 
Despréaux 
Was zeigt der Mann auf dieſes Mädchen hier? (Zu Marta) 
Habt Ihr den Aufruf Schills? 


Maria 
Ich habe ihn. 
Despréaux 
Das tut mir leid — für Euch und Euren Vater. 
Reinhold 


Auf Eurem Antlitz ſteht die heil'ge Schrift 
Des Edelmuts — Hauptmann — es iſt ein Weib! 


Despréaur 
Wir leben in der Seit der Rebellion, 
In ſolcher Zeit wird auch das Weib gefährlich. 
Das Kriegsgericht in Danzig wird's entſcheiden. 


Waldemar 
Ihr wollt mein Kind erſchießen?! 


Reinhold 
Fluch auf mich! 
Mörder des gütigen, geliebten Herzens! 
(Kniet nieder) 
Nicht mehr vergeben ſollſt du mir, nur hör' mich! 


Marta (eilt auf ihn zu und fällt ihm um den Hals) 


Mußt du dich gegen mich verteidigen? 
Geliebter Reinhold — damals — heut und künftig 
And ewig, ewig, ewig bin ich dein! 


Mathias ſ(ſtöhnt hetfer auf und ſtirbt) 


Neinhold 
Maria! 


< 
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Maria 
Blutig, ja, iſt deine Hand — 
Doch rein dein Herz, wie dein geliebtes Antlitz. 
So woll'n wir morgen ſtehen Hand in Hand 
And Herz an Herz und Auge tief in Auge — 
Vor den Franzoſen — und vereinigt ſo a 
Ziehen wir dann hinauf zum Throne Gottes — 


Waldemar Gu Despréaur) 
Könnt Ihr den Jammer ſehn? 


Despré aux cfür ſich) ; 
Zum erften Male | 
Verfluch' ich heute, daß ich ein Soldat. 
Doch das Geſetz iſt eiſern über mir, 
Wie über Euch. Guft nach hinten) 
Drei Mann zur Wache vor. 
(Drei 9 Soldaten kommen in den Vordergrund. Maria blickt entſetzt auf. 


Die Soldaten legen Hand an Reinhold und Maria) 
Despréaux 
Nehmt dieſe zwei — ſie ſind Gefangne. 


Maria (klammert ſich an den Vater) 
Vater — 
Waldemar 
Mein Kind — mein Kind — 


Maria 
O hilf mir doch, mein Vater — 
Der Himmel fällt herab — die ſchweren Sterne ; 
Fallen mir auf die Bruſt — weh, ich erſticke — : 
(Ste ſinkt in Waldemars Arme) 2 
Waldemar 
So ift Natur barmherziger als Menſchen. 


Maria ſſelig lächelnd) 
Ach, nun iſt alles gut — da kommt mein Trauter — 
And Hand in Hand mit ihm mein alter Vater — 
In weißen Kleidern — o wie ſchön — o Frieden — 
(Sie ſinkt zurück und ſtirbt) 
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Reinhold (cchluchzend) 
Ach, es iſt beſſer ſo. 


Despréaux (nimmt die Mütze ab, feierlich) 
Ja, es iſt beſſer. 


Reinhold (beugt das Haupt vor Waldemar) 
Ich muß nun gehn — einſt war ich Euer Sohn — 
Denkt heut, ich ſei es noch, und ſegnet mich. 


Waldemar 
Mein Sohn — mein Sohn, ich tat nicht gut an dir. 
Du, der du welken ſollſt vor deiner Zeit, 
Nimm dieſen Kuß von meinen welken Lippen, 
And drüben — wo wir den Geigt auf Mathias) nicht finden 
werden — 
Dort drüben ſage mir, daß du vergabſt. 


Reinhold erhebt ſich) 
Nun bleibt noch eins: (Zieht das Blatt Siſſots aus der Bruſttaſche) 
: Hauptmann, auf diefem Blatt 
Schriebt Ihr mir auf, daß ich ein Feigling fei. 
Gewährt mir eine Bitte. 


Despréaux 
Redet! 


Reinhold 

Morgen, 
Wenn ich zu Danzig auf dem Sande knie, 
So kommandiert das Feuer Eurer Leute, 
And wollt Ihr nicht, ſeht meinem Tode zu: 
Erkennen ſollt Ihr, daß Ihr Euch geirrt, 
Ihr werdet keinen Feigling knieen ſehn. 
Ihr werdet ſehn, wie deutſche Männer ſterben. 

(Während er ſich mit Despréauy zum Abgehen wendet, fällt der Vorhang) 


Ende des Stückes 
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Erſter Akt 


Ein Saal im Hauſe Sir Thomas Walſinghams zu Cambridge. 

Türen rechts, links, in der Mitte; die Mitteltür iſt weit geöffnet, 

man ſieht durch dieſelbe in den ebenerdigen Garten. Das Zimmer 

iſt mit ſchweren dunklen Möbeln ausgeſtattet; rechts und links neben 

den Türen je ein großer Schrank von dunklem Eichenholz; vorn links 
ein Tiſch mit Stühlen 


Erſter Auftritt 


Leonore (kommt von rechts, geht an die Mitteltür, blickt hinaus) 


Leonore 
Mein Vater im Geſpräch mit meinem Bräut' gam — 
Der eine lauſchend zu des andren Worten, 
Fern ab mit den Gedanken — Pforte zu — 
(ſte zieht raſch die beiden Türflügel zu) 
And nun — mit ihm allein! 
(Blickt in ſtummer Wonne um ſich) 


So komm hervor. — 
(Ste öffnet den Schrank links) 
Hier denk' ich, wohnſt du, dieſe Schränke bergen 
Des Vaters Bücher — 
(fie fucht unter den Büchern, die in dem Schrank ſtehen und liegen) 
Wo verbirgſt du dich? 
Ich finde nicht — in dieſem dann vielleicht. 
(Ste wirft den Schrank zu, geht an den anderen, öffnet ihn und ſucht) 
O hier — erdrückt von wuſtigem Papier, : 
Das kleine Heft! 
(Sie reißt ein gedrucktes Heft aus dem Schranke, drückt es an ſich) 


Marlow, ſo halt' ich dich! 
(Zu dem Buche ſprechend) 
Komm, ſei geduldig, ungeſtümer Geiſt, 


Sprich einmal noch zur armen Leonore. — 
(Sie ſchlägt das Buch auf, lieſt) 


„O du, mit Himmelsſchönheit angetan, 
Zenokrate, Erwählte meines Geiſtes, 

And meiner Sinne reizumhülltes Ziel, 

Am Vater weinend und um Vaterland, 
Verklagſt du mich mit deinen ſtummen Tränen, 
Denn beides nahm ich dir — für dieſes alles 
Nimm dieſes Herz, von Liebe ſo erfüllt, 

Daß du nicht andre Liebe brauchſt daneben.“ 


(Ste iſt unterdes bis nach vorn gekommen, ſetzt ſich an den Tiſch, legt das Buch 
darauf und blickt gedankenvoll darüber hin) 19, 
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Chriſtoph Marlow 


O Poeſie, allgegenwärt' ge Göttin, 

Dein großes Aug' umfaßt die weite Welt 

And findet Zeit in jedes Herz zu blicken, 

Ihm zu verkünden, was es braucht und wünſcht — 
Dich bet' ich an. — 


Zweiter Auftritt 


Margaret (erſcheint in der Tür rechts, bleibt eine Weile, Leonore beobachtend, 


ſtehen, tritt dann heran) 


Margaret 
So ganz ins Buch verſenkt? 


Leonore Kährt auß 


O — wie erſchreckſt du mich! 


Margaret 
Ein gut Gewiſſen 
Erſchrickt ſo leicht nicht. Meiner Leonore 
Gewiſſen iſt doch rein? 


Leonore 
And weshalb nicht? 


Margaret 
Das iſt die Bibel nicht, was du da lieſt, 
Was iſt es dann? 


Leonore 
Ich weiß, du wirſt mich ſchelten, 
Ich — nahm es aus dem Schrank — 


Margaret 
Das Buch verſchloß? 


Leonore 
Verſchloſſen war es nicht. 


Margaret 
Doch er verbarg es? 


Leonore 
Allerdings — 


In dem dein Vater 


ee 


Erſter Akt 


Margaret 
So mein' ich, 
Er wünſcht, du läſeſt nicht in dieſem Buch. 
Leonore 
Ich ſagte ja, daß du mich ſchelten würdeſt. 


Margaret 
(ſetzt ſich neben ſie, legt den Arm um ihren Nacken) 


Ich ſchelte dich? Schau mir ins Angeſicht, 
Sieht dieſer Mund nach böſen Worten aus? 


Leonore 
Nein, doch nach Kummer, und der ſtumme Vorwurf 
Quält bittrer, als der laute. 


Margaret (steht fie an fic 
Süßes Kind, 
Sei ruhig, niemand quält dich. 
(Sie nimmt das Buch auf) 
„Tamerlan“ — 


Das iſt das Stück, das Chriſtoph Marlow ſchrieb; 
Ein großes Werk. 
Leonore 
Du kennſt es, Margaret? 


Margaret 
Ich kenn' es wohl; ſie ſpielten's im Theater 
Zu London und das ganze Volk von London 
Stand auf und jauchzte Chriſtoph Marlows Namen. 


Leonore 
O mehr, ſprich mehr, ſag' alles, was du weißt! 


Margaret 
Sie nennen ihn den größten Dichter Englands 
And ſagen, eine neue Zeit der Dichtung 
Sei mit ihm angebrochen. 


Leonore 
Margaret — 
And mir verbietet Ihr — 
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Margaret 
Dies alles fag’ ich, 
Daß du Gerechtigkeit in mir erkennſt. 
Nun höre mehr: den Mann, der dieſes ſchrieb, 
Ihn ſelber kenne ich, weil ich ihn kenne, 
Fleh' ich dich an: lies nicht in dieſem Buch! 


Leonore 
Was ſchreckſt du mich? Ich weiß, daß du ihn kennſt. 
War's nicht mein Vater ſelbſt, der ihn allhier 
Studieren ließ, verbeſſernd das Geſchick, 
Das dieſen hohen Geiſt an niedrem Orte 
Geboren werden ließ? 


Margaret 
So tat dein Vater — 
Dein güt'ger Vater, ja. — Liebſt du ihn recht? 


Leonore 
Wen meinſt du? Meinen Vater? 


Margaret 
Deinen Vater, 
Ja, deinen güt'gen Vater — liebſt du ihn? 


Leonore 
Wie ſonderbar du fragſt — ich liebe ihn 
Von ganzer Seele. 


Margaret 
Lieb' ihn mit der Tat! 
Gehorſam iſt die Tat, die ihren Eltern 
Kinder darbringen — lies nicht in dem Buch! 


Leonore 
Dies Buch und immer wieder dieſes Buch! 


Margaret 
Bücher ſind Menſchen, Bücher haben Seelen! 
Sie tragen in des Nebenmenſchen Seele 
Fluch oder Segen ihrer eignen Art. 
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Leonore 
And dieſes Buches Seele — 


Margaret 
Iſt Verderben. 


Leonore cſſtreichelt das Buch) 
Ach, armer Marlow, wie ſie dich verleumdet. 
(Zu Margaret) 
Wo nimmſt du dieſe ſchlimme Weisheit her, 
Du finſtre Mahnerin? 


Margaret 
Aus deinem Antlitz. 


Leonore 
Aus — meinem Antlitz? 


Margaret 
Ja, aus deinen Wangen, 

Die ich in dunklen Flammen lodern ſah, 
Jetzt, als du laſeſt. (Sie tise fey Süßes Angeſicht, 
Des großen Dichters Wort, voll heil'ger Weisheit, 
Durchſtrömt das Herz wie Gottes reine Luft; 
Vor ſeinem Hauche lichten ſich die Schatten, 
Die Anheil brauen in des Menſchen Bruſt, 
In ſeinem Strome baden ſich die Sinne 
Von Gluten rein — 


Leonore 
Groß nannteſt du ſein Werk, 
So iſt auch er von dieſen! 


Margaret 

Nicht von dieſen! 
Ein wilder Schoß am Baum der Poeſie 
Das iſt er; ſeine Werke ſind von jenen, 
Die, wenn wir ſie in unſer Herz getrunken 
In gärend Blut ſich wandeln. Dieſe Dichter, 
Gefoltert von der eignen Phantaſie, 
Sie flüchten ſich in reine Menſchenherzen 


~~ 
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And fie verwüſten fie. O trautes Kind, 
Hör' auf mein Wort, verſchließ' dein Herz vor ihnen! 


Leonore 
Was tat er dir, daß du ſo tief ihn haſſeſt? 


Margaret 
Ich haſſe ihn? Würd' ich vor ihm dich warnen, 
Wenn man ihn haſſen könnte? 


Leonore 
Margaret, — 
So haſt du ihn geliebt? 


Margaret 
Ob ich ihn liebte? 
Wie ich dich liebe, alſo liebt' ich ihn! 


Leonore 
O, wie dies Wort dich wieder mir zurückgibt. 
(Sie umſchlingt ſie mit ihren Armen) 
Komm, an dein Herz geſchmiegt, in dem wir beide 
Verſchwiſtert wohnen, rede mir von ihm. 
Ich war ein Kind — wie lange iſt es her 
Seitdem er von uns ging? 


Margaret 
Fünf lange Jahre. 


Leonore 
Jung war er damals? 


Margaret 
Jung, ſein Angeſicht 
Von keinem Flaum der Mannheit noch beſchattet. 
O, dies Geſicht, von Geiſtesmacht durchſtrahlt, 
Wer ſah es je und hätt' ihn nicht geliebt! 
Dies Auge, überwölkt von düſtrer Schwermut, 
Wer ſah's und hätte Mitleid nicht gefühlt! 


Leonore 
Das iſt's, was ich aus ſeinen Worten las, 
Daß er unglücklich iſt. 
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Margaret eerhebt ſich) 

g Was lockſt du mich, 

Von ihm zu ſprechen? Still von ſeinem Namen! 
And fort das Buch! sie faßt das Buch) 


Leonore (halt das Bucy feſt) 
Noch nicht, o nein, noch nicht; 
Laß mich den Grund von ſeinem Anglück wiſſen. 


Margaret 
Warum die Frage? 


Leonore 
Weil mein Herz mir ſagt, 
Daß ich es heilen könnte. 


Margaret 
Leonore!! — 
Ihn heilen? Du? Gebiete der Natur, 
Daß ſie noch einmal ihn und anders ſchaffe, 
Sonſt heilt ihn nichts; er ſelber iſt ſein Fluch, 
Sein Anheil quillt aus ſeinem eignen Weſen. 


Leonore 
Doch Liebe mildert rauhe Eigenart, 
And wer ihn liebt — 


Margaret 
Der iſt mit ihm verloren! 
Er kann nicht lieben, Liebe iſt geſellig, 
Und über ſeinem Haupt der düſtre Stern 
Heißt Einſamkeit. 


Leonore 
Lies dieſes Buch und ſage, 
Daß der nicht lieben kann, der ſolches ſchrieb! 


Margaret 
Ja, wie der Adler eine Taube liebt, 
Die ſich verirrt in ſeine rauhen Fänge. 
Thörichtes Kind, was du ihm geben willſt, 
Ward ihm von deinem Vater einſt geboten — 


Chriftoph Marlow 


Leonore 
Mein Vater bot ihm — was? 


Margaret 
Glück, Haus und Frieden, 

Die Freuden alle, die die Heimat zeugt; 
Ein Herz, ſo reich an Liebe, um drei Seelen 
Damit zu ſpeiſen, das er dieſem einen 
Zu Füßen warf; und dieſer eine ging, 
Ging ihm vorüber, gleich dem Wolf der Heide 
Entſprang er, aus dem ſanften Bann des Friedens 
And wählte ſtatt der Liebe ſich den Ruhm. 


Leonore 
So wählt' er recht, das ſtolzeſte Gedicht 
Des Dichters muß ſein eignes Leben ſein! 


Margaret 
Schwärmendes Kind! 

Leonore 

Sei er der wilde Adler 
And ich die Taube, in den ſtolzen Fängen 
Muß er mich tragen dann zu ſeiner Höhe; 
Mein letzter Atem trinkt die Luft des Himmels, 
Mein brechend Auge ſieht die Majeſtät 
Der Welt zu Füßen mir — o beſſer wahrlich 
Ein ſolcher Tod, als langſam hinzuſchmachten 
In ſichrer Nüchternheit — 


Margaret 
Sprich nicht zu Ende, 
Sonſt frevelſt du! 
Leonore 
Als bis zum Grabe ſchleppen 
Die Kette bleierner Alltäglichkeit, 
Die mich verknüpft dem nüchternen Gemahl! 


Margaret 
So redeſt du von deinem Bräutigam? 
O frevelhafter Abermut der Jugend, 
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Die Lieb' vergeudet! Lern' es nie entbehren 
Das ſchlichte Herz, das heute du verſchmähſt! 


Leonore bricht in Tränen aus) 
Bin ich ſo herzlos denn, wie du mich ſchiltſt? 


Margaret 
Du herzlos? O, hinweg mit dieſen Tränen! 


(Ste eilt an die Mitteltür, blickt hinaus, kehrt dann zurück, kniet vor Leonore nieder) 


Dein Vater kommt — hör' mich, bevor er kommt: 
Gott ſchenk' ihm Leben, aber er iſt alt, 

And Krankheit, fürcht' ich, nagt an ſeinen Tagen. 

Sein Leben, reich an Kummer und Enttäuſchung, 

Birgt eine einz'ge Gabe noch für ihn, 

Die du ihm ſchenken kannſt — 


Leonore 
Die ich — ? Was meinſt du? 
Margaret 
Laß ihn dich glücklich ſehn mit Francis Archer. 
Leonore 


Hilf Gott, was drängſt du mich ſo ungeſtüm? 
Ich gab ihm meine Hand. 


Margaret 

Doch nicht dein Herz. 
Gib ihm dein Herz, hör' der Erfahrung Stimme, 
Du wirſt mit dieſem Manne glücklich ſein. 
Blick' in fein Aug' — es ſchwimmt nicht in Verzückung, 
Doch Liebe, Güte, Treue wohnt darin; 
Fühl' ſeine Hand, die Hand ſchreibt keine Verſe, 
Doch ſie iſt ſtark und trägt durchs Leben dich. 
Laß ab vom Träumen, wache auf zum Leben, 
Liebe iſt mehr als höchſter Dichtertraum. 


Leonore bbeugt ſich weinend über ſie) 
Bedränge mich nicht mehr, du haſt's vollbracht, 
And Francis Archer will ich angehören. 
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Dritter Auftritt 
Sir Thomas Walſingham. Francis Archer (ſind während der letzten 
Worte in der Mitteltür erſchienen) 
Sir Thomas (auf Franeis geſtützt) 
Gott ſegne und bewahre dieſes Wort, 


Das liebſte, das ich hören kann auf Erden. 
(Margaret erhebt ſich haſtig vom Boden) 


Sir Thomas Gu Francis) 
Komm', Francis, ſteure dieſes alte Wrack 
Zu einem Seſſel — ich bin müde — ah! 
Er geht, auf Francis geſtützt, bis nach vorn und läßt ſich am Tiſche nieder) 


Francis (tite zu Leonore) 


Warum in Tränen, meine Leonore? 
(Er reicht ihr die Hand) 


Leonore blickt zu Boden) 
Frag' ihnen nicht mehr nach, ſie ſind geweint — 
Francis — mein Guter — 
(fte erhebt ſich, tritt zu ihrem Vater) 
müde, teurer Vater? 
Doch nicht von Krankheit? 


Sir Thomas 
Sei es, was es ſei, 
Ich hab' mein Haus beſtellt und ſo iſt's gut. 
5 5 (Bemerkt das Buch) 
Was find' ich hier? 
Leonore 
Mein Vater — du wirſt zürnen — 


Sir Thomas (zu Margaret) 
O Margaret! 
Leonore 
Schilt nicht auf ſie, mein Vater, 
Mein Angehorſam überwältigte 
Ihr Widerſtreben. 
Sir Thomas 
Nichts von Schelten heute — 
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Ein größer Arteil, als das meinige 
Wird über Chriſtoph Marlow jetzt geſprochen — 


Margaret 
Was meint Ihr? Welch ein Arteil, teurer Herr? 


Sir Thomas 
Dem wir uns alle beugen — Chriſtoph Marlow 
Iſt tot. 
Leonore 


Mein Vater! 


Margaret verhüllt ſich die Augen) 
Allbarmherz'ger Gott! 


Sir Thomas 
Vor Tagen kam mir das Gerücht aus London, 
Doch ich verſchwieg es; heute bringt mir Francis 
Düſtre Beſtätigung. — O, Margaret — 
Mein Herz verſtändigt ſich mit deinen Tränen, 
Verbirg ſie nicht. 
Margaret 
Mußt' ich dein totes Haupt 
Mit ſolchem Tadel geißeln, Chriſtoph Marlow? 
(Amarmt Leonore, die ſchweigend, tief in Gedanken ſteht) 
O Leonore, nicht weil ich ihn haßte, 
Weil ich dich liebe, ſprach ich, wie ich ſprach. 


Leonore 
Ich weiß es, Margaret. — Wann ſtarb er, Vater? 
Und wo geſchah's? 


Sir Thomas 
Da, wo ſein glühend Herz 
Ihm ſagte, daß es Kühlung finden würde 
Vom allzu heißen Leben — draußen liegt er 
Im tiefen Meer. 


Margaret 
So wollt' er England fliehn? 
And auf der Reife ſtarb er unterwegs? 
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Francis 
Im Kampfe ſtarb er für das Vaterland. 


Sir Thomas 
So iſt's, wie Francis ſagt. Als vor drei Monden 
Der Spanier wider England ſich erhob, 
Als die Armada unſer Land bedrohte, 
Warf er die Feder weg und griff zum Schwert. 
Er ging zu Schiff; Lord Howard, der die Flotte 
Von England führte, nahm ihn willig auf 
And auf dem Strand von Grevelingen — o — 
(bricht ab, Pauſe) 


Francis 
Im Sturm auf Don Monkadas Galeaſſe, 
Traf ihn ein Schuß aus ſpaniſcher Muskete, 
And er verſchwand im Meer. 


Leonore (ftebt wie verzückt mitten auf der Bühne) 
So wird ſein Lied 
Nie mehr in England nun ertönen. 


Sir Thomas 
Nein, 
Er fand, was er geſucht. 


Margaret 
Sucht' er den Tod? 


Sir Thomas leigt ſich auf das Buch) 
Du kannteſt ihn wie ich; befrag' dich ſelber — 
Nenn' es Verhängnis, tröſte dich mit Worten, 
Sag', daß, wer allzu ſtürmiſch durch das Leben 
Hingeht, wie er, auch ſchneller an die Schranken 
Des Lebens kommen muß — Troſtworte füllen 
Die Stelle nicht, in der ein Menſch gewohnt. 


Leonore (wie vorbin) 
Doch wie ein Denkmal über ſeinem Tode 
Liegt Englands Ruhm, unſterblich wie die See. — 
So dacht' ich immer, müßt' ein Dichter hingehn, 
Dem Vaterland verſtrömend Leib und Seele, 
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Ganz feines Volkes ſchönſtes Eigentum. — 
Nun aus des Jenſeits Anermeßlichkeit 


Ruf ich dein Bild ins Herz mir, Chriſtoph Marlow, 


Dein ſchönes, makelloſes. — 


(Pauſe) 


Franeis Gu Leonore) 
Leonore, 

Einſilbig iſt das Herz, das viel empfindet, 
And dürftig iſt mein Wort, doch alles ſagt es 
Dem, der's verſtehen will: ich liebe dich. 
So lieb' ich dich, daß ich dich bitten darf, 
Miß dieſen Toten, den du heut beweinſt, 
An dem lebend'gen Herzen, das ich bringe, 
Verachte ſeine Schlichtheit nicht. 


Leonore 
So weißt du, 
Daß ich um ihn geweint und zürnſt mir nicht? 


Francis 
Nein, deinen Tränen miſchen fich die meinen, 
Am Englands toten Dichter wein' auch ich. 


Leonore (faßt ſeine Hände) 


O edles Herz — Francis, ich liebe dich. 


Sir Thomas 
So recht, ihr Kinder — Francis, lieber Sohn, 
Du ſahſt mich heut um einen Menſchen weinen, 
Den einſt ich Sohn genannt — von andrer Art 
War er als du, er war die wilde Flamme, 
Das ſanfte, treue Feuer biſt mir du. 

(Er erhebt ſich) 
Sieh hier mein Kind — wie eine zarte Blume 
Des Südens ward durch Wärme es verwöhnt 
An meinem Herzen, wärme ihr das Leben 
Durch treue Liebe, wenn ich nicht mehr bin; 
Verſprichſt du mir's? 


Franeis 
Mein Herr und Vater, ja. 


Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 8 


114 


~ 


Chriftoph Marlow 


Sir Thomas 
Glück auf, dies Ja hat dreier Eide Kraft, 
Ich hör's ihm an. — And du, mein ſüßes Mädchen? 
Hängſt du das Haupt? 


Leonore 
Warum vom Sterben ſprechen, 
Mein teurer Vater? 


Sir Thomas 
Nichts vom Sterben jetzt, 
Mein Herz iſt fröhlich. Kommt hinauf ins Haus, 
Da droben hab' ich ein Papier zu liegen 
Von Heiratsgut; das ſollſt du leſen, Francis, 


And unterſchreiben. Dann zur Abendmahlzeit 


Hier unten. 
Margaret 
Hier im Saale, werter Herr? 


Sir Thomas 
Ja, Margaret, bereit' uns hier den Tiſch, 
Ich liebe dieſen Raum — und fünf Gedecke 
Leg' auf die Tafel. 

Margaret 

And für wen das fünfte? 


Sir Thomas 
Weiß ich es ſelbſt? Wer heut vorübergeht, 
Sei unſer Gaſt, ſo fröhlich iſt mein Herz, 
Als wartet' ich auf freundlichen Beſuch; 
Kommt, fröhliche Geſichter will ich ſehn, 
Das ſind die Sterne an des Hauſes Himmel. 
(Geht, auf Francis und Leonore geſtützt, links ab) 


Margaret lict den Abgehenden nach) 
Gütiger Mann — wenn Gott mich hören wollte, 
So wär' der fremde Gaſt, den du erwarteſt, 
Das Glück und ſetzte ſich an deinen Tiſch. 


(Geht rechts ab. Anterdes iſt es dunkel geworden) 
(Pauſe) 
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Vierter Auftritt 
Degen und breitcandigen: Sut, “bai. gebt ead fam ple an einer Wunde 
Marlow 
Die Schwelle tönt mit allvertrautem Klange 
Den Willkomm mir. — Sieht ſich um) 
O friedevoller Naum, 
Erfüllt von dem geweihten Duft der Heimat! — 
Kennt man hier noch den Namen Chriſtoph Marlows? 
Oder verbannte man das Angedenken 
Des, der ſich ſelbſt verbannt und welcher heute 
Hereinſchleicht, wie ein müdes Tier der Wildnis, 
Gelockt vom warmen Dunſt der Menſchlichkeit? 
(Geht nach vorn, ſetzt ſich an den Tiſch) 
Erfahrung heißt, reich werden durch Verlieren — 
Ich wurde reich am bitteren Beſitz! — 
[Er breitet die Arme über den Tiſch, na 9 Haupt darauf; dabei bemerkt er das 


Was iſt das hier? Ein Buch? Nimmt es auß) 
Täuſcht mich das Dunkel — 
Sonſt glaubt' ich, wären's Verſe? Was iſt das? 


Zenokrate? — Es iſt mein eignes Werk! 
(Steht mit einem Ruck auf) 


So lebt' ich doppelt; ſchweifend ging mein Leib 
In weiter Welt, und meine Seele wohnte, 
Zwieſprache pflegend, hier. — Wer iſt der Menſch, 
Der hier ſich unterhielt mit meinen Verſen? 


Fünfter Auftritt 
Zwei alte Diener (von rechts. Der eine trägt zwei Lichter, der andere 
Tafelzeug) 
Erſter Diener 
And das letztemal war's, vor zwanzig Jahren, als ich bei 
Sir Eggerton im Dienſte war; dreimal hab' ich's erlebt und 
jedesmal hat's nichts Gutes gegeben, wenn ungrade Zahl bei 


Tiſche ſaß. 
Zweiter Diener 
Ein zu gutes Herz hat er, unſer gnädiger Herr, es gibt 
kein größeres Anglück, als wer ein zu gutes Herz Hale 
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Erſter Diener (ftellt die Lichter auf den Tiſch) 
Wer kommt, der ſoll mir recht ſein — ich danke ſchön — 
das heißt, die Landſtraße zu Gaſt laden. 
(Sie fangen an zu decken) 
Zweiter Diener 
Dieſer Herr Numero fünf iſt der Teufel. 


Erſter Diener 
Jetzt, wo ſie die Flotte nach Hauſe ſchicken. 


Zweiter Diener 
Wo wir zwanzigtauſend raufboldige Müßiggänger mehr im 
Lande haben. 
Erſter Diener 
Wo das Geſindel auf allen Straßen herumläuft. 


Zweiter Diener (ergreift das eine Licht) 


Was ſteht denn da? Gib doch einmal her — 
(leuchtet auf Marlow, der im Hintergrunde ſteht) 


Donner — was iſt das? 


Erſter Diener 
Wie — wie kommt Ihr hier herein? 


Marlow Zeigt auf die Mitteltur) 
Durch die Tür. 


Erſter Diener Gum zweiten) 
Durch die Tür — haſt du's gehört? 


Zweiter Diener gum erſten) 
Da haben wir's. Numero fünf. 


Erſter Diener Gu Marlow) 
Ihr — Ihr ſeid von der Flotte entlaſſen? 


Marlow 
Ich war auf der Flotte — ja. 


Erſter Diener (gum zweiten) 
Haſt du's gehört? 
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Zweiter Diener (Gum erſten) 
Da haben wir's. — Ein Raufbold von der Flotte. 


Erſter Diener Cum zweiten) 
And ſolch einem Schlingel ſoll man Meſſer und Gabel 
putzen! 
Zweiter Diener Gum erſten) 
Meſſer und Gabel putzen! 


Marlow 
Tut Eure Pflicht, deckt Euren Tiſch und kümmert Euch 
nicht um mich. 
Erſter Diener Gum zweiten) 
Dieſer Kommandoton — haſt du gehört? 


Zweiter Diener Lum erſten) 
Als wenn's ein Admiral wäre — ſo ſpricht das. 


Erſter Diener gu Marlow) 
Darf man fragen, was der Herr eigentlich hier wünſchen? 


Marlow 
Darf ich fragen, ob du der Herr vom Hauſe biſt? 


Erſter Diener 
Wa —? Ob ih —? 


Marlow 
Dann darfſt du nicht fragen. 


Zweiter Diener 
Ah — ah — aber das iſt doch wirklich — 


Marlow fest ſich) 
Deckt Euren Tiſch und ſtört mich nicht durch Euer Gemecker, 
Ihr alten Ziegenbärte. 


Erſter Diener 
Ziegenbärte? 
Zweiter Diener 
Ziegenbärte? 
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Erſter Diener 
Wo habt Ihr den Ausdruck her? 


Zweiter Diener 
Wer hat Euch geſagt, daß wir Ziegenbärte ſind? 


Erſter Diener 
Ihr ſeid mit Chriſtoph Marlow auf der Flotte zuſammen⸗ 
gekommen? Sagt's heraus. 


Marlow für ſich) 
Hat Bart und Kleidung mich denn ſo verändert, daß ſie 
mich nicht mehr kennen? Gau) Warum meinſt du, daß ich 
Chriſtoph Marlow kennen gelernt haben ſollte? 


Erſter Diener 
Weil auf Gottes weiter Welt nur er uns ſo nannte, der 
Schlingel, der nichtsnutzige, der! Weil er uns jeden Tag ſo 
nannte, ſo oft er uns ſah! 


Marlow 
Haha — ja, es fällt mir ein, er ſagte mir ſo etwas, als er 
mir von Sir Walſinghams Haus erzählte. 


Zweiter Diener 
Hat er Euch erzählt von Sir Walſinghams Haus? Hat er? 
Daß Sir Walſinghams Haus zu Cambridge ein Haus iſt, wo 
man nur anzuklopfen braucht? Nicht wahr? 


Erſter Diener 

And daß in Sir Walſinghams Haus der Tiſch gedeckt ſteht 
für jeden Bettler, Landſtreicher und Lumpen! Nicht wahr? 
Nicht wahr? 

Marlow 

Daß Sir Walſingham ein edler, ein gütiger Mann ſei, das 
hat er mir geſagt, und daß in ſeinem Hauſe zwei bockbeinige, 
grützköpfige, alte Burſchen Diener ſpielen — 


Zweiter Diener 
Damit hat er uns gemeint! 
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Marlow 
Glaub's ſelber, daß es auf Euch ging. 


Erſter Diener 
Das ſieht ihm ähnlich, dem Schlingel, dem nichtsnutzigen, 
dem! O, welch ein Menſch war das! 


Zweiter Diener 
Dafür hat ihm nun der Spanier ſein Teil gegeben. 


Marlow 
Soll das heißen, daß er tot iſt? 


Erſter Diener 
Nun freilich, Ihr ſolltet's beſſer wiſſen als wir, denk' ich. 


Marlow 

Im Kampfe wider die Armada wäre er gefallen? Sagt 

man das? 
Zweiter Diener 

Sagt man das? Freilich ſagt man das. Bei Grevelingen, 
als er, naſeweis und frech, wie er immer war, Don Hugo 
Monkadas Galeaſſe erſteigen wollte, hat ihn der Spanier aus 
der Welt geblaſen. Gott verzeih' ihm — hol' ihn der Teufel. 


Marlow 
And wenn's ſo war, wenn er im Sturme auf Don Mon⸗ 
kadas Galeaſſe fiel, tat er's nicht für dich, für Euch alle, für 
England? Darfſt du ſo unflätig von ihm ſprechen? 


Zweiter Diener 
Un—flatig — ? Ich —? Soll ich vielleicht jetzt noch den 
Hut vor ihm ziehen, vor dem Schuhflickersſohn? 


Marlow fährt auf) 
Ha! 
Erſter Diener 
Ein Schuhflicker! Das war fein Vater! Ein Pechdraht⸗ 
zieher! And unſer Herr, unſer viel zu guter, armer Herr, weiß 
der Teufel, was für einen Narren er an dem Schlingel gefreſſen 
hatte! „Chriſtoph Marlow iſt ein Ingenium — er muß auf die 
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Schule“ — unſer Herr ſchickt ihn auf die Schule — „Chriſtoph 
Marlow muß ſtudieren“ — er läßt ihn ſtudieren — hier, zu 
Cambridge, unter all den vornehmen, ſchönen, reichen, jungen 
Herren — Chriſtoph Marlow, komm an meinen Tiſch — 
Chriſtoph Marlow, brauchſt du Geld? Chriſtoph Marlow rechts 
— Chriſtoph Marlow links — um die Peſt und die Schwerenot 
zu kriegen! 
Zweiter Diener 

Und wir — wie einem Fürſten mußten wir dem her⸗ 

gelaufenen Schlingel aufwarten! 


Erſter Diener 
Dafür hat's unſer armer Herr nun; er hat's ihm allerliebſt 
vergolten, ſein zuckerſüßer Chriſtoph Marlow. 


Marlow 
Was meinſt du? Was hat ihm Chriſtoph Marlow getan? 


Zweiter Diener 
Davongelaufen iſt er ihm, bei Nacht und Nebel, wie ein 
undankbarer Galgenſtrick! 
Marlow 
Wer ſagt dir, daß er undankbar war? Wer ſagt dir das? 


Erſter Diener 

Wer's uns ſagt? Weil wir's ihm angeſehn haben, unſerm 
armen Herrn, wie er im Hauſe umhergegangen iſt, wehleidig 
wie ein Geſpenſt, als ihm der — der Menſch davongegangen 
war — weil er etwas Ordentliches aus ihm hatte machen 
wollen, einen Magiſter, einen Profeſſor hier am Kolleg — 
und weil er nachher ſo abſcheuliche Dinge über ihn aus London 
hören mußte. 

Marlow 


Was hörte man über ihn aus London? 


Zweiter Diener 
Daß er unter liederliches Volk gegangen iſt, unter die 
Komödianten. Daß er ſich an Dirnen gehangen hat. 


Erſter Diener 
Daß er ſich in London in die Tavernen geſetzt und gott⸗ 
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loſes Zeug geſchrieben hat, was fie auf dem Theater agieren, 
erlogenes Zeug, wo kein wahr Wort daran iſt, was kein 
Chriſtenmenſch anſehen darf, wenn er ſeine ewige Seligkeit be⸗ 
wahren will. 
Marlow (grimmig, höhniſch) 
Schrieb er das? Wirklich? Wirklich? 


Zweiter Diener 
Ihr könnt's ſchon glauben. 


Marlow (fpringt auß 
Ja, Narr — ich glaub's, ſoll ich von dir erfahren, 
Daß Chriſtoph Marlows ſtolzer Dichtername 
Ganz England füllt? 


Erſter Diener 
Wa — 2 


Wa —2 


Zweiter Diener 
(Beide ſehen ihn ſtumm verdutzt an) 


Marlow 
Die Tafel iſt gedeckt, macht Euch hinaus! 
Fort! Sonſt vergeſſ' ich, daß Ihr Knechte ſeid, 
Und die Verachtung, die bisher Euch ſchirmte, 
Weicht meinem Groll. 


Erſter Diener (ſtößt den zweiten an) 
Sieh ihn an — wenn man nicht wüßte, daß er tot iſt —? 


Zweiter Diener (eeiſe) 
Er ſieht ihm teufelsmäßig ähnlich — 


Erſter Diener (aut) 
Der Herr iſt wohl ſehr befreundet geworden mit Chriſtoph 


Marlow? 
Marlow 


Wer nicht den Dichter ſeines Volkes liebt, 
Der iſt ein Tier — 
Zweiter Diener 
Nun — nun — was wir geſagt haben — war's denn gar 
ſo ſchlimm? 


~ 
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Marlow 
Geplärr von Narr'n — unwürdig meines Zorns; 
Darum zum letztenmal, hinaus mit Euch! 
(Tritt ihnen drohend näher) 
Erſter Diener (um zweiten) 
Er wirft uns aus unſerem eigenen Hauſe. 


Zweiter Diener Cum erſten) 
Wenn das nicht Chriſtoph Marlow ſelbſt iſt, muß es ein 
naher Verwandter von ihm ſein. 


Erſter Diener Gum zweiten) 


Ja, ſo grob war nur der. 
(Beide mit ängſtlichen Blicken auf e rechts ab, indem fie die Lichter mit. 
nehmen 


Marlow (allein) 
Gerücht erſchlägt mich — ihm zum Trotze leb' ich. 
Blutſaugendes Geſpenſt, du biſt zu ſchwach 
Für Chriſtoph Marlow; die Natur iſt ſparſam 
Mit ihren großen Geiſtern und bewahrt ſie, 
Bis ſie der Welt ihr letztes Wort verkündet. 
Noch iſt die Stunde fern, die mich hinwegruft, 
Von ungebor'nen Taten ſchwillt mein Herz. 


Sechſter Auftritt 
Margaret (kommt von rechts mit brennendem Licht). Marlow chat fic etwas 
in den Hintergrund zurückgezogen) 
Margaret beſchattet die Augen mit der Hand) 
Seid Ihr der Fremde, der ſich hier im Hauſe 
Zu Gaſte lud? 
Marlow 


Der bin ich — Margaret. 


Margaret Guckt zuſammen) 


Die Stimme! — — Woher kennt Ihr meinen Namen? 
(Ergreift ein Licht, leuchtet nach ihm hin) 
Vom Bart beſchattet — 


Marlow laced) 
And fünf Jahre älter. 
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Margaret fest das Licht fort, taumelt) 
Chriſt — ew'ger Gott — die Toten ſtehen auf — 
Marlow — biſt du's? 


Marlow 
Ich bin es, Margaret. 
(Pauſe) 


Margaret 
Wo kommſt du her? 


Marlow 

Nicht aus dem Reich der Toten, 
Doch aus dem Land der Halblebendigen: 
Vom Krankenlager und aus Einſamkeit. 


Margaret 
Du kämpfteſt auf der Flotte — ward'ſt verwundet — 


Marlow dächelnd) 
Im Sturm auf Don Monkadas Galeaſſe; 
Doch wie du ſiehſt — ich lebe. 


Margaret (unwillkürlich ſeufzend) 


Ja, ich ſeh's. 


Marlow 
(zuckt auf, blickt ſte lauernd von der Seite an, dann mit verhaltener Stimme) 


Was war das — Margaret? 


Margaret 
Und was? 


Marlow 
Es war mir, 
Als ſeufzteſt du, weil du mich lebend ſiehſt? 


Margaret qualvol hervorſtoßend, ohne ihn anzuſehen) 
Marlow — was willſt du hier? 


Marlow (tritt zurück) 
Fünf lange Jahre 
War ich Euch fern — das deine erſte Frage — 
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Margaret (file fied 
Stähle mein Herz, o Gott, ſtähle mein Herz! 
(Laut) 
Fünf Jahr' des Schweigens liegen zwiſchen dir 
And dieſem Haus und zwiſchen unſern Herzen; 
Fünf ſolche Jahre türmen eine Mauer — 


Marlow 
Gut — ich bin hier; die Mauer, die ich baute, 
Brech' ich mit eigner Hand. 


Margaret 
Du kannſt es nicht! 
Marlow 
Ja, ſag' ich dir, ich will's! 


Margaret 


Ich ſag' dir nein! 
Mißhandle Liebe, tritt ſie in den Staub, 


Sie weint, doch ſie verzeiht und wird dich lieben — 


Doch Liebe, die fünf Jahr' vergeſſen ward, 
Welkt hin und ſtirbt und ſteht nicht wieder auf. 


Marlow (weicht zurück) 
Grauſame Weisheit — ja, in deinem Herzen 
Starb Chriſtoph Marlow. — 


Margaret ſcchlägt die Hände vors Geſicht) 
Jeſus! 


Marlow 
(tritt zu ihr, legt die Hand auf ihre Schulter) 
Margaret, 

Warum verhärteſt du mir ſo dein Herz? 
Kennſt du die Krankheit nicht, die meine Seele 
Als Morgengabe auf die Welt gebracht? 
Die mich nicht duldet in der Menſchen Frieden, 
Die mir verwehrt, ein Haus mir zu erbau'n, 
Weil ich die Geiſter nicht mehr hören würde, 
Die aus den Lüften ſprechen? Die mein Herz 
Losreißt vom Menſchen, den ich lieb gewonnen, 
Weil es der Menſchheit angehören ſoll? 
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Margaret 
And die zum Tode jedes Herz verdammt, 
Das ſich dir hingibt! 

Marlow 

Doch mein eignes auch. 


Margaret 
And jetzt — was kommſt du jetzt? 


Marlow 
Nicht um zu betteln, 

Du kaltes Herz! Sieh hier an meinem Leibe 
Der ſpaniſchen Muskete rauhe Spur — 
Der Tod hat meinen Lebensweg gekreuzt, 
And ich erfuhr das Sterben. — Margaret, 
Sterben heißt Rechnung machen mit den Menſchen, 
And in die letzte Stunde drängen ſich 
Jahre voll Haß und Liebe! Margaret, 
In jener Stunde trat der Mann vor mich, 
Der mich genährt, das Bildnis ſeines Kindes, 
Das deine, dieſes Haus, dies alles, alles, 
Dies alles ſo in ſüßem Licht gebadet, 
So fromm, ſo ſchön, wie eine beſſre Welt! 
Drei Monde lag ich auf dem Krankenlager, 
Verlaſſen, hilflos, meiner Kraft beraubt; 
An Euch zu denken, war der Labetrank, 
Der mich gekühlt — da tat den Schwur zu Gott ich, 
Daß, wenn ich je vom Lager auferſtände, 
So wollt' ich gehn zu Thomas Walſingham 
And vor ihm kniend wollt' ich ſprechen: „Vater, 
Als wilder Knabe einſt verließ ich dich, 
Als Englands Dichter kehr' ich heute wieder, 
Die Hand zu küſſen, die mir Leben gab.“ — 


Heut komm' ich her, um meinen Schwur zu löſen — 
(zärtlich) 
Wie — immer noch das Haupt mir abgewandt? 


Kein Wort des Grußes deinem Chriſtoph Marlow? 


Margaret an ſchwerem Kampfe, für fie) 


Schütz' mich vor ſeinen Augen! 
(Zu ihm gewandt) 
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Marlow! — Nein — 
Nein, Anglückſeliger, du kommſt zu ſpät! 


Marlow 
Zu ſpät —? Erloſch fein Herz mir? 


Margaret i 

Es erloſch. 
Marlow 

And hier iſt keiner mehr, der meiner denkt? 


Margaret 
Du — ſagſt es — niemand. 


Marlow 


Margaret, du lügſt! 
(Erhebt das Buch, das er in Händen hält) 


Wer las in Chriſtoph Marlows Verſen hier, 
Jetzt, eh' ich kam? 


Margaret (fiir fim) 
Chriſt — ew’ger Gott — das Buch! 


Marlow 
War's Thomas Walſingham? 


Margaret 
Nein. 


Marlow 
Laſeſt du? 
Margaret 
Nein — nein — 
Marlow 
Wer bleibt noch übrig? 


Margaret 
Frage nicht! 
Du ſollſt es nicht! 
Marlow 


So war es — Leonore — 2! 
(Pauſe) 
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Margaret Gu ihm gewandt) 
Willſt du mich ruhig hören, Chriſtoph Marlow? 


Marlow 


Ich höre dich. 


Margaret (faltet gegen ihn die Hände) 
Geh — und verlaß dies Haus. 
(Pauſe) 
Verlangſt du, daß ich knien ſoll — ich tu's — 
Verlaß dies Haus! 
(Sie macht Miene, niederzuknien, Marlow verhindert es) 
Marlow 
Am deinem Haß zu weichen? 


Margaret 
Aus Dankbarkeit für Thomas Walſingham. — 


Marlow 
Aus — Dankbarkeit — ? 


Margaret 
Mit ſeines Herzens Tülle 
Hat er wie ein Verſchwender dich beſchenkt. 
Die Hälfte ſeines Herzens nahmſt du mit dir. 
Mach' ihn zum Bettler nicht, laß ihm die andre, 
Sie nennt ſich Leonore! 


Marlow 
Leonore —? 
Sprich deutlich! 
Margaret 
Hör' mich deutlich und verſteh: 
Sie iſt verlobt! 
g Marlow 
And deshalb — foll ich gehn? 


Margaret 
Ja, wenn es wahr iſt, daß du ihn noch liebſt — 
Dann mußt du gehn — laß mich nichts weiter ſagen! 
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Marlow (mach einigem Nachdenken) 
Wer iſt der Mann, mit dem man ſie verlobte? 


Margaret 
Du kennſt ihn — Francis Archer. 


Marlow 


Francis Archer — 
(wirft höhniſch lächelnd das Buch auf den Tiſch). 
Ah — nun verſteh' ich dich. 


Margaret (ihm näher tretend) 


Was lächelſt du? 
Was überhebt ſich deine ſtolze Seele? 


Marlow (wie vorhin) 
Ich überſchlug im Geiſt ſein Inventar — 
Dreitauſend Morgen Acker, wenn mir recht iſt? 
Landwirt von Ruf — die Herden, die er züchtet, 
Gehn übers Meer — bis Deutſchland. 


Margaret 

Ja, ja, ja! 
Das alles iſt er, doch daneben eins: 
Ein Schutz und Schirm dem Weibe, das er liebt! 
All das beſitzt er, doch daneben eins: 
Ein Herz, das lieben kann und Treue halten! 
Wehe dem Weib, das auf des Mannes Geiſt 
Sein Leben baut und nicht auf Mannes Herz! 


Marlow 


Hab' ich kein Herz? Kann dieſes Herz nicht lieben? 
Nicht Lieb' erwidern? 


Margaret 
Nauſch iſt deine Liebe, 
Ein brennend Feuer, doch kein wärmendes! 
Marlow, du haſt den Mut der großen Geiſter, 
Die wahr ſind mit ſich ſelbſt — kannſt du ein Weib 
Ein Leben lang an deinem Herzen halten? 
Ein Leben lang beglücken? 
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Marlow 
Sprich nicht weiter! 


Margaret 
Wird nicht die Stunde kommen, da dein Herz, 
Dein nimmerſattes, andre Nahrung ſucht? 
And da das Weib, das ſich dir hingegeben 
Vor deinem ausgebrannten Herzen ſteht, 
Wie vor der Tür des Bettlers? 


Marlow 
Sprich nicht weiter! 
Schlag deine Krallen nicht in meine Seele. 


Margaret 
Sieh deiner Seele in die Augen, Marlow! 
Hier ſteh' ich, ftraf mich, wenn ich falſch verklagt! 


Marlow 


(ſinkt auf den Stuhl, breitet die ees nO, den Tiſch, ſein Haupt ſinkt auf die 
rme 


Weil du die Wahrheit ſagteſt — haſſ' ich dich! 
(Paufe) 
Marlow (richtet fein Haupt auf) 


Nun ehrlich du! Liebt Thomas Walſingham 
Dieſen — von dem du ſagteſt — Francis Archer? 


Margaret 
Wie ſeinen Sohn. 
Marlow 
Aus Herzens freiem Willen 
Verlobt' er ihm ſein Kind? 


Margaret 
Auf dieſem Bunde 
Ruht ſeines Lebens letzte Seligkeit. 


Marlow eerhebt ſich) 
Du gabſt mir Leben, Thomas Walſingham, 
Nimm es zum Opfer heut von mir zurück, 


And Chriſtoph Marlow ſei für dich geſtorben — 
(er ergreift den Hut, wendet ſich zum Abgehen nach der Mitte) 
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Margaret . 
Du — bleibſt zur Nacht — in Cambridge? 


Marlow 
Nein. 


Du gehſt 


Margaret 


Nach London? 
Marlow 
Ja. 
Margaret 
Noch heut? 


Marlow 
In dieſer Nacht. 


Margaret 
Den weiten — finſtren Weg — ? 


Marlow 
Der Wirt zur Krone 
Vermietet Pferde. 


Margaret 
Wegelagernd Volk 
Liegt rings im Land. 
Marlow 
Was kümmert's dich und mich? 
Weißt du denn nicht, daß Chriſtoph Marlow tot iſt? 


Margaret 
Marlow — das mir?! eie fale ihm um den Hals) 


Marlow (macht fic von ihr los) 
Ah — fort! 


Margaret richt in Tränen aus) 
O Heiland — Sefus — 
Geh nicht mit ſolchem düſtren Blick von mir! 
Haſt du vergeſſen, wie du mir im Schoße 
Vor Zeit geſpielt? Vergeſſen dieſe Hand, 
Die kühlend ſich auf deine Stirn gelegt, 


— 


Erſter Akt 131 


Wenn Fieber dich ergriff? Von all den Worten, 
Die du mir koſend einſt zum Ohr geliſpelt, 
Soll dies das letzte ſein? 


Marlow 
Nicht dieſe Tränen! 
Du haſt das Amt des Richters übernommen, 
Der Richter weint nicht. 


Margaret 
Marlow — Chriſtoph Marlow, 
Du biſt ein Dichter — Dichteraugen blicken 
In das Verborgne, ſieh in dieſes Herz, 
Das ſich bei jedem harten Wort gewendet, 
Das ich dir ſprach! 
Marlow 


Was hemmſt du meine Schritte 


And machſt dein eignes Rettungswerk zunicht'? 
(Lauſcht nach links) 
Ich hör' ſie kommen und es iſt zu ſpät 


Zur Flucht. 
Margaret 
Es — iſt zu ſpät. 


Marlow 
Ha — wie der Schreck 
Das Mitleid wieder ihr vom Antlitz wiſcht! 


Siebenter Auftritt 
Die beiden Diener (kommen mit Kandelabern von links und bleiben, die Nach- 
folgenden erwartend, an der offenen Tür ſtehen) 
Marlow (baftig und leiſe flüſternd zu Margaret) 
Kleidung und Bart macht mich unkenntlich, wie? 


Margaret (ebenfo zu ihm) 
Ankenntlich. 
Marlow Lebenſo) 
Hiv’ denn, Marlow iſt gefallen, 
Ich war Kamerad mit ihm auf gleichem Schiffe — 
Verſtehſt du? 
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Margaret (driict ſeine Sand) 
Ich verſteh' und fegne dich. 


Achter Auftritt 


Thomas Walſingham. Leonore. Francis Archer (kommen von links zu den 
vorigen. Marlow zieht ſich in den Hintergrund zurück. Margaret ſteht vorn rechts) 


Walſingham 


Zu Tiſche. — Wie ich höre, hat das Schickſal 
Ans einen Gaſt beſchert? Wo iſt der Mann? 


Margaret (ritt zu Walſingham, deutet auf Marlow, leiſe) 


Dort, gnäd'ger Herr — er war mit Chriſtoph Marlow 
Auf gleichem Schiff. 


Walſingham 5 
Du haſt mit ihm geſprochen? 


Margaret (eiſe) 
Ja — und noch eins: er hat in ſeiner Stimme 
Seltſame Ahnlichkeit mit Chriſtoph Marlow — 
(Walſingham macht eine Bewegung) 
Ich ſag' es Euch, damit Ihr nicht erſchreckt, 
Wie ich vorhin erſchrak. 


Walſingham Gu Marlow) 


Nun, tretet näher, 
Nehmt Platz an meinem Tiſche. 


Marlow ckommt nach vorn) 
Ihr — ſeid gütig. 
Walſingham cfährt auß 
Beim Himmel — Margaret —? 


Margaret (letfe) = 
Ich ſagt es Euch. 
(Walſingham, den Blick nicht von Marlow laſſend, Leonore, Francis Archer, Mar⸗ 
garet ſetzen ſich zu Tiſch. Die Tafel, ein rechteckiger Tijd), mit der Breitſeite gegen 
das Publikum, it fo e daß Walſingham in der Mitte derſelben, mit dem 
Geſicht nach dem Publikum, ſitzt, links von ihm Leonore, rechts von ihm Francis 
Archer, an der Schmalſeite rechts Margaret) : 


Walfingham 
(deutet auf den Platz an der Schmalſeite links von ihm) 


Hier — ſetzt Euch. 


Erſter Akt i 133 


Marlow 
(ſetzt ſich, indem er den Blicken Walſinghams ausweicht) 


Ihr erſchrakt bei meiner Stimme, 
Sie mahnte Euch an einen, den Ihr kanntet? 


Walſingham 
Ja — wunderbar — fürwahr — 
Marlow 


Ich weiß es wohl, 
Man hat mir oft geſagt, daß ich ihm gliche. 


Walſingham 
Was wißt Ihr und wen glaubt Ihr, daß ich meine? 
5 Marlow 
Ihn, der mich zu Euch ſendet, Chriſtoph Marlow. 
Leonore 
Er ſendet Euch? So lebt er? 
Marlow 
(zuckt zuſammen, wendet ſich zu ihr, ſein Blick bleibt an ihr hängen) 
Er — iſt tot — 


(zu Walſingham) 
Er ſprach mir oft, was Ihr an ihm getan, 
And dieſen Auftrag hat er mir gegeben: 

(ftebt ihn groß an) 
Sag' ihm, daß Chriſtoph Marlow dankbar war. 


Walſingham 
Nicht ſeinen Auftrag nur, auch ſeine Stimme 
And ſeine Augen hat er Euch gegeben! 


Ich glaube nicht an Geiſter und Geſpenſter — 
Wer — ſeid Ihr, Mann? 


Marlow (wendet ſich ab) 
ch — war ſein Schiffsgenoß. 


Walſingham 
And er iſt tot? Ihr war't dabei? Ihr ſaht's? 


Marlow 
Im Sturm auf Don Monkadas Galeaſſe — 
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Walſingham 
Ja — alſo ſagte man. 


Marlow 
Man ſagte recht. 
(Pauſe) 


Leonore 


Wollt Ihr nicht trinken? Kommt — ich ſchenke ein. 
(Füllt ihm das Glas) 


Marlow (fieht fie von der Seite an, für ſich) 
Holdſel'ge Stimme, ſüße Träumerei 
In dieſem Blick. 
Leonore 
Ihr war't ſein Schiffsgenoſſe? 
War't Ihr ſein Freund auch? 


Marlow 
a Nehmt es für gewiß: 
Es ſtand ihm niemand näher auf der Erde. 


Franeis 
And weshalb nahm er Dienſte auf der Flotte? 


Marlow Höhniſch, wild) 
Weil er ein Träumer war! 


Franeis 
Wie meint Ihr das? 


Marlow 
Von einem Weibe träumte er einmal, 
Das er an einen Brandpfahl ſah gekettet; 
Ihr holdes Auge, todesangſtumwölbt, 
Sah in die Glut, die ſpan'ſche Pfaffen ſchürten, 
Ihr Mund erbebte; er verſtand ihr Wort, 
Denn dieſes Weib war England, ſeine Mutter! 
Da dünkt' es ihm ſo wunderbar und ſchön, 
Mit dieſem Weibe Herz an Herz zu ſterben — 
Ja — ſeht Ihr wohl, er liebte ſtets die Frauen 
And war ein Narr. 


— 


Erſter Akt 135 


Leonore (auffabrend) 
Sprecht nicht von Englands Dichter 
In ſolchem Ton! 


Marlow 
(zu ihr gewandt, mit heißer, unterdrückter Stimme) 


O herrliches Geſchöpf, 
Denkt Ihr ſo groß von ihm? 


Leonore 
Hat er Euch ſelber 
Den Traum erzählt? 
Marlow 
In meine Seele goß er 
All ſeine Phantaſien — holdes Fräulein, 
Sagt, liebt Ihr ſeine Verſe? 


Leonore (eiſe, angſtvolh 
O mein Gott — 


Marlow Hatblaut gu thr) 
Seht, dies mein Herz ift wie ein ſchäumend Meer 
Erfüllt von ſeinen Verſen. 


Franeis 
Alſo war er 
Euch ſehr vertraut? 


Marlow (wie oben) 
Ja — ſeht, ſo ſind die Dichter! 
Vernünft'ge Leute ſuchen Geld und Maſtung, 


Der Dichter Menſchen! Menſchen! Weiter nichts. 
Lacht höhniſch) 


Franeis 
Was lacht Ihr? Was ereifert Ihr Euch ſo? 


Marlow 
And wenn er unter all den Larven endlich 


Ein Menſchenantlitz fand — 


(ſein Blick ſchweift zu Leonore hinüber, Leonore ſitzt totenbleich, ihn mit großen 
Augen anſtarrend) 


und wenn ſein Herz 
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Dem Strahle lang erfehnter Augen . 5 ö 
Sich brünſtig öffnet — A 


Margaret (rafh einfallend) 
Allen dieſen Leiden 
Ward er enthoben nun durch ſeinen Cod?! 


Marlow efinne fic, ſtarrt fie an) 
Sehr richtig. — 
Walſingham 
Werdet ruhig und erzählt 
Von ſeinem Tod. 2 
Marlow 
Die Nacht war ohne Sterne 
Als auf des Meeres dunklen Wellen ſich 
Gleich einem Schwarm von mitternächt'gen Vögeln 
Lautlos die Schiffe der Armada wiegten. — 
Schlaf ringsumher — Natur verhielt den Atem, 
Da hob ein leiſer Hauch ſich aus Nordweſt, 
Den Anſren günſtig; zehn von unſren Schiffen, 
Den Schnabel tief einbohrend in die Flut, 
Glitten den Spanier, wie Vampire, an, 
Mit Eiſenhaken biſſen ſie ſich feſt 
An ſeiner Bruſt, und plötzlich wandelten 
Sich alle zehn in eine einz'ge Flamme — 
Es waren Brander. — Ein Geheul erhob ſich, 
Ein wüſtes Wirrſal auf den ſpan'ſchen Schiffen. 
Und als der Tag, vom rauhen Lärm erweckt, 
Die ſchreckensbleichen Wangen hob im Oſt, 
Da, wie ein Adler mit geſpreizten Schwingen, 
Die Wimpel Englands flatternd hoch am Maſt, 
Brach unſre Flotte mitten in ſie ein! 
(Er erhebt ſich) 
Gleich einem Turm, aufragend über alle, 
Stand des Geſchwaderführers mächtig Schiff, 
Don Hugo de Monkadas Galeaſſe. 
Wir gingen krachend Bord an Bord mit ihm, 
Musketendonner brüllte uns entgegen, 
Doch wilder als die wilde Hölle ſelbſt, 
Stiegen wir enternd auf das Schiff des Spaniers. 


Erſter Akt 137 
Leonore 


(die ſich ſtarr und langſam während der letzten Worte erhoben hat) 
And da — da fiel er? 


Mar lo w 


Der Musketen eine 
Traf ihn und warf ihn rücklings über Bord. 


Leonore 
And ſo ertrank er? 


Marlow eeinzig zu Leonore ſprechend wie verzückt) 

Höret, was geſchah: 

Der dunkle Schoß der Tiefe ging ihm auf, 

Er ſank, und ſank — hoch über ſeinem Haupte, 

Wie einer Abendglocke fernes Läuten, 

Verhallte Wellenſturm und Menſchenwut. 

Da ward es wunderſtille um ihn her 

And wunderſtille ward's in ſeinem Buſen — 

And plötzlich — ſeht — tief drunten aus der Nacht 

Quoll ſüßes Licht und wonnevoller Duft, 

And eine Wieſe, ſtrahlend wie Smaragd, 

Lag aufgetan, von Bäumen rings umſchattet — 


Franeis 
Was fabelt Ihr? 


Leonore (gu Francis) 
Was hinderſt du den Dichter? 
(Zu Marlow wild erregt) 
Sprecht weiter, weiter! 


Marlow 
Und auf diefer Wiefe 

Da wandelten, wie Götter anzuſchau'n, 
Homeros und die großen Dichter alle, 
Die je der Menſchheit trunknes Ohr entzückt. 
And als zu ihnen Chriſtoph Marlow trat, 
Da bebte das Elyſiſche Gefilde, 
Da wandten ſich die heil'gen Häupter alle, 
Da ſtreckten alle Arme ſich nach mir — 
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Leonore (ergreift mit beiden Händen ſeine Hand) 
Ihr ſelber ſeid der Mann, von dem Ihr redet, 
Ihr ſelbſt ſeid Chriſtoph Marlow !! 


Marlow (wirft trunken den Arm um fie) 


Schwur des Schwurs! 
Ja, ich bin Chriſtoph Marlow, Englands Dichter! 


(Walſingham tft im Seſſel zuſammengeſunken, Francis tft aufgeſprungen, Margaret 
N ft 0 verhüllt ſich das Fei 


Vorhang fällt 
Ende des erſten Aktes 


Zweiter Akt 


Leonorens Zimmer. Tür in der Mitte; Balkontür rechts, Tür links. 
Ein Ruhebett links. Ein Tiſch in der Mitte mit Stühlen; auf dem 
Tiſche brennende Lichter. Nacht. 


Erſter Auftritt 
(ft t dilft iederblickend auf dem N 
8 0 hege zu ſeinen Flißen. ibe Saupe 1 1 Carne pet 
Leonore 
Was tat ich dir, daß du ſo finſter blickſt? 
Biſt du nicht mehr mein gütereicher Vater? 


Walſingham 
Was tateſt du, daß du ſo ängſtlich fragſt? 
Biſt du noch meine unſchuldvolle Tochter? 


Leonore 


Gott helfe mir, ich hoffe ſo. 


Walſingham 
Du hoffſt? 
Du weißt nicht, ob du's biſt? 


Leonore 
Heiß mich nicht reden! 
Schweigen iſt Schlaf — und Schlaf iſt Seelenbalſam. 
Sei mein Berater, nicht mein Peiniger, 


Zweiter Akt 


Blick' in dies aufgewühlte Herz hernieder, 
Lies ſchweigend ſeine Qualen. 

(Verbirgt ihr Geſicht in ſeinem Schoße) 

Walſingham 
Soll ich leſen 

In deiner Bruſt? And du verbirgſt dein Antlitz? 
Darf ich nicht mehr in deine Augen ſchau'n? 
Wohnt ein verbot' nes Bild in ihren Tiefen, 
Das ich nicht ſehen ſoll? 


Leonore 
O, wenn's ſo iſt, 
Erweck' es nicht! 
Walſingham 


Gehorſam tat'ſt du ab; 
Was laſeſt du im Buch, das ich verboten? 


eonore 


8 
O — laß das Buch! 


Walſingham 

In ſeinen Armen lagſt du, 
Du drückteſt ſeine Hand mit deinen Händen, 
An ſeinen Lippen flammend hing dein Blick — 

Leonore 
Erinn're mich an ſeine Lippen nicht! 
An ſeine Worte nicht! O Vater, Vater, 
Sprach je ein Mund wie dieſer? 


Walſingham 
And der andre? 


Leonore (wendet das Haupt ab) 
Der — andere — 
Walſingham 
In deine Seele griff 
Treuloſigkeit und löſchte ſeine Züge 
In deinem Herzen aus! 


Leonore 


O — wehe mir! 
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Walſingham 
Was ſchauderſt du, wenn du an ihn gedenkſt? 
Iſt's die Erinnerung der bitt'ren Kränkung, 
Die dem getreueſten Herzen du getan? 
Oder — was geht in deiner Seele vor? 


Leonore 
Ach — es iſt dunkle Nacht in meiner Seele, 
And deine Fragen, wie zu grelles Licht, 
Zerreißen ſie! 


Zweiter Auftritt 
Margaret (Burd) die Mitte zu den vorigen) 


Margaret Py 


Verzeiht mir, wenn ich ſtöre. 
: ! (Zu Walſingham) 
Die Diener ſind zurück. 


e gham 
(erhebt ſich, Leonore en während Walſingham zu Margaret tritt, ſetzt 
eonore ſich auf das Ruhebett) 


Was bringen ſie? 


Margaret 
Beſtät' gung alles des, was wir vermutet; 
Er iſt hinweg. 
Walſing ham 


Geh — rufß fie mir herein! 
(Margaret öffnet die Mitteltür) 


Dritter Auftritt 
Die beiden Diener (durch die Mitte) 


Walſingham 
Ihr waret in der Stadt? 


Erſter Diener 
Gnädiger Herr, es iſt genau ſo, wie wir geſagt haben. 8 
iſt fort! Er iſt weg! 
Zweiter Diener 
Fort bei Nacht und Nebel! 


Zweiter Akt 141 


Margaret a ſt zu Leonore getreten) 
Weißt du, von wem ſie ſprechen? 


Leonore 
Ja — mir ahnt's. 
Erſter Diener 
Bitte um Vergebung, gnädiger Herr, aber ich verſtehe mich 
von früher her auf fein Geſicht; wie er heute abend beim Abend- 
eſſen die tolle Geſchichte erzählte und wie er nachher aufſprang 
und — und das gnädige Fräulein — 


Walſingham 
Bleib bei der Sache. 


Erſter Diener 
Ich — ich meine nur — da ſah ich's ihm gleich an den 
Augen an, daß er was Tolles im Schilde führte. 


Zweiter Diener i 

And wie er darauf nach dem Hut griff und hinauslief in 

den Garten, wie ein Beſeſſener, da gingen wir ihm nach und ich 

ſagte zu John: paß auf, John, ſagt' ich, der hat was vor — 
hab' ich das geſagt, John? 


Erſter Diener 
Das hat er geſagt, gnädiger Herr, und alsdann haben wir 
ihn geſehn, wie er durchs Gittertor hinausgegangen und die 
Straße links hinuntergegangen iſt — 


Zweiter Diener 
And da habe ich zu John geſagt: John, ſage ich, er geht 
nach dem Wirtshaus zur Krone — 


Walſingham 
Wart Ihr da? 
Erſter Diener 
Am Vergebung, ja, wir find da geweſen; und wie wir hin- 
gekommen ſind, da iſt er grade den Augenblick vorher fortgeritten 
geweſen. 
Walſingham 
Fortgeritten? 
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Zweiter Diener 
Fortgeritten, gnädiger Herr; der Wirt zur Krone hat ihn 
abreiten ſehen, auf der Straße nach London. 


Erſter Diener 
Aber wenn er nicht einen Schutzengel zur Seite hat, mit 
Armen wie Dreſchflegel, dann ſoll mich's wundern, ob er lebendig 
nach London kommt. 


Leonore (fährt auf) 
Was ſagſt du, Menſch? 


Erſter Diener 
Bitte um Vergebung, Fräulein, aber die Landſtraßen ſind 
voll nichtsnutzigen Geſindels. 


Leonore 
Schick' dieſe Leute fort, mein Vater! 


Walſingham (winkt den Dtenern) 
Geht! 
(Beide Diener ab durch die Mitte) 


Leonore 
(fintt plötzlich am Nubebette nieder, bricht in leidenſchaftliche Tränen aus) 


Weh ihm und mir! 


Walſingham (tritt zu ihr) 
Was tuſt du mir, mein Kind? 


Leonore ffaaſſungslos) 
Am meinetwillen ſtießt Ihr ihn hinaus! 
Weil mich ſein Wort entzückte, mußt' er fliehn! 
Weil ſeiner großen Seele tiefer Strom 
Mein Herz berauſchte, muß ſein Herz verbluten 
Auf öder Heide! O, der Erdenfleck, 
Der dieſes Herzens heißen Quell getrunken, 
In Blumen wird er ſprießen! 


Walſingham 
Kind, mein Kind! 
(Sinkt ſchwer auf den Seſſel nieder) 


— 


Zweiter Akt 143 


Margaret du Leonore) 
Du Rafende! Du töteſt deinen Vater! 
Blick' hin! 


Leonore 


(wendet das Haupt zu ihm, ſpringt auf, eilt zu ihm, kniet nieder, umſchlingt ihn mit 
den Armen) 


Mein Vater! Welch ein bittres Leid! 


Walſingham 
Ja, bittrer als du ahneſt, iſt das Leiden, 
Das du mir tuſt. Verſtoßen hätt' ich ihn 
Aus meinem Hauſe? Chriſtoph Marlow — ich? 
Zum Tode ihn gejagt? Wer ſagt mir das? 
Wer läſtert und verleumdet ſo mein Herz? 
Ich bin ein alter Mann und für das Alter 
Gibt's keine Zukunft, nur Vergangenheit — 
Für dieſe hier durchbrach ich das Geſetz, 
And baute Pläne von beglückter Zukunft 
Dem dankvergeſſ'nen Kinde. 


Leonore 
Nein, o nein, 
Nicht dankvergeſſen! Sag' mir, was du forderſt, 
Ich will's erfüllen. 


Walſingham 
Glücklich ſollſt du ſein. 


Leonore 
Gut — ſag' mir, wie? 


Walſingham 
Vom Träumen ſollſt du laſſen! 


Leonore 
Doch wenn es mehr als Traum iſt? 


Walſingham 
Träume ſind es, 
Ich weiß es, denn du erbteſt ſie von mir. 
Ich träumte auch; wie Falter um das Licht, 
So kreiſte all mein Denken nur um ihn. 
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And jetzt kommſt du, du junger Schmetterling, 
And flatterſt taumelnd um dieſelbe Flamme? 
Mädchen, ich ſage dir, das Feuer brennt! 
Brennt und verbrennt! Noch aber bin ich da, 
Ich halte dich an deinen trunknen Flügeln, 
Du ſollſt nicht ſterben! 

(Drückt ſie an ſeine Bruſt) 

Kind, ich gab dir Leben, 

Mein Recht iſt heilig; Kind, laß mir das Recht, 
Dein Leben zu erhalten; ich bin alt, 
Erfahrung iſt das teuerſte Vermächtnis 
Des Vaters an ſein Kind — trau' meinen Worten. 


Margaret au Leonore) 
Wenn du noch Kindesliebe fühlen kannſt, 
So hör' auf ihn und folge ſeinen Worten! 


Leonore (ſtebt auf, ſtreckt beide Hände von ſich) 
Hier bin ich, tut mit mir nach Eurem Willen! — 


Vierter Auftritt 
Francis Archer (iſt während der letzten Worte durch die Mitte eingetreten) 


Francis 

Dein Wille ſoll entſcheiden, Leonore — 

(tritt ihr näher, blickt fle mit tiefer, kummervoller Liebe an) 

Als meine Seele ſich zum erftenmal 

Mit ſcheuem Blick in deine Seele wagte, 
Da ſucht' ich bangend nach der Gegengabe, 
Die ich dir brächte — und ich fand nur eins: 
Liebe — — nichts mehr — wer wahrhaft liebt, der weiß 
Daß es nicht groß' und kleine Liebe gibt, 
Sie trägt kein Maß — ſie iſt und ſie iſt nicht. — 
Doch Liebe war — und iſt — und ſie wird ſein 
In dieſem Herzen, ewig! Leonore — 
Sieh, ich vergrößre nicht — dieſes iſt alles, 
Was ich dir bringe. — Iſt es dir zu wenig? f 
So ſag's — und du biſt frei — doch — wär' es möglich — 
Daß dir's genügen könnte — bricht ab) 


, aie Zweiter Alt 145 
7 Leonore (ſchlägt die Hände vor das Geſicht) 
Francis! 
Franeis 
Ol! 


(Amfängt ſie mit ſeinen Armen) 


Leonore (ſchluchzend) 
Ach du — der Menſchen beſter — 


Francis 
Nein, o nein, 
Der Menſchen glücklichſter, wenn du mich liebſt! 


Leonore (faßt ihn an der Hand) 
Komm, laß uns denken, hier ſei Gottes Haus 
And laß uns knien vor dieſem weiſen Haupte. 
(Sie ſinkt mit Francis vor Thomas Walſingham in die Knie) 
Walſingham 
Du nennſt mich weiſe? 


Leonore 
Ja — denn ich begreife, 
Warum du dieſen liebſt. 


Walſingham 
(nimmt ihren Kopf zwiſchen beide Hände und legt ihn an Franeis Bruſt) 


O, wenn du's fühlſt, 
Dann laß dies kleine, unruhvolle Haupt 
Mich betten hier an dieſem großen Herzen. — 
Sieh — es iſt ſtark und ſanft in ſeiner Stärke, 
Fühlſt du dich wohl an dieſem Herzen? 


Leonore (mit geſchloſſenen Augen nickend) 


Wohl. 


Walſingham (ftarvt fie an, dann fährt er auf) 


O Margaret! 
Margaret 


Was iſt, mein teurer Herr? 


Walſingham (Geist auf Leonore, leiſe) 
Wie bleich ſie iſt? 
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Margaret (ebenſo) 
Nicht bleicher wohl als ſonſt. 


Walſingham dief verſtört) 
Dann iſt's ein mahnend Zeichen für mich ſelbſt; 
Mir war's — als ſäh' ich ſie zum letztenmal. 


Francis 
Was ängſtigt Euch, geliebter Vater? 


Walſingham 
Francis! 
Soviel vertrau' ich dir, bewahr' es gut! 


Franeis (legt den Arm um ſie) 
Sie hat ſich meinem Schutze anvertraut, 
So halt' ich ſie und alſo ſchwöre ich: 
Wie Ihr mich jeden Tag und jede Stunde 
Bereitet ſeht, für ſie in Tod zu gehn, 
So will ich mein Beſchirmerrecht gebrauchen 
And ihre Ehre will ich und ihr Leben 
Verteid'gen, ſei es gegen wen es ſei! 


Leonore 
Sprich nicht ſo blutig, niemand greift mich an. 


Franeis 
Doch — wer es täte — 


Leonore 
Niemand tut es! 


Walſingham 

Still, 
Still, ſüßes Kind, und ruhig, lieber Sohn. 
Mein Leben geht auf der abſchüſſ'gen Eb'ne 
Dem Winter zu; Ihr, meine Frühlingsblumen, 
Vereinigt Euch zum Strauße, tut es bald, 
Ich hab' nicht Zeit zum Warten, tut es morgen, 
Kommt, wollt Ihr morgen vor dem Altar ſtehn? 


Franeis 


Mit Freuden, Vater. 
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Walſingham 
And was ſagt mein Kind? 


Leonore 


Morgen. a 
Walſingham eerhebt ſich) 

So ſei es denn — und nun zur Ruhe. 

Marg' ret, bring’ mir mein Vögelchen zu Neſt. 

Süß ſoll es ſchlafen — wirſt du ſchlafen, Kind? 

O ja, nicht wahr, du wirſt? Du weißt es ja, 

Daß du dem alten Manne Freude machſt? 


Leonore (fällt ihm um den Hals) 
Ach, du mein lieber Vater — 


Walſingham 
Leonore! 
Sieh, Francis — dieſes tolle — kleine Ding! — 
Wirſt manche Not mit dieſem Krauskopf haben — 
Doch lieben muß man ſie — — o Gott des Himmels, 
Segne mein Kind! 


(Küßt fie) 
Zur Ruh' — ſchlaf ſüß, ſchlaf ſüß! 


Franeis keeicht ihr die Sand) 
Auf morgen denn, Geliebte? 


Leonore 


Morgen — morgen. 
(Walſingham, von Francis geſtützt, durch die Mitte ab) 


Margaret (tritt an die Tür links) 
So komm zu Bett. 
Leonore 
Ich finde mich dahin — 
Sorg' nicht um mich. 


Margaret 
Du willſt noch nicht zur Ruhe? 


Leonore 
Mir iſt ſo ſchwül und dumpf — ich wachte gern 


Ein wenig noch. 
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Margaret Geht zu ihr, umarmt ſie) 
So will ich dich nicht quälen, 
And gute Nacht. — Den friedevollſten Traum, 
Den Gott für ſeine Lieblinge beſitzt, 
Er ſende ihn herab auf deine Augen, 


Denn du haſt heut nach ſeinem Wort getan. 
(Ab durch die Mitte) 


Leonore (fest ſich an den Tiſch) 
Zum Tode müde — laſten mir die Glieder, 


Und dennoch graut es mir vor Bett und Schlaf. — 
(Ste ſitzt vor ſich hinbrütend, 1 erhebt fte ſich, geht rechts an die Balkontür, 
öffnet ſie und blickt hinaus. Durch > te geöffnete Tür ſieht man in den mondſchein⸗ 
erleuchteten Garten) 


Traumſüße Nacht — Ernährerin der Weſen, 
Erſchließe deinen weisheitsvollen Mund 
And liſple Frieden in dies heiße Herz. — 
Brauch' ich denn Frieden noch? Ich bin ja glücklich? 
Erfahr'ne Leute haben mir verſichert, 
Daß ich es ſei — o wehe um ein Glück, 
Das des Beweiſes braucht. — 

(Sie beugt ſich ſpähend hinaus) 

Was — ſeh' ich dort? 

Iſt dies ein Gaukelſpiel der eignen Sinne —? 
Mir deucht — am Gartengitter — ſteht ein Mann, 
Der unverwandt zu mir herüberblickt? — 


Jetzt regt es ſich — das Antlitz — die Geſtalt — 
(ſie flüchtet in die Bühne zurück) 


Bewahr' mich vor mir ſelber, gnäd'ger Gott! 
Ich weiß — es iſt nicht wirklich, was ich ſah, 
And dennoch ſah ich ihn! 


(Sie ſinkt am Ruhebette nieder, den Rücken gegen die Valfontilr) 
Reiß dieſes Bild 
Aus meiner Bruſt! Dec? deine Hand darüber, 
Schick' meines Vaters Bild zu Hilfe mir! 
(Ste verbirgt ſchaudernd das Geſicht in den Kiſſen) 


Fünfter Auftritt 
(Marlow erſcheint in der Balkontür) 
Marlow 


O du, mit Himmelsſchönheit angetan, 
Erwählte meines Geiſtes, Leonore — 


5 ioe = sk So = * . 5 


— 


Zweiter Akt ; 149 


Leonore 
So war's kein Traum! Geh — aus Barmherzigkeit! 
(Streckt abwehrend, ohne ſich nach ihm umzuwenden, die Hand gegen ihn aus) 


Marlow 
Dein Angeſicht zu ſchauen, kehrt' ich wieder — 
And du verbirgſt dein Angeſicht vor mir —? 
Der Lippen ſüß geheimnisvollen Klang 
Noch einmal zu vernehmen, kehrt' ich wieder, 
And dieſe Lippen haben nichts als „geh“? 


Leonore 
Verlaß mich, ach, verlaß mich! 


a Marlo rw (trict einen Schritt näher) 
3 Leonore, 
a Du riefſt nach mir, was heißeſt du mich gehn? 


Leonore 


Ich — rief — nach dir? 


Marlow (nom näher tretend) 
Blick' Auge mir in Auge — 
Du haſt in dieſer Stunde mein gedacht. 


Leonore (wendet ſich zu ihm) 
Woher — erriet'ſt du das? 


Marlow 

Weil ich dich ſah, 
Weil ich dich hörte, fühlte, dich beſaß! 
Weil deine Seele, wie ein Frühlingsſturm 
Den öden Naum bewält'gend, der uns trennte, 
Mir nachgeflogen kam; um meinen Nacken 
Fühlt' ich die fib umſchlingende Gewalt 
Der weichen Arme — Pbhantafien nicht, 
Ich ſpreche Wirklichkeit — wie ich dich ſehe, 
So deutlich ſah ich dich, ſo warſt du bei mir; 
Bruſt heiß an Bruſt, ich trank den Duft der Locken, 
An meinem Ohre bebend lag dein Mund, 
And „kehre wieder“ ſprachſt du, „kehre wieder“. 
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Leonore 
Erbarm' dich meiner, wecke mir die Seele 
Zum Wahnſinn nicht durch deine wilden Träume! 


Marlow 5 
„Kehr' wieder“ ſagteſt du, der Schrei der Not 
Rang taumelnd ſich von deinen bangen Lippen 
And flüchtete in Chriſtoph Marlows Herz. 
And dieſes Herz, nachzitternd wie die Glocke 
Vom Schlag des Hammers, tönt den Laut zurück! 
O Leonore, deine Worte atmen 
Von meinen Lippen! Deine Seele ſtrömt 
Von mir zu dir zurück! (Wirft ſich vor ihr nieder) 


Leonore 
Nicht mehr die meine! 
Sie ward in deiner heißen Bruſt verwandelt, 
Daß ich ſie nicht mehr kenne! 


Marlow faßt ihre Hände) 
Nein, o nein! 
So rein, ſo keuſch, wie ich ſie heut empfangen, 
Leg' ich in deine Hände fie zurück. (Küßt thre Hände) 


Leonore (entreift ihm ihre Hände) 
Laß deine Hände von mir, deine Lippen! 
Ihr Kuß entweiht mich! 


Marlow 
Leonore?! 


Leonore ſchlägt die Hände vors Geſicht) 


Marlow eerhebt ſich, tritt von ihr zurück. Pauſe) 


Marlow 
Was quälſt du dich? Aus deiner Nähe ſelber 
Verbann' ich mich, aus der du mich vertreibſt. — 
Ich kam nicht her, den Frieden dir zu ſtören 
And nicht verweilen will ich — einmal nur 
Dich noch zu ſehen, kam ich her — ich gehe — 
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And wenn ich gehe, wird's für ewig ſein. — 

Zum Abſchied denn, zum letzten, Leonore, 

Wende die Augen auf mich, ſieh mich an. 
(Leonore läßt die Hände ſinken, richtet den Blick auf ihn) 


Marlow Buett zuſammen) 
Das iſt der Blick! — Die Augen — dieſe Augen — 
Hier — hier iſt Heimat — Leben, Licht und Frieden — 
And draußen öde, heimatloſe Nacht! 
(Wirft ſich vor Leonore nieder, birgt ſein Haupt in ihrem Schoße) 


Leonore (leat die Sand auf fein Haupt) 
Einſamer Mann — 


Marlow 

O, du zu ſpät Gefund' ne! 
Zu ſpät gefunden, heißt zwiefach verloren! 
Dich zu verlaſſen, warf ich mich aufs Roß, 
Dich zu vergeſſen, floh ich in die Nacht; 
Gib mir Vergeſſenheit, ſo will ich gehn, 
Löſch' deine Augen aus in meinem Herzen, 
Sonſt laß mich ſterben! (umſchlingt fie wild) 


Leonore 
Marlow, ſei barmherzig! 


Marlow 
O, ſei es du! Mir graut vor meinem Leben, 
In Einſamkeit ſtarr' ich zu totem Eis! 
Mein Schatten iſt mein einziger Begleiter, 
Kein Weſen ſonſt! 


Leonore 
Gedenk', in dieſer Stunde 

Allein mit dir! 

Marlow 

Gedenke, wie du laſeſt 

In meinen Verſen, heut, bevor ich kam; 
In jener Stunde waren wir beiſammen 
And unſrer beider Seelen küßten ſich 
Wie jetzt ich deine ſüßen Lippen. (Küßt fle) 
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Leonore (fpringt auf) 
Weh! 
Mit dieſem ſelben Munde ſoll ich morgen 
Vor Gottes Thron das heil'ge Ja-Wort ſprechen! 


Marlow (fteht auf) 
Was ſagſt du? Morgen? Grancis Archers Gattin 
Sollſt du ſchon morgen fein? 


Leonore : 
Du haſt's gehört. 


Marlow ſcchlägt ſich vor die Stirn) 
O Tod und ew'ge Nacht! 


Leonore 8 
Du ſiehſt nun ſelber, 
Wir müſſen ſcheiden, Marlow; geh' hinweg, 
O geh', ich flehe! 
Marlow 


Nur dies eine noch: 
Liebſt du den Mann, dem morgen du vermählt wirſt? 


Leonore 
Sprich nicht von ihm — es iſt die letzte Stunde, 
Die dich und mich auf dieſer Welt vereint, 
Sprich nicht von ihm. 

Marlow 

Du liebſt ihn nicht! 


Leonore 
O ſtill! 
Die letzte Stunde iſt's, die Sterbeſtunde, 
Die aller Dinge ſchweres Siegel bricht — 
Du — meiner Seele — tiefgehegter Traum — 
Marlow — fahr wohl — auf ewig. (Sinkt an ſeine Bruſt) 


Marlow 
Leonore | 
Mit durſt'gen Lippen gehſt du in die Wüſte! 
An jenes Mannes Bruſt wirſt du verſchmachten! 
Hör' mich! 
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Leonore k(eißt ſich los) 
Ich will nicht! Darf nicht! 


Marlow 
Höre mich! 
Pflicht hat dein „Ja“ erpreßt; Pflicht wird zum Frevel, 
Wenn ſie des Herzens Stimme übertäubt! 
Ich weiß den Quell, um deinen Durſt zu ſtillen! 
Liebe, das iſt der große Strom der Wonne, 
An dem die Blumen unſres Lebens blühn! 


Leonore 


Der Mann, von dem du ſprichſt, iſt gut, iſt edel; 
Er hat mein Wort, er liebt mich! 


Marlow 
Glaub' es nicht! 

Er liebt die Tochter Thomas Walſinghams, 
Nicht Leonoren, denn er kennt ſie nicht! 

(Stürzt vor ihr nieder, umfaßt ſie) 
Hier liegt der Mann, dem ſich dein tiefſtes Weſen, 
In einer einz'gen Stunde mehr erſchloß 
Als ihm in Jahren! Laß von Francis Archer! 
Sein Lieben iſt Gefallen, meine Liebe 
Iſt tiefe Not, die nach Erlöſung ſchreit! 
Sie tötet mich, wenn du Erlöſung weigerſt! 
Sei mein, geh' mit mir! 


Leonore (ringt die Hände) 
Vater! Vater! Vater! 


Marlow eerhebt ſich) 
So wie ein Sohn den eig'nen Vater liebt, 
So lieb' ich deinen Vater, Leonore; 
Sein tiefſter Wunſch iſt, glücklich dich zu ſeh'n, 
Den Wunſch erfüll' ich, glücklich ſollſt du ſein! 


; Leonore 
Glücklich durch Sünde? 


~ 
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Marlow 
Glücklich durch den Geiſt! 

O zittre nicht, denn hier iſt keine Sünde, 
Das große Glück iſt heilig durch ſich ſelbſt. — 
Lauſch' meinem Wort: Als Gott die Welt erſchaffen, 
Da lag die Erde mit geſchloſſ'nen Augen, 
Mit dumpfen Sinnen, ſtarrend ohne Laut; 
Da ſtieg der Dichter auf der Erde Zinnen 
And ſang zu Gott das Lob der Kreatur — 
And brauſend gingen alle Ströme auf, 
Die Völker jauchzten Echo ſeinem Liede, 
Die Erde ward ſich ihrer ſelbſt bewußt. — 
Komm mit dem Dichter, reiche mir die Hand; 
Auf Bergeshäuptern ſollſt du mit mir ſtehn; 
And hörſt du dann mit tief entzücktem Ohre 
Den Jubelruf der preiſenden Natur; 
And trinkt dein Herz an nie geahnter Wonne, 
Dein ſchmachtendes, ſich tiefe Sättigung, 
Dann, Leonore, gib mir Antwort dann, 
Wenn ich zu Füßen kniend dir geſunken 
Dich fragen werde; ob du noch bereuſt. 


Leonore (fällt ihm um den Hals) 
Dichter, ſprich weiter, Himmel, tu' dich auf! 
(Reißt ſich los) 
Nein — ſchweig! Sprich nicht! Denn ich bin Fleiſch und Blut, 
And Fleiſch und Blut verbrennt bei deinen Worten! 


Marlow 

Nein, keine Furcht, ſieh, unſrer beider Seelen — 
Wie zwei Gedanken, welche Gottes Haupt 
In einem großen Augenblick gedacht, 
So kamen ſie zur Welt — ſie gingen träumend 
And ſuchten ſich — heut endlich kam die Stunde, 
Da ſie ſich jauchzend in die Arme ſchließen — 

(Leonore blickt ihn ſtarr an) 


Was blickſt du ſo? 


Leonore (fliifternd) 
Du biſt kein Menſch — nicht wahr? 


— 
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Marlow 

Was wär' ich ſonſt? 
Leonore (evenfo) 

Ich ſah vor langen Jahren 
Ein Weib verbrennen — eine Hexe war's — 
Sie ſagte, einmal in der Mitternacht 
Sei einer ihr erſchienen — von Geſtalt 
Ein Mann, doch herrlicher als andre Männer — 
And dieſes war — — 

Marlow 

War wer? 
Leonore (fällt ihm um den Hals) 
O nein — nicht wahr — 

Du biſt es nicht? Biſt's nicht? 


Marlow 
War wer? 


Der — Bife! 


Leonore 


Marlow d(taumelt zurück) 
Ah Weib — fahr wohl! 
(Wendet ſich zum Abgange nach rechts) 
Leonore 
Marlow — verſtößt du mich? 


Marlow 
Du lies nicht mehr in Chriſtoph Marlows Verſen! 
Du zeuge Kinder, ſetz' dich an den Herd — 


Leonore 
Hör' mich! 

Marlow 

Zu lang' ſchon hab' ich dich gehört! 

Du bebteſt, doch es war nicht heil'ger Schauer, 
Nur dürft'ge Angſt! Wer ſich vor Göttern fürchtet, 
Dem offenbart kein Gott ſich — kehre heim 
Zu deinen Menſchen und derſelbe Abgrund, 
Der ihren Weg von meinem Wege trennt, 


Beſchütz' dich vor dem böſen Chriſtoph Marlow! 
(Geht an die Tür rechts) 


Yat a sae 
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Leonore 
Nicht ſo! 
Marlow 
Für ewig! 


Leonore 

Gott vergebe mir — 
Ich trank fein Licht zu tief mir in die Seele — 
Verlaß mich nicht — bleib bei mir! 


Marlow dſtturzt zu ihr zurück, umfängt fie) 
Leonore !! 
Sieh meine Tränen — nur der Menſch kann weinen, 
Glaubſt du es noch, daß ich der Böſe ſei? 


Leonore 
O frage nicht, ſo ſchön ſind dieſe Tränen 
Wie der lautloſe, heil'ge Morgentau 
Nach wilder Nacht. — Sieh, andre Frauen tragen 
Ihr laſtend Herz zum Prieſter in die Beichte — 
Dichter, du biſt mein Prieſter, und dein Wort 
Iſt heil'ger Weisheit Offenbarung mir — 
Hier bin ich, ganz in deine Macht gegeben, 
Sag' mir, was ſoll ich tun? 


Marlow 
Mein düſtres Leben 
Sollſt du mit deinem ſüßen Licht erhellen, 
Mein ſollſt du ſein und mit mir ſollſt du gehn. 


Leonore 
Muß es ſo ſein? 
Marlow 


Wenn du den Dichter liebſt — 
Er braucht dich, Leonore. 


Leonore 
Das iſt wahr, 
In deinen Verſen hab' ich es geleſen. 


(Sie macht ſich von ihm los und kniet vor dem Seſſel nieder, auf dem ihr Vater 


vorher geſeſſen hat) 
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Marlow 
Was knieſt du dort? Vor wem? 


Leonore 
Vor meinem Vater. — 
Siehſt du ihn dort nicht ſitzen? 


Marlow 
Nein, er ſchläft. 


Leonore (ſinkt mit dem Haupte auf den Seſſel) 


Doch wehe, wenn er auferwachen wird! 
(Sie faltet die gerungenen Hände) 


Du ſiehſt mich nicht, du hörſt mich nicht, mein Vater, 
Schlaf birgt dein ſündenvolles Kind vor dir. 
Verdamme nicht, du haſt ihn auch geliebt, 

Von deinem Herzen erbte ich mein Schickſal! 


Marlow richtet fie auf) 
Vergiß an meinem Herzen deine Angſt. 


Leonore 


And weißt du auch, was ich vergeſſen muß? 
(Amarmt ihn leidenſchaftlich) 

Dein Herz umfangend, laß dein Herz mich wägen, 

Groß muß es ſein, um alles zu erſetzen 

Der, welche alles heut durch dich verliert! 

Reich wie Natur, die nie verfiegende, 

Die fchaffend ihre Schöpfung überbietet, 

So ſei dein Herz! Betäube mich im Rauſche! 

Du reißt mich aus dem Boden, der mich nährte, 

Schenk' mir den Himmel deiner Phantaſie! 

Verſprichſt du das? Verſprichſt du das mir? 


Marlow 
Ja! 
Du, von dem Himmel mir Geſpendete, 
Ja, ich verſprech's! O du, in deinen Angſten 
Zwiefach Geliebte, einem Könige 
Ergabſt du dich; Gebieter iſt der Dichter 
Im Reich der Geiſter und der Menſchenherzen, 
And reich, wie Königinnen, ſollſt du ſein! g 
(Amfaßt fle, zieht ſie nach rechts) 
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Leonore 
Vater und Vaterhaus!! 


Marlow, 
Geſchmückt mit tauſend Kränzen 
Führ' ich dereinſt zum Vater dich zurück! 
Schon bleicht die Nacht! 


Leonore 
Es lauern Mörder, ſagt man, 
Dort draußen in der Nacht! 


Marlow 
Du fürchte nichts. 
Mein Arm beſchützt dich wider eine Welt! 


Leonore 


Ach, tauchten ſie den Stahl in dieſen Buſen 


And ſtürben wir vereint in dieſer Nacht! 
(Marlow ſchlägt den Mantel um ſie, beide rechts ab) 


Sechſter Auftritt 


Margaret (im Nachtkleide durch die Mitte) 


Margaret 
Mir war's, als hört' ich Schritte ſich bewegen 
And Stimmen wechſeln? Brennend ſteht das Licht — 
Vergaß ſie es zu löſchen, eh ſie ging? 
(Sie geht an die Tür links, öffnet behutſam, blickt hinein) 
So dunkel iſt's — ſo leiſe geht ihr Atem, 
Daß ich nicht ſeh' noch höre. 
(Sie kommt zurück, ergreift das Licht, leuchtet in den Raum links) 


Leer das Bett! 
(Kehrt zurück, fest das Licht auf den Tiſch, ihr Blick fällt auf die offene Balkontür) 
Die Pforte offen, die zum Garten führt — 
(eilt an die Tür, blickt hinaus, bleibt ſtarr) 
And das find Noſſeshufe! (it furchtbarem Aufſchrei) 


Leonore!! 
(Sie taumelt rückwärts, greift nach dem Seſſel, ſinkt an dem Seſſel nieder) 


O — Gott im Himmel, ſpäter laß mich ſterben, 
Nur noch in dieſem Augenblicke nicht! 


= 
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Rat — Hilfe — Kraft in dieſem Augenblick! 


Die Diener wecken — 
Elopfen an der Mitteltür) 


Weſſen Klopfen dort? 
(Sie erhebt ſich, geht an die Mitteltür, öffnet) 


Siebenter Auftritt 
Francis Archer chalb angekleidet durch die Mitte) 


Franeis 
Hier war es, wo man ſchrie; du, Margaret? 
Was ſuchſt du hier? 


Margaret (allend) 
Ich — ſuche — deine Braut. 


Francis 
ſtößt ſte rauh zurück, ſo daß ſie an die Wand taumelt) 
Anſelige! (ergreift das Licht, ſtürzt auf die Pforte nach links zu) 


Margaret 
Falſch ſuchſt du, falſch, ſieh dorthin! Geigt nach rechts 
Die offne Tür — begreifſt du nicht? 


Francis (ftebt ſtarr mitten auf der Bühne) 
Entflohen?! 
Margaret 
Geraubt — entflohen — Bräut'gam deine Braut! 
Vom Pfühle, den ihr Liebe zubereitet, 
Aufs Roß — in ſeine Arme — 


Francts 
Chriftoph Marlow! 
Gib deinen Donner, Gott, mir in die Hand, 
Daß ich das Haupt zerſchmettre dem Verdammten! 
(Er ſetzt das Licht auf den Tiſch, wendet ſich nach der Mitte) 


Margaret 
Francis, wohin? 
Francis 
Zum Stall, mein Pferd zu ſatteln. 
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Margaret 
And ihnen nach? 
Francis 
Ihm nach, auf Tod und Leben! 


Margaret 
Recht ſo, recht ſo — doch leiſe, teurer Franeis, 
Weck' ihn nicht auf! 
Francis 
Ach armer, alter Mann! 
Nimm auf die Leuchte, zeige mir den Weg, 
Damit ich ſeiner Tür vorübergehe 
And ihn nicht wecke. 
(Margaret nimmt das Licht, öffnet n — von außen dringt Lichtſchein 


in) 
Margaret 
Helft, ihr Heil'gen alle — 
Er iſt erwacht — dort kommt er mit den Dienern. 


Achter Auftritt 
Thomas Walſingham (erſcheint in der Mitteltür, zwei Diener mit Lichtern 
hinter ihm) 
Walſingham (fteht auf der Schwelle) 
Wer, mit der Stimme, die am Jüngſten Tage 
Die Toten weckt, rief meines Kindes Namen? 
(Pauſe) 
Was ſteht Ihr ſtumm? Francis — was tuft du hier, 
In meiner Tochter Zimmer hier zur Nacht? 


Franeis 
Es iſt nicht — Eurer Tochter Zimmer mehr. 


Walſingham Cährt auf ihn zu) 


Francis! | 
(Zu den Dienern nach links zeigend) 
Her mit dem Lichte und die Pforte auf! 
(Wendet ſich nach links, Margaret wirft ſich vor ſeine Füße) 


Margaret 
Geht nicht hinein, mein teurer Herr, geht nicht! 
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Walſingham 
Was — iſt dort drin? 


Franeis 
Ihr teiltet Eure Liebe 
And Euer Recht an Eurem Kind mit mir — 
Laßt mir die Sorge, fleh' ich, geht zur Ruh! 


Walſingham 
Warum verwehrt Ihr mir mein Kind zu ſehn? 


Francis 
Weil Ihr verlangt, was wir nicht geben können. 
Den Räuber fragt nach ihr, der ſie Euch ſtahl! 


Walſingham 
Seit ſiebzehn Jahren kenne ich mein Kind. 
Du lügſt! Du lügſt! Laß mich ihr Bett befühlen 
Ich glaub' Euch nicht — bleibt alle hier zurück! 
(Ergreift das Licht, wankt links ab, die Pforte bleibt offen) 


Walſingham draußen links) 
O Leonore! 
(Kommt zurück, ſinkt auf den Stuhl, das Licht entfällt ihm) 
Leonore — 9 — — 


(er liegt wie ohnmächtig im Seſſel) 
(Pauſe) 


Walſingham (cichtet das Haupt auf) 

Ich gab ihm Nahrung, als er hungerte, 

Ich weinte, als ich hörte, er ſei tot; 

An meinem Herzen ſchlug ſein junger Geiſt 

Die Augen auf, und als er mannbar wurde, 

Ging ihm mein Segen, wie ein Vater nach. — 

Ich habe Vaterrecht an ihm erworben, 

So hat man Wort des Vaterfluchs Gewalt: 

(Er erhebt ſich) 

Du, keine Satzung achtend, als die Willkür 

Des eignen Geiſts, der dich mit Stolz berauſcht, 

Marlow, ein Größrer komme über dich; 

Dein Geiſt zerbreche unter ſeinem Geiſte, 

And deines einz' gen Hortes fo beraubt, 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 11 
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Verzweifle! — Und das Weib an deiner Seite, 
Das meine Tochter hieß — 


Margaret 
Nicht weiter, Herr, 
Nicht weiter, Herr! 


Walſingham 
Das meine Tochter hieß — 


Margaret 
Ihr ſollt nicht Euer Fleiſch und Blut verfluchen, 
Ihr ſollt in dieſer Stunde Eures Grolls 
Nicht Euer unglückſel'ges Kind verderben! 


Walſingham 
Mein Kind war eines Mannes keuſche Braut, 


And dieſe da — 
Francis 


Iſt Braut desſelben Mannes. 


Walſingham 
Wer — ſprach das? 


Francis 
Ich, der ihr mein Wort verpfändet. 


Walſingham 
Du willſt ſie haben — um ſie zu beſtrafen? 


Francis 
Nein — ſie zu lieben. 


Walſingham 
Lieben — kannſt du noch? 


Franeis 
O Herr des Himmels — ja. 
(Er verhüllt ſich die Augen) 
Walſingham i 
Mein Kind! Du gibſt 
Mein Kind mir wieder! 
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Francis (ſtürzt auf ihn zu, umarmt ihn) 
Vater! 


Walſingham 
Leonore! 


(Sinkt ſchwer in ooh Balen ae verſucht ſich zu erheben und ſinkt kraftlos in den 
ſſel zurück, wendet das Haupt nach den Dienern) 


Führt mich hinweg, ich will nichts weiter ſagen, 


(Die Diener ſind 8 1 ihrer Hilfe a er ſich erhoben, plötzlich fährt 
nach dem Herz 
Was iſt dase! 
Margaret 


Was — teurer Herr? 


Walſingham die Hand auf dem Sergen) 
Hier drinnen 


Etwas — was nie hier drinnen war — zuvor. 
Das — war ein Ruf von drüben. 


Margaret erfaßt ſeine Hand) 
Geht nicht von uns, 
Bleibt auf der Erde, bis ſie wiederkehrt! 


Walſingham 
Still — hier ſpricht Gott. — Francis — in deine Seele 
Befehle ich mein vaterloſes Kind. 
Der Menſch, der Liebe noch auf Erden findet, 
Iſt noch nicht ganz verloren — drüben — Francis, 
Bring du mein Kind mir wieder, drüben — drüben — 
(Wendet ſich, auf die Diener geſtützt, langſam zum Abgange nach der Mitte) 


Vorhang fällt 
Ende des zweiten Aktes 


Te 
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Dritter Akt 


Ein Saal im Königlichen Palaſt zu London, welcher als Vorſaal für 

die dahinter liegende Bühne zu denken iſt. Türen rechts und links 

und in der Mitte. Rechts auf der Bühne ein Tiſch. Stühle un⸗ 

ordentlich verſtreut. Durch die Mitteltür ſieht man, wenn dieſelbe 

ſich öffnet, in einen mit Lampen erhellten Gang. Von Zeit zu Zeit 
hört man aus der Entfernung Stimmen und Lärm 


Erſter Auftritt 


Zwei Schauſpieler (der erſte in der Maske des „Apothekers“, der zweite in der 
des „Prinzen“ aus Romeo und Wee auf Stühlen). Trillop (kommt von 
n 


Trillop 
Henslow da? Maſter Henslow da? 


Erſter Schauſpieler geigt nach der Mitte) 
Draußen auf der Bühne, Herr Trillop; bringt Ihr etwas? 


Trillop Hebt eine gefüllte Börſe empor) 
Futter für Euch, meine Löwen! Goldkörner für Euch, 
meine Tauben! 
(Zu dem erſten Schauſpieler mit theatraliſchem Pathos) 
„Mann, komm hierher; ich ſehe, du biſt arm, 
Nimm, hier ſind vierzig Stück Dukaten.“ — 


Erſter Schauſpieler 
Gebt her! SStreckt die Hand nach der Vörſe aus) 


Trillop Gieht die Börſe zurück) 

Teufel — er iſt noch in der Rolle. — Nein, Schauſpieler 
meiner Seele, ich darf nicht, wie ich möchte, ſie ſind für Maſter 
Henslow, Euren Tyrannen! Hundert Dukaten! Anſere erhabene 
Gebieterin, die Königin ſelbſt, hat ſie mit eigenen Händen 
hineingezählt. Sie iſt entzückt, Tom, hingeriſſen iſt ſie, begeiſtert, 
hingeſchmolzen! Wie wir alle, Tom, wie wir alle! O Ihr 
Knaben Apolls, welch ein Stück habt Ihr uns gebracht! O 
Romeo! O Julia! O Marlow, Chriſtoph Marlow, Dichter 
meiner äußerſten Stunden! Was hab' ich geſagt, Tom, als 
Ihr den Tamerlan tragiertet? Er iſt eine Zypreſſe, hab' ich ge⸗ 
ſagt! Wachſen wird er, wachſen! Wachſen, hab' ich das ge— 
ſagt, Tom? 


— 
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Erſter Schauſpieler 
Das habt Ihr geſagt, Herr Trillop. 


Trillop 
Früchte wird er tragen, hab' ich gefagt, wie ein Granat:, 
Granat⸗, Granatbaum! Hab' ich recht behalten, Tom! Hab' ich? 


Erſter Schauſpieler 

Ihr meint alfo auch, daß Chriſtoph Marlow das Stück ge— 

ſchrieben hat? 
Trillop Ktopft ihn auf die Schulter) 

Ich will dir etwas ſagen, Tom, mir macht Ihr nichts vor; 
Ihr macht ein Geheimnis aus dem Verfaſſer — ich weiß nicht 
warum — aber mir macht Ihr nichts vor — wenn das ein 
anderer fertig gekriegt hat, als Kitt Marlow, dann ſollſt du mir 
einen Kreuzſchnitt über die Naſe machen und ich will ſchwören, 
daß ich als Kreuzſchnabel zur Welt gekommen ſei. 


Erſter Schauſpieler 
Das wäre ſchade. 
Trillop 

And wie haſt du deinen Apotheker tragiert, Tom! Du 
warſt ſtrahlend in deiner Schäbigkeit! Ich lade dich ein, Tom, 
auf eine Kanne Sekt, nach dem Theater im Wirtshaus zur 
Meermaid — willſt du kommen, Tom? Willſt du, Apotheker 
meiner ſchönſten Stunden? 


Erſter Schauſpieler 
Mit Vergnügen, Herr Trillop; und wenn Ihr noch eine 
Kanne zugebt, ſo will ich bei der dritten ſchwören, daß Ihr ein 
Mann von Arteil, Geiſt und Geſchmack ſeid! 


Trillop 

Jetzt aber muß ich zurück ins Theater, ſonſt verpaſſ' ich den 

Schluß — und man ſagt, er ſoll grauſam ſchön ſein. 
(Ab nach der Mitte) 
Zweiter Schauſpieler 

Nun fo fag’ endlich einmal, wer eigentlich das Wunder⸗ 
tier iſt, das uns das Stück geſchrieben hat? Du weißt es, 
Henslow hat's dir verraten. 
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Erſter Schauſpieler 
Drei Kannen Sekt darauf, daß du es nicht errätſt. 


Zweiter Schauſpieler 
Kitt Marlow alſo wär' es wirklich nicht geweſen? 


Erſter Schauſpieler 
Kitt Marlow, will ich dir ſagen, iſt tot, mauſetot ſeit heute 
abend; iſt geſtorben an Romeo und Julia. 
Zweiter Schauſpieler 
So ſag's, wer es iſt. 


Erſter Schauſpieler 
ek nicht, Henslow hat's verboten. 


Zweiter Schauſpieler 
Warum denn? 
Erſter Schauſpieler 
Weil der Verfaſſer nicht zur Zunft gehört; er iſt keiner 
von den Schriftgelehrten, darum fürchtet Henslow ſich vor ihnen, 
ſie ſind neidiſch wie alte Jungfern auf eine Braut. 


Zweiter Schauſpieler 
Mir darfſt du es doch verraten? 


Erſter Schauſpieler 
Denk einmal nach; wer war's, der eigentlich deine Nolle 
heut ſpielen follte — den Prinzen? Hm? 


Zweiter Schauſpieler 
Wer? Nun, Bill Shakeſpeare, der krank zu Hauſe liegt. 


Erſter Schauſpieler (ſſtößt ihn an) 
Bill Shakeſpeare — hm? 


Zweiter Schauſpieler 


Hm? 
Erſter Schauſpieler 
Merkſt du nichts? 


, Zweiter Schauſpieler 
Nein. 
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Erſter Schauſpieler 
Dummkopf! 


Zweiter Schauſpieler 
Das — ſoll doch nicht gar heißen — 


Erſter Schauſpieler 
Still! 


Zweiter Auftritt 
Henslow (ein Manuſkript in Händen). Trillop (durch die Mitte zu den vorigen) 


Henslow inter Trillop mit Verbeugungen hergehend) 

Nehmt es auf Euch, werter Herr Trillop, Ihrer Majeſtät 
meinen Dank zu ſagen, verkündet unſerer allermächtigſt erhabenſten 
Königin, werter Herr Trillop, daß Henslow, ihr armer Knecht, 
demütig zu ihren Füßen liegt — 


Trillop (ſchlägt ihn auf den Bauch) 
Dann gebt mir einen Hebebaum mit, ſonſt kommt Ihr nicht 
wieder auf die Beine. 
Henslow 
Ihr ſeid witzig, gütig, voll Anmut und Leutſeligkeit wie 


immer, werter Herr Trillop, wie immer. 
(Trillop links ab; Henslow dienert hinter ihm her, dann kommt er in die Mitte der 


hne 

Ich danke Euch, Götter, ich bin glücklich, ich danke Euch! 
Apollo, du mein Schutzpatron, ich unterbreite dir meinen Dank; 
du haſt deinen treuen Knecht nicht im Stich gelaſſen, ich danke 
dir! Du haſt ihm geholfen, dem armen Henslow, dem braven, 
treuen, unverdroſſenen, armen Henslow, ich danke dir! Welch 
ein Abend, o Ihr Götter des Olymps, welch ein Abend für Alt: 
England! Hundert Dukaten aus der Hand unſerer ruhmreichen 
Königin! Außerdem werde ich gewiß Direktor der Königlichen 
Schauſpiele werden! O armer Henslow, wenn du das geahnt 
hätteſt, als du noch, ein zartes, vielverſprechendes Knäblein, die 
Wiege in Anſpruch nahmſt! „O Romeo — warum denn 
Romeo —“ ei zum Teufel nein — erſt recht Romeo! And 
noch einmal Romeo! Hundert Dukaten! Die Königin ſoll 
leben! 

Zweiter Schauſpieler Gum erften) 
Er wird bei lebendigem Leibe verrückt. 
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Erſter Schauſpieler (gum zweiten) 

Verlange Zulage von ihm und du wirſt ſehen, wie raſch 
er wieder vernünftig wird. (Laut) Nun, Maſter, ſeit Ihr zu⸗ 
frieden? 

Henslow 

O meine Freunde in Apoll — o welch ein Abend! O 
wie ſchön habt Ihr Eure Nollen tragiert! (Zum zweiten Schauſpieler) 
Aber, zum Donnerwetter, Schurke, du verpaßt ja dein Stichwort 
— der Prinz hat den Schluß — o Ihr Genien des Parnaſſes, 
welch ein Schluß! Welch eine Entwicklung! Welche Rauheit, 
und welche Süße alles in einem zuſammengemiſcht! Sum zweiten 
Schauspieler) Wirſt du gleich machen, daß du hinauskommſt? 

(Zweiter Schauſpieler eilend durch die Mitte ab) 


Hens low 
(legt das Manuftript auf den Tiſch, geht händereibend auf und ab) 


And weißt du, Tom, was der Sache ihren ganz beſonderen 
koſtbaren Reiz gibt? Daß niemand weiß, wer es geſchrieben 
hat, unſer famoſes Stück! 


Erſter Schauſpieler 
Ja, ſie zerbrechen ſich weidlich die Köpfe darüber. 


Hens low 
Ganz wild und toll ſind ſie darauf, es zu wiſſen. Auf wen 
rät man, Tom? Auf wen rät man? 


Erſter Schauſpieler 
Auf wen wird man raten? Alle Welt ſchiebt es Chriſtoph 
Marlow in die Schuhe. 


Henslow (ichernd) 

Das hab' ich mir gedacht! Aber Eure Schuhe, mein groß— 
mäuliger Herr Chriſtoph, ſind zu plump für ſolche feinen Vers⸗ 
füße! O Tom, was wird er wütend ſein! Raſen wird er, toben, 
brüllen, wie „Hyrkaniens Leuen“, wie „Tamerlan“. 


Erſter Schauſpieler ü 
Er hatte darauf gerechnet, daß wir heut eins von ſeinen 
Stücken der Königin vorſpielen würden. 
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Hens low 
Freilich hat er, freilich; und nun muß ſolch ein armer Roms- 
diant, ſolch einer mit Bandroſen auf den Schuhen herkommen und 
ihn aus dem Felde ſchlagen, den großen Mähnenlöwen auf Englands 
Theater! Ei, ei, ei, mein armer Herr Chriſtoph, das tut mir 
leid um Euch, aber wir werden Eure Stücke jetzt billiger be⸗ 
kommen, denk' ich. Was meinſt du, Tom? 


Erſter Schauſpieler 
Wenn er den Schlag überhaupt verwindet. 


Hens low 
War er im Theater, Tom? Haſt du ihn geſehen? 


Erſter Schauſpieler 
Freilich war er da, freilich hab' ich ihn geſehen bis da, wo 
Julia vom Balkon zu ihm hinunterſpricht — 


Hens low 
And von da an? 


Erſter Schauſpieler 
War er plötzlich verſchwunden. 


Henslo w 
Wie war ſein Geſicht, Tom? 


Erſter Schauſpieler 

Ungefähr wie das Eure, Maſter, wenn wir vor leeren Bänken 
ſpielen. 

Henslow (tippt ihn auf die Schulter) 

Du Galgenſtrick! Das hat ein Ende, leere Bänke gibt's 
nicht mehr in Henslows Theater, ſolange Bill Shakeſpeare ihm 
Stücke ſchreibt! 

Erſter Schauſpieler 

And unterdeſſen liegt der arme Bill Shakeſpeare krank in 

ſeiner elenden Kammer. 


Henslow 


Geh hinüber zu ihm, mein Junge, nachher, bring ihm eine 
Kanne Sekt mit, ich bezahl's, Tom, ich bezahl's. 


— 
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Erſter Schauſpieler 
Ja, Ihr ſeid wirklich ein großmütiger Mann! 


Hens low 
Leben und leben laſſen — das war immer mein Grundſatz! 
War Johnſon da? And Green! And Naſh? And die übrige 
Zunft der Schreiber? 


Erſter Schauſpieler 

Freilich, freilich. : 
Henslow 

Saß Marlow bei ihnen? 


Erſter Schauſpieler 
Marlow bei denen? Wißt Ihr nicht, daß er keinen ſeines 
Amgangs würdigt, als nur ſich ſelbſt? 


5 Henslo w 
So hat er ſeinen Arger einſam verdaut? 


Erſter Schauſpieler 

Das heißt, es ſaß da jemand neben ihm — jemand ganz 
Merkwürdiges — weiß der Teufel, wo er ſich den aufgegabelt 
hat; ein junger Herr — was ſoll ich ſagen — ein Graf — ein 
Lord — ſo ſah er aus — ein Geſicht wie Adonis, Locken — ſo 
lang — und Augen — wie — wie — nun, laßt Euch das von 
Bill Shakeſpeare beſchreiben — ich will jetzt zu ihm hinüber⸗ 
gehen. — Erhebt fic) 

Hens low 
Du willſt ihm von dem Erfolg ſeines Stückes erzählen? 


Erſter Schauſpieler 
Freilich will ich das. 


Hens low 

Aber vorſichtig, Tom, hörſt du, vorſichtig. Sag' ihm, es 
hätte gefallen, ganz gut — hätte gut gefallen — aber — ſiehſt 
du, mein Junge, es iſt um ſeiner ſelbſt willen — ſag' ihm nicht 
alles — dieſe jungen Leute, Tom, ſiehſt du — dieſe jungen Leute, 
die ein paar Gedanken im Kopfe haben, du glaubſt nicht, wie 
das Lob ſie verdirbt; wenn wir ihn nicht beſcheiden halten, Tom, 
dann, ſiehſt du — 
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Erſter Schauſpieler 
Dann ſchreibt er Euch ſein nächſtes Stück nicht wieder für 
eine Kanne Sekt, meint Ihr? 


Henslow 
Du Spaßvogel du! (reift in die Börſe) Ich hatte dir ſchon 
lange einmal etwas zugedacht — (nimmt zwei Dukaten heraus, läßt einen 
wieder zurückgleiten) da — nimm, mein Junge, ich geb's gern, nimm, 
dein Apotheker hat mir heut gefallen, Tom — 


Erſter Schauſpieler (nimmt das Gerd) 

Armer Bill Shakeſpeare — noch drei Dukaten, und dein 

Stück iſt durchgefallen. 
Henslow 

Du Ausbund von einem Galgenvogel — ich muß jetzt auf 
die Bühne — aber du verſtehſt mich doch? Es iſt nicht um 
meinetwegen, Tom, wahrhaftig, nur zu ſeinem eigenen, wohl— 
verſtandenen Beſten — (ab nach der Mitte) 


Erſter Schauſpieler (ihm nachſehend) 
Ja, ich verſtehe dich, du — du Ausbund von einer Geld— 
harke — ich verſteh' dich. (Ab nach rechts) 


Dritter Auftritt 


Leonore (in der Tracht eines jungen Edelmanns, kommt, in tiefen Träumen ver⸗ 
loren, von links) 


Leonore dor ſich hinſprechend) 
„Willſt du ſchon gehn? Der Dag iſt ja noch fern; 
Es war die Nachtigall und nicht die Lerche, 
Die eben jetzt dein banges Ohr durchdrang —“ 

(Sie unterbricht ſich) 
O ew'ge Schönheit — ſtill — wie weiter dann? 
„Sie ſingt des Nachts auf dem Granatbaum dort — 
Glaub', Lieber, mir, es war die Nachtigall“ — 
(Sie faltet, wie in Verzückung, die Hände) 

Ja — glaube mir, du Großer und Geliebter, 
Du ſelber biſt die trunkne Nachtigall, 
And deinen Sang wirſt du der Welt entſenden, 
Jahrhunderte berauſchend. — Wüßt' ich nur, 
Warum ſein Angeſicht ſo düſter blickte? 
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And plötzlich riß er fic) von meiner Seite 
And ging hinweg? Vergebens ſuch' ich ihn — 
Ich find' ihn nirgends? Sei er, wo er ſei, 
„(breitet die Arme aus) 

In dieſe Arme wird der ſtolze Aar 
Doch endlich flattern, und ſein ſtolzes Haupt 
Wird koſend er zu dieſem Herzen beugen, 
Wenn es von ſeiner Fülle ruhen will. — 
O armes, ſchwaches, überreiches Herz! — 

(Sie tritt an den Tiſch, bemerkt das Manuſkript) 

Was liegen dort für Blätter? (Hebt es auf) Romeo! — 
Des Zauberers Buch — komm — hier iſt Julia — 
(ſte drückt das Manuſtript an die Lippen und an das Herz) 

O hier hinein! Hier bleibe ewig! Ewig! 
(Sie ſchlägt, am CTiſche ſtehend, das Manufkript auf) 
Du ſchönheitflutend Meer, laß mich verſinken 
In deiner Tiefe und in deinem Schoß 
Mich Perlen ſuchen — hier — o dieſes war's: 
(Lieſt in dem Manuſkript) 
Hinab du flammenhufiges Geſpann — 


Vierter Auftritt 


Marlow bleich, verſtört, erſcheint in der Tür links, und bleibt, von ihr richt ge⸗ 
ſehen, dort ſtehen) 


Leonore (eft) 
„Komm, ernſte Nacht, du züchtig ſtille Frau, 
Ganz angetan mit Schwarz und lehre mir 
Ein Spiel, wo jedes reiner Jugend Blüte 


Zum Pfande ſetzt, gewinnend zu verlieren —“ 
(ſte läßt das Manufſkript finten) 
O — ich verlor, um alles zu gewinnen. 


Marlow 
Tat'ſt du's? 
Leonore (fährt zuſammen) 
Wer kam dort? 
(Wendet ſich zu ihm) 
Marlow! Romeo! 


(Fliegt mit einem Naa auf ihn zu, ihn leidenſchaftlich umormend, 
Marlow blickt ſtarr auf ſie hinab) 


Leonore 
O ſchlimmer Mann, kehrſt du mir endlich wieder? 
Geliebter Flüchtling, fang' ich dich aufs neu? 
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War dir mein Lob, du Stolzer, zu gering? 
Nicht Vorwurf jetzt, zu ſchön iſt dieſe Stunde, 
And jetzt kein Lob, die Stunde iſt zu groß! 
Komm, blicke freundlich, ſtolzes Angeſicht, 
Denn wie die Sonne, die auf Berges Gipfel 
Dem Wandrer ihre junge Pracht enthüllt, 

So gehſt du vor mir auf in dieſer Stunde 
Des jungen Ruhms — und dieſe meine Lippen, 
Den Trank vorkoſtend, der die weite Welt 
Dereinſt berauſchen wird, ſie bringen dir 
Zuerſt das Wort, das alle einſt dir jauchzen: 
Dank dir, Dank dir! 


Marlow (rauh) 
Dank? Mir? Von wem? Wofür? 


Leonore 
Wofür? Wofür? Dank dir für Juliens Schuld 
Und Dank für Romeo, der Julien liebte! 
Iſt hier nicht auch Veronas ſüße Sünde? 
Ward hinter Vaters Rücken hier nicht auch 
Liebe geſchürzt? And wurde Marlows Name 
Nicht Welt und Weltgeſetz für Leonore, 
Wie Romeo es ward für Julia? 
O Großer, Dank dir für dein größtes Werk! 


Marly w (reife fich wild von ihr los) 
Ah, Weib!! 


Leonore 
O güt' ger Himmel, was war das? 
Mir war's — als ſtießeſt du mich fort von dir? 
(Pauſe) 


Marlow 
Was liegt dort auf dem Tiſche? 


Leonore (tief betroffen) 
Was — dort liegt? 
Marlow 
Was laſeſt du? War's ſchön? Ei ja, ſo ſcheint's, 
Die trunknen Augen ſchwammen in Verzückung, 
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Die Lippen ftammelten, und Aug' und Lippen 
Sie liefen in die Wette, um den Inhalt 
Ganz einzuſchlürfen! 


Leonore 

Durften ſie es nicht? ; 
O ſprich zu mir! 
f Marlow 
Heiß mich in dieſer Stunde 
Nicht reden, Weib! 


(Er tritt an den Tiſch, erſt zögernd, dann mit 1 Sprunge und fällt über das 
Manuſkript her 


Ha, da — 5 iſt's! Da iſt's! 
(Er fällt auf einen Stuhl am Tiſche nieder, das Manuſkript an ſich reißend, fort 
ſtoßend, darin wühlend, endlich dumpf hineinbrütend) 


O Hölle — Himmel — Satanas — und Gott — 
Räuber — wo liegt die Welt, wo ſtahlſt du ſie, 
In welcher dieſes hier die Sprache iſt? 


Die Erde redet nicht mit ſolchen Zungen! 
(Er ſchlägt mit der Fauſt auf das Manuſkript, ſpringt auf) 
Dies ſchrieb ein Gott!! 


Leonore (eilt auf ihn zu, umarmt ihn) 


O wahrlich, du ſprichſt wahr! 


Marlow furchtbar lachend) 
Hahahaha! 
Leonore (Fabre zurück) 
O Himmel — warum lachſt du? 


Marlow 
Nur weiter doch, ſprich weiter, ſchwärm' dich ſatt, 
Du machſt es wie das Volk der Athenienſer, 
Die für den unbekannten Gott Altäre 
Sich bauten! 
Leonore 
Für — den unbekannten Gott? 


Marlow eLergreift das Manufkript) 
Ach — hier in Händen halt ich's — laß mich ſehn — 
Ob's unvergänglich iſt — ein einz'ger Griff, 


So iſt's nicht mehr! 
(Macht Miene, das Manufkript zu zerreißen) 
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Leonore kentreißt es ihm) 
Hilf Jeſus, was beginnſt du? 


Marlow 
Nimmſt du's ans Herz? 
(Offnet die Mitteltür, blickt hinaus) 
Sie kommen vom Theater — 
Naſh — Green und Peele — und Johnſon — alleſamt — 
Die ganze Meute, die nach Marlow kläfft! 
Ha — wie fie ſchmunzeln, flüſtern, wie der Hohn 
Aus jeder Falte der Geſichter grinſt! 
(Er wirft die Tür zu) 

Fluch allen Euch! And Fluch dem Eindringling, 
Der an der Götter Tafel ſich geſetzt 
And ſich die Brocken ſtahl, die mich vergiften! 

(Will nach links ab, Leonore hängt ſich an ihn) 


Leonore 
Marlow! 


Marlow 
Laß mich! 
Leonore 
Ich laſſ' dich nicht! 
Marlow macht ſich von thr los) 
Du ſollſt! 

Willſt du den Blick an meiner Schande weiden? 
Willſt du mit anſehn, wie ſie mich verhöhnen? 


Leonore 
O das iſt Wahnſinn! Niemand höhnet dich, 
Sie jauchzen dir! 
Marlow 
Verdammt ihr Jauchzen! Links ar) 


Leonore 
Marlow! 


(Steht wie ratlos da, dann links hinter ihm ab) 
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Fünfter Auftritt 


Green. Naſh. Schauſpieler und Schriftſteller 
(kommen aufgeregt durch die Mitte) 


Green 
Ich ſag's und bleib' dabei und ſag's noch einmal: 
Kitt Marlow ſchrieb das Stück und keiner ſonſt! 


Naſh 
And ich erlaube mir und ſage nein. 


Green 
Kaltnäſ'ger Hund von einem Negenfenten, 
Dich ärgert ſein Triumph. 


Naſh 
Te te te te — 
Der gute Green, der gute Robert Green. 


Green 
Wette darauf. 

Naſh 

Man ſoll mit Green nicht wetten, 

Im Rauſche der poetiſchen Begeiſtrung 
Vergißt er zu bezahlen. 

Green 

Heute zahl' ich, 
Und wär's mein Letztes — in der Meermaid drüben 
Machen wir's aus. 


Sechſter Auftritt 
Ben Johnſon (durch die Mitte zu den vorigen) 


Naſh 
Da kommt der weiſe Johnſon, 
Der alles weiß und immer eins darüber, 
Frag' den zuerſt. 
Green 
Johnſon, ſag' deine Meinung, 


Wer ſchrieb das heut'ge Stück? 
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Johnſon 
Keiner von Euch, 
Das iſt gewiß, das weitre apokryph. 


Naſh 
Kannſt du Lateiniſch, Green? 


Green 
Man hat's gelernt. 
Naſh 
Ins Feuer das Latein — es nützt dir nichts, 
Nimm dir ein Beiſpiel an dem armen Johnſon. 


Johnſon 
Green, ſchriebſt du jemals Regenfionen ſchon? 
Green 
Nein, mein Apoll. 
Johnſon 


Tu's niemals, guter Junge, 
Denn ſolch ein Rezenſent — 


Naſh 
Denn weißt du, Green, 
Er ſchwadroniert Latein, wie Cicero, 
And kann nicht einen Vers auf Engliſch ſchreiben. 


Johnſon 
Ein Rezenſent, ſiehſt du, das iſt der Mann, 
Der alles weiß, ſiehſt du, und gar nichts kann! 


Green 
Zum Teufel das Gezänk! Wer ſchrieb das Stück? 
Ich ſage, Marlow war's, du ſollſt entſcheiden. 


Johnſon 
Alles in allem iſt's ein braves Stück, 
Drum könnt' es Marlow ſein, doch — überleg' ich 
Die zarte Anmut und den Witz der Sprache — 
So ſag' ich nein — Marlow hat keinen Witz. 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 12 
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Naſh 
Den hat Ben Johnſon nur für ſich gepachtet. 


Johnſon (aut) 
Marlow hat keinen Witz. 


Naſh 
Wenn ich nur wüßte, 
Wo Johnſon alle ſeine Witze läßt? 
Er braucht ſie nie, wenn er Komödien ſchreibt. 


Johnſon 
Du Muſter eines Rezenſenten, Naſh, 
Schmeißfliege, die von fremden Schüſſeln naſcht! 


Naſh 
Ein Witz von Johnſon — aber er iſt madig! 


Siebenter Auftritt 
Peele (durch die Mitte zu den vorigen) 


Peele 
Es iſt heraus! Das Stück iſt nicht von Marlow! 
Iſt nicht von Marlow! 


Green 
Woher weißt du das? 


Peele 
Einer von Henslows Jungen hat's verraten. 


Johnſon 
Was hab' ich Euch geſagt? 


Naſh 
Zum Henker, alſo 
Wer hat das Mondkalb fabriziert? 


Peele 
Man weiß nicht. 
Green 
Dann halt' ich meine Wette! 
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Johnſon 
Was ſagt Henslow? 


Peele 
Henslow macht ein Geheimnis aus der Sache. 


Naſh 
Wo ſteckt denn dieſer Theſpiskarrenſchieber, 
Dieſer Geheimniskrämer, dieſer Henslow? 


Johnſon 
Ja, wo iſt Henslow? 
: Alle 


Henslow! Wo iſt Henslow? 


Achter Auftritt 


Lodge (urch die Mitte zu den vorigen) 


Lodge 
Schreit nicht, der hat ſich aus dem Staub gemacht. 


Green 
Dann wett' ich, ſitzt er in der Meermaid drüben. 
Kommt, Freunde! 
Alle 
In die Meermaid! In die Meermaid! 


Johnſon 
Probatum est. 
Naſh 
Wir pumpen ihn voll Sekt, 
Bis ſein Geheimnis, wie ein alter Hamſter, 
Dem man den Bau mit Waſſer vollgegoſſen, 
Herausgeklettert kommt. 


Johnſon 


Probatum est. 


Lodge 
Nein, bleibt noch hier — der Kämmerer der Kön' gin, 
Lord Hunsdon, kommt ſogleich. 
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Johnſon 
Lord Hunsdon? Was? 
Lodge 
Die Königin, ſamt ihrem ganzen Hofe 
Feſt überzeugt, daß Marlow der Verfaſſer 
Des heut'gen Stückes fei, ſchickt ſelbſt nach ihm, 
Am irgendeine Gunſt ihm zu erweiſen. 


Peele 
Das Stück iſt nicht von Marlow, ſeid gewiß; 
Wir woll'n dem Lord es ſagen. 


Naſh 
Sei kein Marr —— 

Verdirb uns nicht den Spaß — o Freunde, Freunde, 
Ich opfre alle Nähte meines Nocks, 
Wenn ich vor Lachen berſte! Hört mich an: 
Wir ſtell'n uns Marlow gläubig, Marlow kommt — 
And das Geſicht — o Freunde — das Geſicht, 
Wenn er vor Seiner Lordſchaft daſtehn wird 
And ſein „ich ſchrieb es nicht“ miauen muß! 


Lodge 
Ich bin dabei! 
Green 


Ich nicht! 


Naſh 
Green, ſei kein Narr! 


Green 
Naſh, ſei kein Schuft! 


Peele 
Ah — Marlow ift ein Großmaul! 


Johnſon 
Ein Bühnenbrüller und ein Bretterſtampfer. 


Green 
Pfui! Andankbares Volk! 
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Johnſon 
Vortrefflich! Hört! 
Wir wären Dank ihm ſchuldig? 


Green 
Allerdings. 
Gichtbrüchig, voller Runzeln, ohne Saft, 
So ſah die Muſe von Alt-England aus. 
Da ſchloß ſie Chriſtoph Marlow in die Arme 
And ſie gebar zwei Löwen! 


Naſh 
Nenn' ſie! Nenn' ſie! 


Green 
Frag' du die Kinder auf den Gaſſen draußen, 
Wer „Tamerlan“ und „Doktor Fauſtus“ ſchrieb! 


Peele 
Schon wahr. 
Lodge 
Schon wahr. 


Johnſon 
f Ach was, er ſieht uns alle 
Aber die Achſel an! 
Alle 
Ja, das iſt wahr! 


Naſh 
Wie ſchändlich ſprach er neulich über Green! 


Green 
Was? Tat er das? 
Naſh 
Mit eignen Ohren hört' ich's — 
Frag' Johnſon, Peele und Lodge. 
Green 
Ihr habt's gehört? 
Peele 


Ja freilich haben wir. 
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Green 
Hol' ihn der Teufel! 
Wo aber ſteckt er denn? 


Peele 
Er muß noch hier 
Im Schloſſe ſein; er ging noch nicht hinaus. 


Green 
Kommt denn, wir ſuchen ihn — ſtill da — ſeht das. 


Neunter Auftritt 


Leonore (von links zu den vorigen) 


Lodge (leiſe) 
Das iſt der junge Mann, der heute abend 
An Marlows Seite im Theater ſaß. 


Green (letfe) 
Ein junger Mann? Nun, wenn ich meinen Oheim 
Von meiner Tante unterſcheiden kann, 
Das iſt ein Weib! 


Johnſon (eeiſe) 
Ein Weib in Männertracht? 


Lodge (eeiſe) 
Sie fand ſonſt keinen Einlaß ins Theater. 


Na ſh deiſe) 
Und konnte ihren Marlow nicht bewundern. 
Kommt, tut wie ich, folgt alle meinem Beiſpiel. 
(Er geht mit ausgeſtreckten Händen auf Leonore zu) 
Willkommen, unſres Marlows ſchöner Freund! 
(Schüttelt ihr die Hände) 


Alle (ergreifen ihre Hände) 
Willkommen, hoch willkommen! 


Leonore (verwirrt) 
Gute — Herren — 
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Peele 
Ihr ſaßt heut im Theater neben ihm? 
Ja, ja, wir irren nicht? 
Na ſh 
Wo bleibt er denn, 
Der böſe Marlow? Iſt es recht und billig, 
Daß er ſich vor den Freunden ſo verſteckt? 


Lodge 
Man wünſcht ſich gern nach ſolchem Abend Glück. 


Peele 
Ihr wißt gewiß, wo er zu finden iſt? 


Naſh 
So geht und ruft ihn her zu ſeinen Freunden. 


Leonore 
Ich fürchte ſchier, er wird nicht kommen wollen, 
Er ging vorhin in ſeltſamer Verſtimmung. 


Naſh 
Nun hört das an; verſtimmt nach ſolchem Abend! 


Lodge 
Wir werden ſeine düſtre Stirn entfalten, 
Geht, junger Herr. 

Naſh 

And wenn ihm ſeine Freunde 

Zu wenig ſind, ſo ſagt, die Königin 
Schickt her nach ihm. 

Leonore 

Die Königin? 


Peele 
Ja, freilich, 
Sie macht ihn zum Direktor ihres Schauſpiels! 
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Zehnter Auftritt 


Trillop (durch die Mitte zu den vorigen) 


Trillop (fteigt auf einen Stuhl) 
Die Schwäne grüß' ich und die Nachtigallen, 
Alt⸗Englands ruhmbeſchwingtes Federvolk. 
Wo aber weilt der König des Geflügels, 
Marlow, der Aar? In welches düſt're Faß, 
Gefüllt mit nacht’ ger Tinte, tauchet ſich 
Der Kiel, der „Tamerlan“ und „Doktor Fauſtus“ 
And heut Veronas Kinder uns geſchenkt? 


Leonore 


Nach Marlow fragt Ihr? 


Trillop 
Ja, mein holder Prinz, 
Ja, mein Adonis und Endymion. 


Leonore (letje) 


Wer iſt der tolle Menſch? 


Naſh (eeiſe) 
Der Narr der Königin; 
Ein Kerl von großem Einfluß; wie Ihr hört, 
Er fragt nach Marlow. 


Trillop (ſteigt herab) 
Wollt' in meinen Füßen 
Vorboten ſehn für würdigere Füße, 
Die nach mir kommen werden. 


Naſh (steht ihm auf die Füße) 
Größere? 
Trillop 

O du Geſtank in edler Dichternafe, 
Du Tintenklecks auf ſauberem Gedicht, 
Du Warze in dem Angeſicht der Schönheit, 
Mit einem Worte: Naſh, du Regenfent, 
Mit dem Reſpekte meſſ' ich jene Füße, 
Nicht mit der Elle — wißt, Lord Hunsdon naht, 


— 
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Der Kämmrer unſrer hocherhabnen Herrin, 
Mit Gunſt befrachtet, wie ein Kauffahrteiſchiff, 
Die er am Tropenſtrand der Königsgnade 
Für Marlow eingeheimſt! 


Na ſh 
Ah! Das iſt recht! 


Peele 
Ja, das iſt recht; das lob' ich. 


Lodge 
Das iſt recht! 
Naſh 
Es iſt und bleibt doch unſer Chriſtoph Marlow, 
And keiner tut's ihm gleich. 


Trillop 
O Wunder! Wunder! 

Veronas Zwiſt hat Frieden angeſtiftet 
In England. Sättigt meine Neubegier 
Mit Auskunftsſpeiſe, wo entdecke ich 
Den engliſchen Tyrtäus und Homer? 
Den neuerſtandenen Euripides, 
Ihn, den Virgilius meiner ſchönſten Stunden? 


Peele Geigt auf Leonore) 
Fragt dieſen hier, fragt dieſen jungen Herrn. 


Lodge 
Er weiß, wo Marlow iſt. 


Trillop 
O mein Nareiſſus, 
Dann ſei der Zephir Euer Segelwind, 
Geht eilend, ruft ihn her. 
Alle 
Geht, ruft ihn her! 


Trillop (gebt an die Mitteltür, blickt binaus) 
Lord Hunsdon naht — 
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Naſh 
Das Kauffahrteiſchiff kommt! 


Trillop 
O gift' ger Naſh! 
(Zu Leonore) 


Geht, holdefter Cupido, 
LUngiemlid) wär' es, wenn der hohe Lord 
Ihn hier erwarten müßte. 


Leonore 
Wohl, ich gehe — 
O gute Herr'n, ich hatte nicht gedacht, 
Daß Ihr ſo freundlich ihm geſonnen wäret, 
Habt Dank! Habt Dank! 
(Gilend links ab) 


Green (halblaut 
Das liebe, dumme Ding, 
Faſt dauert's mich. 
Naſh 
Johnſon, bedanke dich, 
Ich ſchenke heut' dir Stoff zu einer Poſſe! 


Elfter Auftritt 
Lord Hunsdon (gefolgt von Pagen, welche Lichter tragen, durch die Mitte, 
Alle Anweſenden verneigen ſich ehrerbietigſt bei ſeinem Eintritt) 
Lord Hunsdon 


Willkommen, Herr'n. — 
(Sieht lächelnd umher) 
Wie ſchwer iſt meine Pflicht: 
Aus ſolchem Strahlenkreis von Geiſt und Witz 
Soll ich geſondert einen Strahl erwählen — 


Naſh deiſe zu den anderen) 
Er wird an ſeinen Bildern ſich die Finger 
Verbrennen; gebt nur acht. 


Johnſon (letfe) 
Still, Läſterzunge! 
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Hunsdon 
Erleichtert mir die Arbeit, werte Herr'n, 
Löſt unſ'rer aller Zweifel, nennt das Haupt mir, 
Dem das Verdienſt des heut'gen Abends zukommt. 


Naſh 
Euer Gnaden, der Verfaſſer nennt ſich nicht, 
Mutmaßung iſt, was wir Euch geben können. 


Hunsdon 
Mutmaßung in dem Mund des Sachverſtänd'gen 
Kommt der Gewißheit gleich; ſagt Eure Meinung. 


Naſh 
Nun meine, Euer Gnaden, nennt ſich Marlow. 


Hunsdon (u den übrigen) 
And dieſe Herren? 


Alle (nacheinander) 
Marlow, Marlow, Marlow. 


Huns don 


Ihr macht mich ſtolz, Ihr Herr'n, da Eure Meinung 
Ganz zu der meinen paßt. — Wo weilt er nur? 


Peele 
Er hält ſich fern, doch denk' ich, er muß kommen, 
Wir ſandten ſchon nach ihm. 


Lodge 
Da kommt er! Da! 


Zwölfter Auftritt 


Marlow. Leonore (von links zu den vorigen) 


Na ſh 
O, unſer Marlow! 


Peele 
Chriſtoph Marlow! 
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Alle 
Heil! 
(Sie eilen auf ihn zu, umringen ihn, ſchütteln ihm die Hände) 


Marlow 
Was ſoll mir das? Was greift Ihr meine Hände? 
Fort, ſag' ich! 
Naſh 
Stets und ewig doch der alte, 


Der wilde Marlow! 
(Zu Hunsdon) 


Wollt verzeihen, Herr, 
Die Freude riß uns hin. 


Hunsdon (u Marlow) 
Nun, werter Herr, 
Allzu beſcheiden, nennt man allzu ſtolz; 
Der Künſtler, der ſein eignes Werk verleugnet, 
Kränkt deſſen Arteil, dem ſein Werk gefiel. 


Marlow 
Was meint Ihr? Wovon ſprecht Ihr, gnäd'ger Herr? 


Naſh 
Gebt acht: er iſt der einz'ge Mann in London, 
Der nichts vom Stücke Chriſtoph Marlows weiß. 


Marlow 
Von — welchem Stück? 


Peele (lachend) 
Von welchem? Hört Ihr das? 


Lodge 
Der Witzbold der! 
Hunsdon 

Seid ernſt, ihr Herr'n, ich bitte, 
Im Namen Königlicher Majeſtät 
Sprech' ich zu Englands Dichter, Chriſtoph Marlow: 
Eliſabeth, die Königliche Frau, 
Befliſſen, jeden Quell ans Licht zu heben, 
Der Englands Boden tränkt und nährend ſchmückt, 
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Weil ſie in Euch die tatenfrohe Seele 

Des Volks erkennt, dem all ihr Herz gehört, 
So reicht ſie, Dichter, Euch die Königshand. 
And wie Ihr heut mit Eurem ſchönſten Werke 
Eu'r Schaffen kröntet — 


Marlow (dumpf knirſchend) 
Ah — 


Hunsdon (fiebt ihn erſtaunt an) 
So ſchickt ſie mich, 
Als Gnadenboten — 
Marlow 
Spart den Botenlohn !! 


Hunsdon 
Wie? Welch ein Ton? 


Marlow bückt mit rollenden Augen um ſich) 
Wer von Euch — tat mir das? 
Hunsdon (ääußerſt beſtürzt) 
Was ift ihm? 


Naſh 
Wir ſind ſprachlos, Herr, wie Ihr. 


Huns don (gu Marlow) 
Wollt Ihr mich, Herr, zu Ende hören? 


Marlow 
Nein! 
Bringt Eure Botſchaft dem, fiir den fie gilt. 


Huns don 
Nun — das ſeid Ihr? 
Marlow 
Nicht ich! 


Hunsdon 
Erklärt mir nur — 
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Marlow 
Nichts — ich erkläre nichts! 


Hunsdon 
Ich kann den Ton 
Nicht dulden, den Ihr braucht! 


Marlow 
Ich will die Fragen 
Nicht haben, die Ihr tut! 


Huns don 
Das Stück von heute — 
Das Stück iſt nicht von Euch? 


Marlow 
Nein! Nein! And nein! 
Nun ſeid verdammt! And geht verdammt zur Hölle! 


Hunsdon (wendet ſich zu den Pagen) 
Die Lichter auf — ich habe mich verſehn, 
Den Dichter ſucht' ich — und ich fand ein Tier! 
(Mit den Pagen durch die Mitte ab) 


Naſh 
(eilt nach der Mitteltür, als wollte er Lord Hunsdon nach) 
Es iſt nicht wahr! Ruft ihn zurück! Ich glaub's nicht! 
Marlow hat falſch gehört, hat ſich verſprochen! 


eele 
Es iſt nicht möglich! 
Lodge 
Solch ein Meiſterwerk! 
And nicht von Marlow? 


Naſh 
Sag' es noch einmal, 
Du ſchriebſt es nicht? Wirklich? Du ſchriebſt es nicht? 


Marlow 
(ſpringt auf Naſh zu, wirft ihn mit einem Griff zu Boden) 
Frag' einmal noch, ſo würg' ich deine Fragen 
Dir in die Kehle, daß du dran erſtickſt! 


mee ol a EOP Ea ee Nm 
ease 2 ek ‘ 


a, adit C ee — * sie r 7 N 
* Reso) vane * — 


Dritter Akt 191 


Naſh (am Boden) 
Er bringt mich um! 
Alle 
Was tuſt du? 


Marlow 
Eine Bremſe 
Zertret' ich, die mein Leben lang mich ſtach! 
Ein Narr, wer fragt, wenn er die Antwort kennt, 
Ein Schuft, wer fragt, um Antwort zu erpreſſen, 
Die Wunden reißt! 


Peele 
Was hat er dir getan? 


Lodge 
Was willſt du von dem Mann? 


Johnſon 
Darf man nicht fragen? 
Marlow 
Nein, Schurke! 
Johnſon 
Schurke? Was? 


Marlow 
Ja, Schurken, alle! 


Ihr wußtet alle, daß ich es nicht ſchrieb! 


Alle (murmelnd) 
Bah — woher ſollte man —? 


Marlow 
Hierher mit dem 
And Stirn an Stirn mir den, der es nicht wußte! 
(Pauſe) 
Gezücht von Feiglingen! Raubgier'ge Wölfe, 
Durch Neid verkoppelt zu verruchtem Bund, 
Maulwürfe, die im Dunkeln an den Wurzeln 
Lebend'ger Triebe nagen — eine Waffe 
In meine Hände — Waffen — eine Waffe! 
(Er ſpringt zurück, ergreift einen Seſſel) 
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Naſh (tebe raſch auf) 


Das fam zur Zeit. — 
(Eilt an die Tür rechts) 
Verzeih' den Irrtum, Marlow. 


Wir haben dich für ein Genie gehalten, 
Es ſoll nicht mehr geſchehn — du biſt ein Stümper. 
(Entflieht nach rechts) 


Marlow 
(läßt den Stuhl fahren, ſpringt hinter ihm drein) 
Hund, dafür ſtirbſt du! 
(Alle werfen ſich dazwiſchen, halten ihn auf) 
Green 
Er iſt raſend — toll — 


Johnſon 
Herr Trillop, ruft die Wache des Palaſtes! 


Trillop (tritt begiitigend zu Marlow) 
Mein werter Herr, wer wird ſich um ein Stück 
So wild ereifern? 
Marlow 
Geh zum Teufel, Narr! 


Trillop 
Was? Wie? Iſt das mein Dank? 
(Läuft nach der Mitte) 
Holla! Die Wache! 
Die Wache! Tamerlan iſt toll geworden! 
(Durch die Mitte ab) 
Green 


Chriſtoph, komm mit uns, ſei vernünftig, Chriſtoph. 


Marlow 
Geh in die Hölle mit den Deinigen! 


Johnſon 
Es führt zu nichts, an einen Raſenden 
Worte verſchwenden, kommt, wir gehen, kommt. 


Peele 
Wir gehn. 
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Lodge 
Wir gehn. 


Green 
Marlow — 


Marlow 


Hinaus mit Euch! 
(Sohnſon, Peele, Lodge, Green, alle rechts ab) 


Hinaus mit Euch! Verſchlinge Euch die Erde, 

Euch, mich und ihn! And alles und die Welt! 
(Bricht auf einem Seſſel am Tiſche zuſammen) 

Herab, herab, herab auf dieſes Haupt, 

Du ſteinernes Gewölbe! Brich hernieder 

Auf dies geſchändete, unnütze Haupt! 


Leonore 
(die während des ganzen Vorganges wie betäubt geſtanden hat) 


Ach armer Marlow — armer — 


Marlow (fährt auf) 
ö Was war das? 
Wer wagt's, mich zu bedauern? 
(Wendet ſich) 
Ah! 
(Wendet ſich von ihr ab) 


Leonore (tritt näher) 


Kennſt du mich nicht? Willſt du mich nicht mehr kennen? 
O nur noch einmal, fleh' ich, ſieh mich an. 


Marlow (abgewandt) 
Ich kann nicht! Deine Augen foltern mich! 
Sie fragen, wo der Mann geblieben ſei, 
Der dir die Welt verſprach! Jawohl, ich weiß, 
Du haſt verbrieftes Recht! Komm morgen wieder, 
Anheilvoll iſt die Stunde heut gewählt! 


Leonore 
Nein, ſprich nicht ſo; es iſt ein ſchlimmer Troſt, 
Den wir durch Kränkung andrer uns bereiten; 
Nicht um zu fordern komm' ich — 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 13 
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Marlow 
Recht getan! 
Hier iſt nichts mehr! Die Kerze iſt erloſchen, 
Kein Gott vom Himmel wird ſie neu entzünden! 


Niemals in Ewigkeit! O niemals! O! 
(Bricht am Tiſch zuſammen, das Haupt in die Hände gedrückt) 


Leonore 
Den Menſchen ſuch' ich, dem mein Herz ich ſchenkte — 
Zerſtöre mir ſein teures Antlitz nicht. 


Marlow (wie oben) 
Ah, klug erdacht; ah, feine Anterſcheidung, 
Der Dichter iſt beſeitigt, laßt uns ſehn, 
Was an dem Menſchen bleibt; den Dichter ſuchen 
Wir andren Orts. 
Leonore 


Wen ſuch' ich, Marlow? Wen? 


Marlow (ipringt auf, wendet ſich ihr zu) 
Den Hexenmeiſter ſuchſt du von Verona! 
Wer gab dir recht zu ſolcher Anterſcheidung? 
Verflucht die Stunde, die Marlow, der Menſch, 
Marlow, den Dichter, in mir überlebt! 
And ſo geteilte Liebe will ich nicht! 
Almoſen nehm' ich nicht! Ward ich zum Bettler, 
So hab' ich die Gewohnheit noch des Königs, 
And Kön'ge ſterben, eh' ſie betteln gehn! 


Leonore 
Geteilte Liebe? Das war Marlow nicht, 
Der eben ſprach — der Mann, der ſolches ſagte, 


Hat nichts von Leonoren je gewußt! 
(Sie ſinkt in die Knie) 


Hier, ganz mit Leib und Seele lieg' ich hier — 
Zeig' mir den Teil von dieſem Inbegriff, 
Der dir nicht angehört! 
Marlow 
(tritt dicht auf fle zu, blickt fie mit bohrenden Augen an) 
Weib, ſchmeichle nicht! 
Ein and'rer König herrſchet auf dem Thron, 
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Den einſt dein Herz für Marlow zubereitet: 
Der Dichter von Veronas ſüßer Sünde! 


Leonore 
Gott helfe mir — wenn mich ſein Wort berauſchte — 


Marlow 
Wenn? Es bezwang dich, unterjochte dich! 


Leonore 
Gehört mein Herz darum nicht dir mehr? 


Marlow 
Nein! 
Ich kenne dich: bei dir hat nur der Dichter 
Ein Recht auf Liebe; für den Dichter Marlow 
Gabſt du den Bräut'gam hin — 


Leonore 
(ſpringt auf, eilt auf ihn zu, hält ihm die Hand vor den Mund) 


Nicht weiter, Mann! 
Du töteſt mich und ſchändeſt mich im Sterben! 
Nicht weiter ſprich! 
Marlow 
Heut für den größ'ren Dichter 
Gibſt du den Stümper Chriſtoph Marlow hin! 


Leonore 


O wehe mir! O wehe mir! O weh! 
(Bricht in furchtbares Weinen aus) 


Marlow eerſchreckt) 
Nicht ſolche Tränen! 
Leonore 
Das ſind keine Tränen — 
Das iſt mein Blut, der Jugend ſüßes Blut, 
Das heut durch Täuſchung trübe ward und herbe! 
(Sinkt in die Knie) 
O wärſt du damals, wie ich es geglaubt, 
Im heil' gen Kampf fürs Vaterland gefallen, 
So hätt' ich einen Gott noch in der Bruſt — 
And jetzt — o wehe mir — o — 
(ſinkt ohnmächtig zu Boden) 130 
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Marlo w 


Leonore !! 
(Er tritt zu ihr, ſteht wie in dumpfer Betäubung) 


Das eing ge Herz, das mir auf Erden ſchlug, 
Zertreten unter meinen eignen Füßen! 
(Pauſe) 
Fluch meiner Seele! Wahnſinn auf mein Haupt! 
Ein Schwert in dieſe Bruſt, und tot! tot! tot! 
(Wirft ſich zu Leonoren nieder) 


Vorhang fällt 
Ende des dritten Aktes 


Vierter Akt 


Ein Zimmer im Gaſthauſe „Zur Meermaid“. Türen links und rechts. 
In der Mitte, im Hintergrunde, eine niſchenartige Vertiefung, welche 
durch einen Vorhang verſchließbar iſt; in der Niſche ein Ruhebett 


Erſter Auftritt 


Leonore (in Frauenkleidern, liegt, wie ſchlafend, auf dem Nubhebeth. Marlow 
(ſitzt am Kopfende des Ruhebettes, anf Leonore niederblickend) 
Marlow 

Man ſagt von Lippen, die zu lange ſchwiegen, 

Daß ſie der Sprache holde Kunſt verlernen, 

And Augen, die zu bitterlich geweint, 

Lächeln nie wieder. — Süßes Angeſicht, 

In deſſen Wangen Gram ſich eingeniſtet, 

Dem Wurme gleich, der in der Roſe ſchwelgt, 

Wird je dir Lächelns Sonne wieder leuchten? 
(Leiſes Klopfen an der Tür rechts) 


Marlow 
(greift in nervöſer Aufregung zum Degen, der auf einem Stuhle liegt) 
Es naht jemand! 
(Steht auf — beſinnt ſich) 
Ich denke — es iſt Green. — 
Fort mit dem Stahl, der Vorhang mag ſie ſchützen. 
(Legt den Degen fort, zieht den Vorhang vor Leonorens Lager zu, öffnet rechts) 
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Zweiter Auftritt 


Green (von rechts zu den vorigen) 


Green 
Willkommen, Chriſtoph! 


Marlow 
Robert, fei gegrüßt! 
Warſt du bei dem Juwelenhändler? 


Green 5 
Ja, 
Von Londons Brücke eben komm' ich her; 
Die Hutagraffe, die du mir gegeben, 
Die Schnallen und der Degengriff mit Steinen, 
Sie ſind verkauft — hier, fünfzig Pfund in allem. 
(Überreicht ihm eine Börſe) 

Marlow 
Dank, guter Green. 

Green 

Nun aber ſage mir, 
Wozu das Geld du brauchſt? 


Marlow 
London verlaſſ' ich. 
; Green 
London verläßt du? And wo gehſt du hin? 


Marlow 
Nach einem Winkel, tiefverſteckt im Lande, 
Wo ich mit Leonore wohnen kann. 


Green 
Du gehſt mit ihr? 

Marlow 

Sollt' ich ſie hier verlaſſen? 
(Führt Green an das Ruhebett, ſchlägt den Vorhang zurück) 

Tritt her, und ſchau' ſie an — von allen Menſchen 
Gönn' ich den Anblick dir nur, meinem Freund. — 
An meiner Liebe welkte ſie — mein Leben 
Gab ihr den Tod. 
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Green 
Dein Leben? 


Marlow 
(ſchlebt den Vorhang zu, kommt mit Green nach vorn) 
Menſchen gibt's, 

Von der falſchmünzenden Natur geprägt 
Zu unvollwichtig täuſchendem Metall: 
Zu reich, um höchſtes Glück nicht zu verſprechen, 
Zu arm für die Gewährung kleinſten Glücks — 
Bleib ſolchen fern — ihr Leben iſt Verwüſtung. 


Green 
Welch düſtere Verzweiflung. 


Marlow 
Robert Green, 
Im Reich der Pflanzen, wie im Reich der Menſchen 
Gibt es Naturen, die nur einmal blühn — 
Mein Leben hat geblüht. 


Green 


And wird auch künftig 
In Blüten ſprießen. 


Marlow 
Nein — niemals — nie mehr — 
O Nobert, als wir beide uns vor Zeit, 
Gleich Frühlingsquellen, die vom Berge hüpfen, 
Hinunterſtürzten in das offne Land, 
And als die Flur, in tauſend Blüten wogend, 
Uns jauchzend ihre Arme öffnete, 
Da glaubt' ich von den Göttern mich geboren, 
Des Vaterlandes großer Strom zu ſein — 


Green 
Du wardſt ein Strom. 
Marlow 


f Ich war ein Nebenſtrom 
Der großen Flut, die dich und mich verſchlingt! 
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Green 
Du ſprichſt von William Shakeſpeare? 


Marlow 
Ah — von ihm, 
Des Name, unſer ganz Geſchlecht bedeckend, 
Gleich einer Pyramide der Agypter 
Aufragen wird, ein Denkmal für Zukünft'ge: 
„Hier hat ein Volk gelebt.“ — Sahſt du den Mann? 


Green 
Ich ſah ihn eben jetzt, da ich heraufkam; 
Er ſitzt mit Henslow und mit ein'gen andern 
Im Saal der Meermaid unten. 


Marlow 
Hier im Haus? 
; (Wendet ſich nach rechts) 
Hinunter — fort! 


Green (Walt ihn auf) 
Chriſtoph — was haſt du vor? 


Marlow 
Ich muß ihn ſehn! Den höhnenden Triumph 
In ſeinem übermütigen Geſichte, 
Ich muß ihn ſehn! 
Green 
Wer ſagt dir, daß er lächelt? 


Marlow 
Vom Himmel will ich ihn herunterreißen, 
An den er ſeinen kecken Namen ſchrieb, 
Als ob das Firmament nur ihm gehörte! 


Green 
Am Himmel, Chriſtoph, gibt es viele Sterne, 
And jeder duldet, daß der andre glänzt. 
Du tuſt ihm unrecht — Stolz und Abermut 
Sind fern von ihm! Er ſprach von dir zu Henslow, 
Mit Liebe, Ehrfurcht — 
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Marlow 
Hören will ich es 

Mit eignen Ohren! 

(Will hinaus) 

Green Halt ihn) 

Nein — es kann nicht ſein! 
Wenn du hinuntergehſt, verrätſt du dich; 
Aus Cambridge kamen heute Leute an — 


Marlow 
Aus Cambridge? 
Green 
Ja, die in der Meermaid hier 
Den Abſtieg nahmen — 


Marlow 
Thomas Walſingham? 
Nicht wahr? 
N Green 
Der nicht, doch eine alte Frau, 
In der Begleitung eines jungen Mannes — 


Marlow 
Marg'ret und Francis Archer — und der Vater — 
Der Vater nicht? 


Green 
Der — Vater? — Armer Chriſtoph! 


Marlow 
Was blickſt du ſo? 


Green 
Die Diener forſcht' ich aus — 
Sir Walſingham iſt in der Nacht geſtorben 
Als ſeine Tochter ihn verließ. 


Marlow (aumelt) 


Ol! 
Faßt fic) 
Still! 


(Leonore iff von dem Schrei erwacht, hat den Vorhang mit einer Hand zurück⸗ 
geſchoben und das Haupt vorgeſtreckt) 
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Marlow (faßt Greens Hand) 
Sie wiſſen nicht, daß wir im Hauſe ſind? 


Green 
Sie wiſſen's nicht; der Wirt iſt dir ergeben, 
And dies geheime Zimmer, wie du weißt, 
Es findet's niemand. 


Marlow führt ihn an die Tür rechts) 
Guter Nobert, geh, 
Erkunde, forſche — 
Green 
Gut — ich will es tun. 


(Ab nach rechts) 
(Marlow kehrt zurück, Leonore hat ſich aufgerichtet) 


Leonore 
Was ſprach der Mann, der eben von dir ging? 


Marlow für ſich) 
Sie wacht — Gott ſchütze mich — ſie hat gehört. 


Leonore 
Was ſprach der Mann? Bitte — verkünde mir! 


Marlow (für ſich) 
Richter des Himmels — legſt du das mir auf? 


Leonore (macht eine Bewegung aufzuſtehen) 
Dein Angeſicht iſt blaß — dein Schweigen quält mich. 


Marlow 
(ſtürzt zu ihr, wirft ſich vor ihr nieder, drückt fle ſanft nieder) 


Bleib' ruhig, Vielgeliebte, hör' mein Flehn. 


Leonore 


Er brachte ernſte Nachricht? 


Marlow 
Ja — fo iſt's — 
Drum ſieh — drum mein' ich — weil du heute ſchwach 
And krank noch biſt — laß mich es morgen ſagen. 


a Nr 
. . 
* ~ ; : 


Chriftoph Marlow 


Leonore 
Doch morgen wirſt du alles ſagen? 


Marlow 
Alles. 

Leonore 
So ſei es denn. — Nur eins noch ſag' — ich bitte — 
Ich weiß nicht, ob ich träumte — doch mir war's 
Als ob der Mann von meinem Vater ſprach? 

(Pauſe) 

Sprach er von ihm? 

Marlow 

Nicht heute, frag' nicht heute. 


Leonore 
O — was bedeutet das? 


Marlow 
Du meine Seele, 

Du meines Lebens tief umſchloſſ'ner Kern, 
Sieh, wenn du zitterſt, bebt mein eignes Leben 
In ſeinen Tiefen — aus Barmherzigkeit, 
Nur heut ſei ruhig! 

Leonore 

Dieſe düſtren Worte — 
Eiskalte Angſt umklammert mir das Herz — 
Mein Vater kam nach London, mich zu ſuchen? 
Iſt's ſo? O Marlow ſprich! 


Marlow Gumpf) 
So iſt es nicht. 
Leonore 


Nun — dann iſt's gut. — And doch — ſchier wundert's mich 
Daß er nicht kam. — Vielleicht — daß Krankheit — ihn — 


Marlow 


(erhebt ſich ſtumm, kommt in den Vordergrund, drückt die Hände an die Bruſt, 


ſpricht halblaut vor ſich hin) 
Gott, der du über Menſchenſchuld und Frevel 
Dort oben unerbittlich Rechnung hältſt, 
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Ich kenne meine Tat — zermalme mich — 
Doch wenn du willſt, daß je der Anſchuld Lippen 
Dich Vater nennen — ſei barmherzig dann, 
Laß mich nicht ſterben gräßlich langen Tod! 


8 Leonore 
cat fic aufgeſetzt, verfolgt Marlow mit weit aufgeriſſenen Augen) 


Was murmelſt du? Warum entfliehſt du mir? 
(Sie ſteht auf, kommt langſam nach vorn) 
Krank iſt mein Vater? Du verhehlſt es mir? 
(Sie faßt ihn am Arm) 
Sieh mir ins Auge — 
Marlow 
(reißt ſich von ihr los, wendet ſich von ihr ab) 


Nein, ich kann nicht! Kann nicht! 


Leonore 
Zu deinen Füßen lag ich einmal ſchon, 


Grauſamer, hier zum zweiten Male lieg' ich! 
8 (Sinkt in die Knie) 
Sag' mir, was du von meinem Vater weißt! 


Marlow 
Zerfleiſche nicht mein Herz mit deinen Worten, 
Ich kann nicht deinen Fragen Rede ſtehn! 


Leonore 
(ſpringt plötzlich auf, fährt mit beiden Händen an den Kopf) 


Das aber iſt nicht wahr — das iſt es nicht, 


Was eben jetzt mir in die Seele zuckte — 
(ſie tritt ihm ganz nah, ſtarrt ihn an, ſpricht langſam, heiſer) 


Nein — nein — nicht wahr — mein Vater — iſt nicht — 


Marlow 
(wendet ſich, ſchlägt ſich vors Haupt) 


Leonore 


Tot!l! 
(Fällt ohnmächtig um) 


Marlow 
Eniet bei ihr nieder, richtet ſie in ſeinen Armen auf) 
O Leonore, ſtirb nicht, bleibe bei mir! 
O Leonore, hörſt du mich nicht mehr? 
Ihr ſüßen Augen, liebliche Geſchwiſter 
Des holden Lichtes, wacht ihr nicht mehr auf? 
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Leonore (ſchlägt die Augen auf) 
Die Nacht — die Nacht — die einſam öde Nacht — 
Die Pforte klirrt — er kommt — er kommt — er kommt — 
Sein düſtres Auge lodert in mein Herz — 
Todſünde ſtrömt von feinen wilden Lippen — 
Vater, wach' auf! — Da kommt er — da — da — da — 
Die dürren Hände wachſen aus dem Grabe — 
Er greift nach mir — er faßt mich — weh mir — o! 

(Sinkt zurück) 


Marlow 
Kennſt du nicht mehr den Arm, der dich umſchlang? 
Das Herz nicht mehr, das an dem deinen pochte? 
Den Mann, der dich geliebt? 


Leonore (ftarrt ihn an) 
Du — wer — biſt du? — 
Es iſt der Böſe, der zur Nachtzeit umgeht, 
Menſchen zu fangen! Rettet! Rettet! Helft! 
(Springt entſetzt auf, flüchtet zum Rubebett, ſinkt an demſelben nieder) 


Marlow 


O, mehr als Menſchen tragen! Gräßlich! Weh! 
Hör' mich — erhör' mich — cevitt auf fie zu) 


Leonore (abwehrend) 


Bleibe fern von mir! 
Du biſt ein Zaubrer! Meine arme Seele 
Haſt du mit finſtren Künſten unterjocht! 


Marlow 


Der Zauber, den ich brauchte, war die Liebe! 
And was dich übermannte, war mein Herz! 


Leonore richtet ſich geiſterhaft auf) 
Glaub an dein Herz nicht, glaube nicht daran; 
Tote ſind ohne Herz — und du biſt tot. 


Marlow 
Ich — tot? Was ſprichſt du? 
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Leonore 
Weißt du denn nicht mehr? 
Daß du ertrunken liegſt in tiefer Flut 
Bei Grevelingen? 
Marlow 
Schütz' mich, Gott, vor Wahnſinn! 


Leonore 
And aus der Tiefe biſt du aufgeſtiegen, 
Des toten Marlow ruheloſer Geiſt; 
Gefährten ſuchend ewiger Verdammnis 
Fandſt du die arme Leonore — horch! 
Cauſcht nach dem Boden) 
Dort unten — hörſt du nicht? 


Marlow 
Was? Was? O was? 
Leonore 
Das iſt mein Vater, der im Grabe ſich 
Dort unten regt! 
Marlow 
Hör' auf! Hör' auf! Hör' auf! 


Leonore 
Er ruft nach mir — 
Marlow 
Nein — ich ertrag' es nicht! 


Leonore 
In ſeinem Grabe hebt er an zu weinen — 


Er weint — er weint — 
(ſie ſinkt kniend zu Boden) 


Marlow ; 
Verſchlinge mich, Verderben, 
Eh' Wahnſinn mich umnachtet! 
(Stürzt an die Tür rechts, reißt ſie auf) 

Robert Green! 
Er hört mich nicht — iſt fort! 
(Blickt hinaus) 

h — wer kommt dort? 


Wer ſteigt die Treppe auf? In Schwarz gekleidet 
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(kommt von rechts, packt Marlow, der mit dem Rücken nach rechts ſteht, an der 
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Wie mein Gewiſſen? 
(Wirft die Tür zu, tritt zurück) 


Es iſt Margaret! 
Sei es denn Margaret und ſei's der Tod! 
(Stürzt rechts hinaus) 


Dritter Auftritt 
Margaret. Marlow (Margaret an der Hand zerrend von rechts) 


Marlow 
Hier Margaret, laß Staunen jetzt und Fragen, 
Sieh dort — ſieh dort! 


Margaret 
Hilf Jeſus! Leonore! 


Marlow 
Nicht Leonore mehr, die du gekannt! 
O rette, rette, was zu retten iſt! 


Margaret niet bei Leonore nieder) 


Kennſt du mich noch, geliebtes, ſüßes Kind? 
(Leonore liegt geſchloſſenen Auges in ihren Armen) 


Marlow bbeugt ſich uber fie) 
Was fagt fie? Was? 


Margaret 
Ihr Auge iſt geſchloſſen. 


Vierter Auftritt 
Erſter Diener (draußen rechts) 


Diener 
Hier, gnäd'ger Herr, hier eben trat fie ein. 


Francis Archer 
Schulter) 


Franeis 
Dieb, Rauber, Mörder! Was beginnſt du hier? 
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Marlow (wendet fic) 
Ha, wer iſt das? 


Francis 
Du kennſt mich! 


Marlow 
Ja — ich weiß, 
Von den drei Angeſichtern meiner Schuld, 
Die wie die Furien in das Herz mir ſchau'n, 
Biſt du das eine, biſt das einzige, 
Das wider mich noch Klage heben kann, 
Die andern beiden wurden ſtumm. 


Francis 
Durch dich 
Verſtummten fie, ruchloſer Bube! 


Marlow 


a, 
Auf meinen Namen iſt der Fluch getauft, 
Der Walſingham erſchlug und der ſein Kind 
In Nacht begrub — du ſiehſt, ich weiß, weiß alles, 
Denn hier iſt einer, hier in dieſer Bruſt, 
Der lauter ſpricht und gräßlicher verklagt 
Als du vermagſt — unnötig iſt's darum 
Daß du mich ſchmähſt! 


Franeis 
Willſt du Geſetz mir geben, 

Ehrloſer? 

Marlow 

Nein — bei dieſem Anblick 

Des heilig großen, ungeheuren Leids, 
Der alle meine Kraft in Neue wandelt, 
Schmähe mich nicht! 


Francis 


Wählſt du die eigne Schandtat 
Zum Schild vor meiner Rache? 
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Marlow 
Hier, dem Strahle 
Der Rache preisgegeben, lieg' ich hier! 
(Fällt in die Knie) 


Francis 
Feigling, ſteh auf vom Boden, waffne dich! 


Marlow drallt in den Boden) 
Nicht dieſes Wort! Es iſt etwas in mir, 
Das Schmähung nicht erträgt! Weck' es nicht auf! 


Francis 
Dem Toten, diefem Weibe und mir ſelbſt 
Schwur ich, zu töten dich, wo ich dich fände. 


Marlow 
Du warſt ein Teil vom Hauſe Walſinghams, 
Ich will nicht mit der mörderiſchen Fauſt 
Zum dritten Male greifen in ſein Haus! 


Francis 
Wehrloſe Männer greife ich nicht an, 
Feigling, ſteh auf vom Boden, waffne dich! 


Marlow (ppringt auf und ergreift den Degen) 
Feigling noch einmal? Thomas Walſingham, 
So muß ich Glied für Glied dein Haus zerbrechen! 
Schickſal fall über mich! Tod brich herein! 
Francis komm an! 
Francts 
Schon lange wart’ ich deiner! 
(Sie fechten) 


Leonore l(eißt fic empor) 
Marlow l! 
Marlow (wendet das Haupt nach ihr) 
Leonore! 
(Francis ſtößt ihm den Degen in die Bruſt) 


Margaret (fängt den wankenden Marlow in ihren Armen auf) 


Erſchlagen! Marlow! Weh! 
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Marlow 
Laß Marlow ſterben, Leonore lebt. 


Fünfter Auftritt 
Green. Peele. Lodge. Johnſon. Andere Schriftſteller 
(dringen von rechts herein) 
Green 
Hier war der Lärm, und hier Geklirr von Waffen! 
(Blickt auf Francis) 
Mit blut'gem Degen hier ein Mann — und dort 
Marlow im Sterben? Mörder! 


Alle 


Mörder! Mörder! 
(Alle dringen auf Franeis ein) 


Marlow richtet ſich auf, tritt zwiſchen ſie) 
Sein Groll war ehrlich — redlich war ſein Kampf — 
Gerechtes Schickſal hat für ihn entſchieden! 
O ſtill — ſeht dort — 


(er zeigt auf Leonore, die auf Margaret ſich ſtützend, regungslos ſteht; er wankt) 


Green 


Schnell, einen Seſſel, ſchnell! 
(Ein Seſſel wird herangeſchoben, Marlow ſinkt darauf) 


Leonore (ſtarr auf Marlow blickend) 
Sieh, wie es ſtrömt, das heiße, heiße Blut — 
Sieh, wie ſie Einbruch in ſein Herz verübten, 
And wie es nun vor aller Augen liegt 
Dies Herz, das mir allein dereinſt gehörte! 
(Sie erhebt die gerungenen Hände, ein Schluchzen durchzittert ihren Körper) 
So viele Schmerzen hat dies Herz erduldet — 
War's nötig, ihm dies letzte Leid zu tun? 


a Marlow (fredt ſeine Hand nach ihr aus) 
Du Engel der vergebungsreichen Milde, 
Weinſt du um mich? 
Leonore 
Am dich und um uns beide, 
Marlow, unſel'ger Mann. 
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Marlow 
Ja, Tränen waren 


Die herbe Gabe, die ich dir gebracht. 
(Er läßt ſich, kniend, vom Seſſel gleiten) 


Margaret 
Knie nicht mit deiner Wunde! 


Marlow Bu Leonorens Füßen kniend) 
Hier, zu Füßen 
Des Weibes, das ich kränkte, iſt mein Platz. — 
(Er ſchlingt den Arm um Leonore) 

Neig' dich herab zu mir, geliebtes Antlitz, 
And laß mit tiefem, letztem, durſt'gem Zuge 
Dich in mich trinken, neu geſchenktes Licht. — 
Geliebtes Weib, hab' Dank für deine Liebe. — 
Weib, das ich ſchutzlos heut dem Leben laſſe, 
Vergib mir, was ich tat — 


Francts 


Wer nennt ſie ſchutzlos, 
Wenn Francis Archer lebt? 


(Er tritt mit ausgeſtreckten Händen auf Leonore zu) 


Leonore (weicht zurück 
O nein — o nein — 


Francis 
Du ſollſt nicht geben, nur empfangen ſollſt du, 
Was dieſe Hände bringen, Leonore; 
Den Segen deines toten Vaters. 


Leonore 
Vater!! 
(Sie ſchlägt die Hände vor die Augen, läßt ſie dann langſam ſinken, blickt auf 
; : Marlow) : 
Aus deinen Armen riß mich diefer Mann, 
Heut ſchreitet er als Führer deines Kindes 


Den Weg voran, der heim mich bringt zu dir. 
(Sie ſinkt auf den Seſſel, auf dem Marlow geſeſſen hat, bettet Marlows Haupt in 
ihrem Schoße) 


Marlow 
(richtet fitch mit letzter Kraft mit halbem Leibe auf, zu Francis) 


Der Kuß des Todes weihte meine Lippen — 
And ſo geweihten Mundes ſag' ich dir: 
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Vor deinem Herzen, Francis, beugt mein Geift 
Sich in den Staub — ich danke dir. 
(Reckt die Hand nach ihm aus) 


Franeis (ergreift, tiefbewegt, ſeine Sand) 


O Marlow! 


(An der Tür rechts Stimmengewirr) 


Green (mit halber Stimme nach rechts) 


Was gibt es dort? 


(Er tritt unter die Gruppe rechts, man ſieht, wie er beim Anblick eines außerhalb 
der Türe ſtehenden zuſammenfährt, dann wendet er ſich zu Marlow um, feierlich) 


Marlow — hier iſt ein Mann, 
Der, weil er hörte, daß von deinen Freunden 
Du ſcheiden willſt, die Hand dir reichen möchte, 
Damit er drüben einſt dich wiederfinde 
Als Freund den Freund — ſein Nam' iſt — William 
Shakeſpeare. 


(Tiefe, flüſternde Bewegung „Shakeſpeare“, „Shakeſpeare“; Marlow richtet ſich 
krampfhaft in Leonorens Schoße auf) 


Sechſter Auftritt 


William Shakeſpeare 
(erſcheint in der Tür rechts, geht bis in die Mitte der Bühne vor, die Augen auf 


Marlow gerichtet) 
Marlow 
Elyſium! Ich ſeh' Elyſium! 
Die heil'gen Meiſter wenden ihre Häupter 
And neigen ſich vor Englands großem Sohn! 
Sieh, Leonore, ſieh, das iſt das Bild 
Des Dichters, wie ihn deine Seele träumte: 
So groß, ſo heilig, ohne Hohn und Lächeln 
And ohne Freude, daß der Gegner ſank! — 
Ihr Götter — ſeid gelobt, ich liebe ihn! 
(Streckt die Hand aus) 


Shakeſpeare (ergreift ſeine Hand) 
O — welch ein edler Geiſt iſt hier zerſtört. 
(Marlow ſinkt zurück, ſtirbt) 
Vorhang fällt. 


Ende 
14* 


Perſonen 


Auguſt Langenthal (34 Jahre alt), Beſitzer einer Papierfabrik. 

Hermann, ſein Halbbruder (fünfzehn Jahre jünger). 

Juliane, beider Couſine. 

Frau Schmalenbach, Fabrifarbeiters - Witwe, 

Lene, ihre Tochter. 

Ale Schmalenbach, Schwager der Frau Schmalenbach, Lumpen⸗ 
faktor in der Fabrik. 

Paul Ilefeld, erſter Büttgeſelle in der Fabrik. 


Ort: Eine Papierfabrik in der Nähe von Berlin. 
Zeit: Gegenwart. > 
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Erſter Akt 


Ein freundlicher, ſehr ſauber gehaltener Garten, der links und im 
Hintergrunde von einer Mauer eingefaßt iſt. Rechts ein zweiſtöckiges 
einfaches Wohnhaus, deſſen Fenſter auf den Garten gehen. In der 
Mitte des Hauſes die Haustür, zu der einige flache Stufen hinauf⸗ 
führen. Die Mauer iſt in der Ecke, wo Hintergrund und linke Seite 
zuſammenſtoßen, von einer hohen eiſernen Gittertür durchbrochen. 
Durch die Stäbe der Tür ſieht man auf die Landſtraße hinaus und 
jenſeits derſelben einige Arbeiterwohnungen mit kleinen Vorgärten. 
Es iſt früheſter Sommermorgen; alles noch ſchlafend; in der Ferne 
hört man Hähne krähen; vor den Fenſtern des Hauſes ſind die Läden 

geſchloſſen und die Rouleaus niedergelaſſen. 


Erſter Auftritt 


Hermann (kommt außerhalb des Gittertors auf der Landſtraße; ſeine Stiefel ſind 
mit Staub bedeckt, ſein Anzug und ſein Außeres elegant, zeigt aber die Spuren einer 
liederlich durchwachten Nacht. Er geht an das Gittertor und verſucht vergeblich, es 
zu öffnen) 
Hermann 

Natürlich alles wieder zu — (ex greift in die Hoſentaſche) Schlüſſel 
natürlich wieder vergeſſen — na denn hilft das nicht — alſo 
drüber weg! (er klettert an der Gartentür empor und bleibt auf dem oberſten 
Rande reitend ſitzen, indem er ſich mit beiden Händen feſthält) Hol's der 
Kuckuck — nach einer Nacht im Kapkeller! Ich glaube wahr⸗ 
haftig — ich bekomme — den Drehkater. (er ſchließt die Augen) 


Zweiter Auftritt 


Hermann. Lene Schmalenbach 


Lene Winter der Szene fingend) 
Reich bin ich nicht, 
Taſchen ſind leer — 
Schön bin ich nicht, 
Manche iſt's mehr — 
Aber vergnügt — 
Weiß nicht, woher! 


(Sie erſcheint draußen hinter dem Gittertor, im leichten Morgenkleide, ein Häubchen 
auf dem Kopfe, ein Waſſergefäß, Beſen und Bürſte in Händen. Sie ſchließt das 


Tor auf, während ſie dies tut, bemerkt ſie Hermann) Herrjeh! Da ſteigt 
jemand übers Gitter ein! Sie tritt raſch ein) 


Hermann 
Mo’jen, Lene. 
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Lene 
And es is unſer junger Herr! Was machen Sie denn da? 


Hermann 


Ich ſuche meinen Hausſchlüſſel. 


Lene 
(ſchlägt lachend die Hände zuſammen) 
Da oben? Fallen Sie man nich 'runter; ich werde gleich 
eine Leiter holen. 


Hermann 
Bemühe die Leiter nicht; fo etwas macht man fo: (er ſchwingt 
fic an der Innenſeite der Tür herab) Schlußſprung — (er ſpringt zur Erde) 
Mahlzeit! GVerneigt ſich gegen Lene) 


Lene 
Was Sie aber angeben, junger Herr — 


Hermann 
Andere Leute gehen durch die Türen — ich gehe drüber 
weg; das kommt daher, ſiehſt du, weil ich einer aus der vierten 
Dimenſion bin. 
Lene 
Das verſtehe ich nu nich. 


Hermann 
Glaub' ich dir; ich bin ein Geiſt, ſiehſt du; darum kommt 
dir das alles ſo ſonderbar vor; Geiſter kriegſt du hier in der 
Fabrik nicht zu ſehn. 


Lene 
Ein Geiſt ſind Sie? Darum gehen Sie wohl des Nachts um? 


Hermann 
Bravo! War gut geſagt! Nimmt den Sut ab, wiſcht ſich die Stirn) 
Solche Mühe gibt ſich der Menſch, bloß damit er in den Käfig 
zurückkommt! (er wirft ſich in einen Gartenſtuh) Zu verrückt, nicht 
wahr? 
Lene 
Was denn für ein Käfig? 
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Hermann 
Weißt du, was für ein Anterſchied iſt zwiſchen einer Fabrik 
und einem Käfig? 


Lene 


Ne. 


Hermann 


Ich auch nicht; alſo iſt 'ne Fabrik ein Käfig. 


Lene 
Na — wenn die Käfige alle ſo ausſehn — 


Hermann 
Das ſoll wohl heißen, daß es dir hier gefällt? 


Lene 
Warum denn nich? 


Hermann 
Mußt du alle Morgen ſo früh aufſtehn? 


Lene 
Wie's kommt; mal ein bißchen früher, mal ein bißchen 
ſpäter. 


Hermann 
Alle Morgen Waſſer tragen und fegen? 


Lene 
Wenn's doch meine Arbeit is. 


Hermann 
Iſt das eine Welt! Da bleibt unſereinem wahrhaftig nichts 
weiter übrig, als ſich ſchlafen zu legen. 


Lene 
Haben Sie die janze Nacht nich geſchlafen? Bis jetzt? 


Hermann 
So etwas iſt dir wohl noch nie vorgekommen? 
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Lene 
Das kann Ihnen doch aber nich gefund fein, junger Herr. 


Hermann 
Wie alt biſt du denn eigentlich? 
Lene 
Warum denn? 
Hermann 


Weil du mich immer „junger Herr“ nennſt. 


Lene 
Nächſte Oſtern werde ich achtzehn. 


Hermann 
Alſo bin ich ein ganzes Jahr älter als du; wäre alſo viel 
richtiger, wenn du mich „alter Herr“ nennteſt. 


Lene 
Na, ja — Sie! Es iſt doch nur zum Anterſchied. 
Hermann 
Zum Anterſchied? Von was? 
Lene 
Na — von unſern Herrn. 
Hermann 
Unfer Herr — Auguſt — ? 
Lene 
Na ja — der Herr Aujuſt. 
Hermann 


Aujuſt — mit die Prinzipien — zum Anterſchied von 
Aujuſt bei Renz — gäbnh der iſt aber amüſanter. 


Lene 
Jott, was Sie müde ſind; ich werde man aufſchließen. 
(Sie geht die Stufen hinauf, ſchließt die Haustür auf) 
Hermann bbetrachtet fie) 
Zum Anbeißen, wie das Frauenzimmer ausſieht. 
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Lene blickt in den Flur) 
Sie können janz unbemerkt 'rinkommen, es is noch niemand 
auf im Hauſe. 


Hermann (ohne ſeine Stellung zu verändern) 


Weißt du was? Ein Paar neue Morgenſchuhe werde ich 
dir einmal mitbringen aus Berlin. 


Lene 


Ein Paar — Morgenſchuhe? 


Hermann 
Solche alte Schlampen — wenn man ſolch ein Paar nied- 
liche Füßchen hat, wie du. 


Lene 


(bemerkt ſeinen Blick, der auf ihrer Geſtalt ruht, zieht unwillkürlich das 
: i um die Schultern : 9 Tuch fefter 


Aber, junger Herr — 


Hermann 
Braucht dir nicht unangenehm zu ſein; ich verſteh' mich 


auf ſo etwas. 
Lene 


Aber die Tür is nu offen. 


Hermann 
Erſt komm mal her, gib mir die Hand und ſag' guten 
Morgen. 


Lene 
Das hab' ich doch ſchon geſagt. 
Hermann 
Nein. 
Lene 


Aber — wenn ich nur — wüßte — 
Hermann (tteckt die Hand aus) 
Na, zier' dich doch nicht! 


Lene 
Alſo — mo'jen auch! Ge buſcht die Stufen perab, gibt ihm flüchtig 
die Hand) 
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Hermann (halt thre Hand feſt) 
Blitzkröte, du! (Er wieſt den Arm um ihre Hüfte, verſucht, fle an ſich 
zu ziehen) 
Lene (ſträubt fic) 
Aber, junger Herr! 


Hermann doerſucht, fle zu küſſen) 
Es ſieht's ja niemand! 


Lene (eißt ſich los) 
Ne, ne, ne! Das laſſen Sie man unterwegs! (Sie ſtebt tief. 
atmend, von ihm abgewandt) 
Hermann 
Lauf' man nicht davon; ich bin ja ganz artig. 


Lene (ſchiebt ſich die Haube zurecht) 
Verlier ich — wahrhaftig noch meine Haube. 


Hermann 


Iſt niedlich das Häubchen; wo haſt du das her? 


Lene 
Von meinem Schneider. 


Hermann 
Sieh mal an; wer iſt denn das? 


Lene Gebt die rechte, dann die linke Hand auf) 
Das iſt der Schneider und das die Schneiderin. 


Hermann 
Mädchen, dich müſſen ſie im Panoptikum aufſtellen und 
drunter ſchreiben: „So ſieht die Arbeit aus“. 


Lene 
Wär' denn das eine Schande? 


Hermann 
Du biſt aber ganz was andres; ſoll ich dir ſagen, was? 


Lene 


Na? 
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Hermann 
Eine Haubenlerche. 
Lene 


Wie kommt denn das nu wieder 'raus? 


Hermann 
Wenn alles noch in den Federn liegt, ſtehn die Lerchen 
auf — ſiehſt du, das ſtimmt auf dich. ° 


Lene 
Na ja, einer muß doch zuerſt aufſtehn. 


Hermann 
Kaum, daß ſie aufgeſtanden iſt, fängt die Lerche zu 
ſingen an. 
Lene 
Ach ſo — 
Hermann 
And alle Menſchen ſind den Lerchen gut. Das ſtimmt erſt 
recht auf dich. 


Lene 
Na — wenn ich eine Lerche bin — denn — 


Hermann 
Dann? Was? 
Lene 
Na — ich will's lieber nich ſagen. 
Hermann 
So ſag' doch. 
Lene 


Ich meinte man — die Lerchen müſſen ſich in acht nehmen. 


Hermann 
Vor wem denn? 


Lene 
Es gibt manche, die jern Lerchen eſſen. 
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Hermann 
Haſt recht; ich kenne auch ſo manchen Lerchenfänger. 


Lene (ſieht ihn mit blinzelnden Augen an) 
So? Wirklich? 
Hermann 
Wenn ich fo „unſren Herrn Aujuſt“ anſehe — 


Lene (febr ernſt) 
Wovon reden Sie denn? 


Hermann 
Denkſt du denn, ich hätt's nich geſehn, wie er dich mit den 
Augen aufeſſen möchte? 
Lene 
So etwas mag ich gar nich hören. 


Hermann 
Was hab' ich denn geſagt? 


Lene 
Der Herr Aujuſt — der is zu allen Menſchen gut. 


Hermann 
Alſo auch zu dir. 
Lene 
Das is ein ehrwürdiger Mann! 


Hermann (gabne 
Ehrwürdig — ja — foloffal. 


Lene 


Den muß jedermann achten und ehren; der tut allen nur 
Gutes und bringt niemand nich ins Anglück. 


Hermann 


Ins Anglück — heißt denn das den Menſchen ins Anglück 
bringen, wenn man ihm gut iſt? 


Lene 
Ja, ja, das kennt man ſchon. 
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N Hermann 
Was? 
Lene 
Wenn die reichen Herren einem armen Mädchen „gut“ ſind. 


Hermann 
Raupen! Was ſchadt's dir denn, wenn ich dir zum Bei⸗ 
ſpiel ſage, daß ich dir gut bin? 


Lene 
Sie — mir? 


Hermann (tteht auf) 


Ja. 


Lene 
Is mir ja eine jroße Ehre. 


Hermann 
Sag' mal, Lene, möchteſt du einmal nach Berlin? 


ene 


£ 
Was foll ich denn da? 


Hermann 
Dich ein bißchen amüſieren. 


Lene 
Da würde ich mich ja doch nur verlaufen. 


Hermann 
Wenn dich jemand 'rumführt? 
Lene 
Wer ſollte denn das wohl ſein? 
Hermann 
Zum Beiſpiel, ich. 
Lene 
Ach ſo — 
Hermann 


Es ſollte dir ſchon gefallen, das ſag' ich dir. 
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Lene 
Möchten Sie denn jetzt nich ſchlafen gehn? 


Hermann (geht an die Haustür) 
Davon reden wir noch. (er greift in die Taſche ) Vorläufig bes 
zahl' ich meine Schulden. 


Lene 
Was wird denn das? 


Hermann 
Du haſt heute Portier geſpielt — der Portier bekommt 
etwas fürs Aufſchließen — da nimm. (er ſtreckt ihr ein Zebnmarkſtück bin) 


Lene 
Aber, junger Herr — 
Hermann 
So nimm doch. 
Lene 


Sehn Sie ſich doch einmal an, was Sie mir da geben. 


Hermann 
Hab' ich ja getan. 
Lene 
Zehn — Mark. 
Hermann 


Na, fo gib mir 'raus. 


Lene 
Wovon ſoll ich denn 'rausgeben? 


Hermann 
So bleibſt du in meiner Schuld, 


Lene 
Ne, ne, ne! Das will ich nich. 


Hermann drückt ihr das Geld in die Sand) 
Na, dann ſchenk' ich's dir! 
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Lene 
Aber für was denn? Ich habe ja gar nichts zu verlangen. 


Hermann 
Gott im Himmel, iſt das eine Welt hier! Wer ſpricht 
denn von verlangen? Ich ſage ja, daß ich's dir ſchenke. 


Lene (Halt das Geld in der flachen Hand) 
Ach ne, nehmen Sie's wieder! 
Hermann 
(drückt ihr die Hand über dem Gelde zuſammen) 
Mach' die Tür zu, ſonſt erkältet es ſich. 


Lene 
And — ich will's nicht haben — das geben Sie mir doch 
nich umſonſt. 
Hermann 
Wer ſpricht denn von umſonſt! Ich will etwas haben von 
dir, das iſt gewiß. 


Lene 
Was denn? 


Hermann 
Ein Band für meinen Hausſchlüſſel, daß ich ihn ins 
Knopfloch hängen kann. Da ſollſt du draufſticken: „Für artige 
junge Männer“. 


Lene (lacht) 


Hermann 
And nun gut? Nacht, Haubenlerche. (Gebt ab ins Haus) 


Lene 
(ſteht einen Augenblick in ſtummem 11 e dann wirft fie das Geldſtück auf 
e Erde 


And ich nehm's nich! 
Hermann 
(ſteckt noch einmal den Kopf durch die Tür) 
Wenn du's wegſchmeißen willſt — das kannſt du haben 
— aber wiedernehmen, was ich geſchenkt habe — is nich. 


(Geht ab) 
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Lene 
(wendet das Geldſtück mit der Fußſpitze hin und her) 

Es iſt doch ſündhaft — was man ſich da alles für kaufen 
könnte. (Sie rafft ſich entſchloſſen auf) Ne, ne — lieg' du man da! 
(Sie geht an die Gittertür, holt das Waſſergefäß, Beſen und Blürſte, kommt damit 
zurück, bleibt wieder vor dem Gelde ſtehen) Aber hier — mitten vors 


Haus — wo es jeder gleich ſieht? Sie ſchaufelt mit dem Fuße Sand 
darüber) Immer kuckt's wieder heraus — ich will's lieber wo 


anders hintragen — (fie nimmt das Geldſtück auf, in dieſem Augenblick wird 
der Fenſterladen an einem der Fenſter von innen aufgeſtoßen) 


Lene (fährt erſchreckt auf) 


Ach Jott — nu kommt das Fräulein! Sie ſteckt haſtig das 
Geld ein) 


Dritter Auftritt 
Juliane lerſcheint an dem geöffneten Fenſter, lehnt fic) heraus) 


Juliane 
Na, Lenchen —! Friſch ausgeſchlafen? Munter bei der 
Arbeit? 
Lene 


Guten Morgen auch, Fräulein. Geht zu ihr, reicht ihr die Hand 
hinauf) 


Juliane 
Wie geht's denn der Mutter? 


Lene 

Die Nacht war ja ſo ſo — aber auf die Beine is ſie doch 

gar zu ſchwach. 
Juli ane 

Wir haben geſtern den Arzt geſprochen; er ſagte, ſie müßte 
fo viel im Freien ſitzen wie möglich. In Eurem Gartchen iſt 
zu wenig Schatten, darum läßt der Herr dir ſagen, du ſollſt ſie 
herüberbringen, damit ſie ſich hier im Schatten herſetzen kann. 


Lene 
Hier — in den herrſchaftlichen Garten? 


Juliane 


Ja. 
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Lene 
Da ane ich aber wirklich tauſendmal Dank. 


Juliane 
Wird ſie denn zu Fuß herüber können? 


Lene 
Ja — ich weiß wirklich nich. — 
Juliane 
Dann geh mal auf den Boden hinauf, da ſteht der RNoll⸗ 
wagen von der ſeligen gnädigen Frau; der Herr läßt dir ſagen, 
du kannſt ihn nehmen und deine Mutter hineinſetzen. 


Lene 
Von unſres Herrn ſeliger Frau Mutter? 


Juliane 
Ja, du wirſt ihn ja wohl kennen. 


Lene 
Ach, ich danke, Fräulein, ich danke auch wirklich tauſendmal! 


Juliane 
Bei mir haſt du dich nicht zu bedanken; nur bei dem 
Herrn. 


Lene 
Ja das verſteht ſich. (Wil av) 


Juliane 
Sag' mal, Lenchen, mir war doch, als hörte ich dich hier 
mit jemandem ſprechen? Wer war's denn? 


Lene 
Ach Jott, Fräulein, es war ja unſer junger Herr. 


Juliane 
Hermann? Der war ja geſtern nachmittag nach Berlin ge— 
fahren? Iſt er ſo früh ſchon wieder aufgeſtanden? 


Lene 
Das nu jrade nich — er (fle thers, er is ja eben erſt 


retour gekommen. 
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Juliane 
So —? Es gab ja viel zu lachen — was hattet ihr Euch 
denn zu erzählen? 
Lene 
Na — ich habe nich jrade viel geſprochen; es war mehr 
von ſeiner Seite. 
Juliane 
Was hat er dir denn geſagt? 


Lene 
Ach Jott, Fräulein, es is ja ſo ein ſpaßiger Mann, und 
es is immer ſo komiſch, was er ſagt, daß man aus dem Lachen 
jar nich 'rauskommt. Ich weiß jar nich mehr, was es alles 
war; nur eins habe ich behalten. 


Juliane 
Alſo? 
Lene 
Er hat mich gefragt, ob ich wüßte, was ich wäre, und 
dadrauf hat er geſagt, ich wäre eine Haubenlerche. 
Juliane 
Eine Haubenlerche? 


Lene 


Ja, weil ich früher aufſtände wie die anderen und denn zu 
ſingen anfinge. 


Vierter Auftritt 
Auguſt Langenthal (ft in der Haustür erſchienen) 


Juliane Geigt auf den hinter Lene ſtehenden Auguſt) 
Da kommt der Herr. 


Lene (wendet ſich raſch) 
Ach — dann will ich man machen! 


Auguſt 
Guten Tag, Helene. Etreckt ihr die Hand hin) 


Lene 
(egt, ſchüchtern knickſend, ihre Hand kurz in die ſeine) 
Guten Tag, gnädiger Herr. 


e 
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Aug u fe 
Sie wiſſen ja, liebes Kind, ich mag nicht, daß Sie mich 
ſo nennen. 
Lene 
Ja, ich bitte um Entſchuldigung — Herr Aujuſt. 


Auguſt 
Hat Fräulein Juliane Ihnen geſagt —? 


Lene 
Daß Sie mit dem Arzt von wegen meiner Mutter ge⸗ 
ſprochen haben, und daß die alte Frau ſich in den Garten hier 
ſetzen darf, und daß ich den Rollwagen von der ſeligen gnädigen 
Frau holen darf, jawoll! 


Auguſt 

Freut's Sie? 

Lene 

Na — wenn mich das nich freuen ſoll! Ich danke auch 
{chin — (fie ergreift ſeine Hand mit beiden Händen) wirklich und wahr⸗ 
haftig! Sie ſind zu jut! 

Auguſt 
(ſtreicht ihr mit ſanfter Hand über das Haar) 

Sie ſind ein liebes Kind, und es iſt recht, daß Sie ſich 
ſo für Ihre Mutter freuen. Nun gehn Sie nur und holen 
den Wagen. 

Lene 


Ja, gnädiger — wollt' ich ſagen, Herr Aujuſt. (sie rafft 
das Waſſergefäß, Beſen und Bürſte auf, geht eilend ins Haus ab) 


Fünfter Auftritt 


Auguſt. Juliane lerſcheint in der Haustür und bleibt dort, Auguſt betrachtend, 
ſtehen, der ſich im Gartenſtuhl niedergelaſſen hat und gedankenvoll vor ſich hinblickt) 


Juliane 
Frühſtücken Sie im Hauſe? 


Auguſt (aufblickend) 


Guten Morgen, Juliane. (er ſteht auf, geht auf ſie zu; ſie ſteigt die 
Stufen herab; ſte reichen ſich die Hand) 


~~ 
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Juliane 
Ob ich Ihnen den Hut bringe? Es wird heiß. 
Auguſt 


Immer für mein Wohl beſorgt; nein, danke. Das bißchen 
Morgenluft tut einem gut, wenn man nachher an die Arbeit 
muß. Setzen Sie ſich ein wenig zu mir. 


Juliane (eset ſich neben ihm 
Die viele Arbeit. 
Auguſt 
Ich habe mich ſeit langem nicht ſo wohl gefühlt. 


Juliane 
Erklärlich; wenn man am frühen Tage zwei Menſchen glück⸗ 
lich macht — 
Auguſt 
Ich bitte Sie — was iſt denn daran? Sagen Sie doch 
mal, habe ich denn eigentlich fo etwas Steifes, Geheimrätliches 
an mir? 
Juliane 
Weshalb? 
Auguſt 
Weil das Mädchen ſich gar nicht abgewöhnen kann, mich 
gnädiger Herr zu nennen. Es wäre ja möglich, daß ich's von 
meinem Vater geerbt hätte, dem Wirklichen Geheimen Ober— 
regierungsrat; oder weil ich ſelbſt ſchon in früheren Jahren ſolch 
ein angehender Geheimrat geweſen bin. 


Juliane 
Ich habe nichts davon bemerkt. 


Auguſt 
Es ſteckt immer noch ein Reſt von knechtiſcher Geſinnung 
in dieſen Leuten; ſie empfinden es als eine Gnade, wenn man 
ſie als Menſchen behandelt. 


Juliane 
Wäre es Ihnen lieber geweſen, wenn ſich die Kleine nicht 
bedankt hätte? 
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Auguſt 
Wenn man es ſo allerliebſt macht wie ſie — ein hinreißen⸗ 
des Geſchöpf! 


Juliane 
Sie meinen — die Lene? 


Auguſt 
Wie ein Sonnenſtrahl geht das Mädchen durch mein Haus. 


Juliane 
Sie gibt Ihnen nur wieder, was ſie ſelbſt und all dieſe 
Leute von Ihnen empfingen. 


Auguſt 
Wie meinen Sie das? 


Juliane 
Sie ſind ſehr gütig gegen Ihre Arbeiter. 


Auguſt 
Seit wann ſchmeicheln Sie denn? 


Juliane 
Es gibt Menſchen, die man an ſich ſelbſt erinnern muß; 
ſonſt vergeſſen ſie, was ſie zu fordern haben. 


Auguſt 
Ich dächte, ich hätte der Welt gegenüber meine Stellung 
energiſch genug gewahrt? 


Juliane 
Sie meinen — damals — 


Auguſt 
Damals, als ich den Beamten an den Nagel hing und 
hier die Papierfabrik übernahm. Wiſſen Sie, warum ich es 
tat? Weil ich's mit anſah, wie mein Vater, nach dreißig Jahren 
treu erfüllter Pflicht, den Abſchied nehmen mußte, weil ſeine 
Geſinnung mit den Anſichten höheren Ortes nicht mehr harmo- 
nieren wollte. 
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Juliane 
Müſſen Sie mich daran erinnern? Die Tochter des armen, 
verabſchiedeten Majors? b 


Auguſt 
Darum gelobte ich meinem ſterbenden Vater in die Hand, 
daß es ſeinen Söhnen nicht fo gehen ſollte — cer ſpringt auf, reckt 
die Arme) und hier ſtehe ich nun — auf eigenen Füßen und 
bin frei. 


Juliane 
(blickt ihn ſtarr an, dann ſagt ſie tonlos) 
Ja. 
Auguſt 
Was ſagten Sie? 


Juliane (mit blaſſem Lächeln) 


Ich kann es nicht ſo niedlich machen wie die Kleine; aber 
Sie müſſen ſich's gefallen laffen, daß auch ich Ihnen danke. 


Auguſt 
Sie wollen mich heute mit Gewalt eitel machen, wie mir 


ſcheint. 


Juliane 
Aus einem verkümmerten Daſein haben Sie die Tochter 
des armen Majors in Ihr freies, geſundes Leben hinübergerettet. 


Auguſt 

Als ob Sie mir das nicht täglich und ſtündlich durch die 
Sorgfalt bezahlten, mit der Sie mir die Wirtſchaft führen. 
Aber es iſt recht ſo, wer frei ſein will, muß keine Geſchenke 
nehmen, kein Gehalt und keine Penſion. Dieſes Sich ⸗ſelbſt⸗ 
bezahlt⸗ machen an jedem Tage, dieſes Sorgen für das Leben 
andrer, weil man dadurch am eigenen Leben baut, wie das 
anders, freier, beſſer iſt, als der kalte, ſichere Egoismus, in dem 
ich an der Krippe des Staats gelebt habe! Sehen Sie die 
Häuſer meiner Arbeiter da drüben, wie ſie in der Sonne fun⸗ 
keln — ſehen Sie die Gärtchen vor jedem der Häuſer — die 
habe ich ihnen gebaut, habe ich ihnen gepflanzt. And hören 
Sie das? Hören Sie's nicht? 


— 
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Juliane bbeugt ſich lauſchend vor) 


Ich höre etwas, aber ich weiß nicht, ob es das iſt, was 
Sie meinen? 


Auguſt 

Alſo —? 
Juliane 

Ehrlich geſtanden — ich höre Schweine grunzen. 
Auguſt 


Na freilich, das meine ich ja. 
Juliane (acht auß) 


Auguſt 
Ja, lachen ſie nur; wenn Sie wüßten, was das heißt, bis 
man's dahin bringt, daß jeder der Leute ſich ſein Schwein fett 
machen kann. — 


Juliane 
Dann lache ich nicht mehr. 


Auguſt 
Manche haben fogar ſchon zwei — 


(aus dem Hauſe ertönt) 


Lenes ſingende Stimme: 
„Schön bin ich nicht, 
Andre ſind's mehr —“ 


Auguſt (wendet raſch den Kopf nach dem Hauſe) 
Da kommt ſie wieder! 


Sechſter Auftritt 


Lene (einen Rollwagen vor ſich herſchiebend, kommt aus dem Hauſe; indem fie die 
beiden gewahr wird, bricht ſie ab) 


Auguſt 
Nur weiter; warum hören Sie denn auf? 


Lene 
Ach, entſchuldigen Sie nur; ich dachte gar nich, daß Sie 
noch da ſind. 


ole 
En 
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Juliane 
Das Lied muß ich heute früh ſchon einmal gehört haben. 
Lene 
Ich ſinge es ſo, aber es is gar nich mehr wahr. 
Auguſt 
Das iſt ja merkwürdig; wie ſind denn die Worte? 
Lene 
Ach — es is ja jar nichts dran. 
Juliane 
So ſag' ſie doch. 
Lene 


Wenn Sie durchaus wollen — ſppricht) „Reich bin ich nicht 
— Taſchen find leer —“ 
Auguſt 
Das ſtimmt doch? 
Lene 
„Schön bin ich nicht — Andre ſind's mehr —“ 


Auguſt (mit einem heißen Blick auf Lene, für ſich) 
Freilich, das iſt nicht wahr. 


Lene 
„Aber vergnügt — Weiß nicht woher.“ 


Juliane 
Nun? Iſt das auch nicht wahr, daß du vergnügt biſt? 


Lieve 
Ja, aber ich weiß doch nu, woher daß ich es bin. (Zu august) 
Darf ich denn nu rübergeh'n und Muttern 'rüberholen in den 
Garten? 
Au guſt 
Das ſollen Sie, freilich. 


Lene 


Na denn — mit einem Juchhe! Sie ſtürzt ſich auf den Rollwagen, 
ſchiebt ihn laufend zur Gittertür hinaus und verſchwindet draußen) 
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Auguſt 
(blickt ihr, in Gedanken verloren, nach 8 ere beobachtet ihn ſchweigend von der 
eite 


Frühlingsmorgen und Erdgeruch. Eine Lerche iſt das Mäd⸗ 
chen, eine trillernde Lerche! 


; Juliane 
Das iſt doch ſonderbar. 


Au guſt (wendet ſich zu ihr) 


Was? 
Juliane 

Wenn ſich zwei Menſchen ſo in demſelben Bilde begegnen. 
Auguſt 


Hat ſie noch ſonſt jemand ſo genannt? 


. Suliane 

Sa, Hermann, 
Wuguft (deffen Gefice ſich plötzlich verfinſtert) 
So? 
Juliane 
Das Mädchen wollte ſich tot lachen, weil er ihr geſagt hat, 
ſie wäre eine Haubenlerche. 

Auguſt 
Was das wieder für eine Gemeinheit iſt! 


Juliane 
Nun — nun — ſie fühlte ſich gar nicht beleidigt, wie 
mir ſchien. 
Au guſt (gebt auf und ab) 
Aber ihr ſo etwas ins Geſicht zu ſagen! Wann hat er 
ſie denn zu ſehen bekommen? 


Juliane 

Heut, ganz früh. 
Auguſt 

Der ſteht doch ſonſt nicht ſo früh auf? 
Juliane 


Nein, er kam eben nach Haus von Berlin. 


236 Die Haubenlerche 


Au guſt (ſtampft mit dem Fuße auf) 

Da haben wir's! Wieder die Nacht durchgeſchwiemelt! 
Mit Wein und Bier und Kneipendunſt geladen, fo kommt er 
nach Haus, und da muß ihm das reine Geſchöpf entgegenlaufen 
in ſeine widrige Atmoſphäre hinein! 


Juliane 
Ich glaube aber wirklich, Sie beurteilen das Mädchen zu 
feinfühlig. 
Auguſt 
Weil's ein Fabrikmädchen iſt? Nicht wahr? Was würden 
Sie denn ſagen, wenn er Ihnen in ſolcher Verfaſſung begegnete 
und Schmeicheleien ins Geſicht würfe? 


Juliane 
Ich? 

Auguſt 
Ja ja, Sie. 

Juliane 


Aber — das ſcheint mir doch etwas — anderes — ? 


Auguſt 
Weil Sie eine Dame der Geſellſchaft find? Nicht wahr? 
Sehen Sie, was für ein Bodenſatz von Dünkel in uns ſteckt! 
In uns allen! Auch in den Beſten! 


Juliane 
Ich meine ja nur — ich — würde es wohl anders emp: 
finden. 
Auguſt 
Natürlich; denn wir, die Gebildeten, ſind ja eine ganz 
andere Menſchenart! Dieſe brutale Nichtachtung der Menſchen 
unter uns! 
Juliane 
Brutal? 
Auguſt 
Ja, brutal, weil fo ganz naiv! Da ſchätzen wir dieſe Leute 
als roh, und merken gar nicht, daß die Sache umgekehrt ſteht: 
wir ſind die Rohen! Denken Sie denn, daß dieſe Leute das 
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nicht fühlen? Ja, ſie fühlen es ganz genau, und daher kommt 
dieſer dumpfe Haß, dieſes Rachegefühl, das wir uns gar nicht 
erklären können, weil wir uns keiner böſen Taten bewußt ſind. 
Anſer Gefühl, das iſt unſere böſe Tat! 


Juliane 


Ich will mich nicht beſſer machen, als ich bin, aber ich 
kann es ehrlich ſagen: mein Gefühl iſt frei von ſolchem Hochmut. 


Auguſt 
Se denkt ein jeder von uns, und im Innern find wir 
Sklavenhalter gegenüber Sklaven. 


Juliane 
Auguſt — ich glaube wirklich, Sie nehmen die Sache zu 
ernſt. 
Auguſt 
Zu ernſt — die Sache kann gar nicht ernſt genug ge- 
nommen werden! Da doktorn ſie herum an der ſozialen Frage, 
mit Vorſchlägen und Geſetzen und Einrichtungen und wundern 
ſich, daß alles nichts hilft. Ja, worüber wundert Ihr Euch 
denn? Woher kommt denn das? Weil Ihr die Sache von der 
verkehrten Seite angreift. Solche Fragen löſt nicht der Staat, 
die löſt der Menſch! Von uns muß die Sache 1 jeder 
einzelne iſt berufen. 


Juliane 
Wenn nur der einzelne wüßte — 


Auguſt 
Sehn Sie, es gibt da ein Wort, das heißt: „Fürchte dich 
nicht vor denen, die nur den Leib töten können.“ ö 


Juliane 
Wie paßt das hier? 
Auguſt 
Drehen Sie das Wort um, dann paßt es: „Traue nicht 
denen, die nur dem Leibe helfen können.“ Alle dieſe Geſetze, 
Einrichtungen und ſo weiter und ſo weiter ſorgen nur für den 
Leib der Armen: daß ſie nicht hungern und durſten; es iſt ja 
ganz gut, aber damit iſt es nicht abgetan. Helft ihren Seelen! 
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And das kann nicht das Geſetz und nicht der Staat, das können 
nur wir, die einzelnen, die Menſchen! Dazu müſſen wir auf- 
hören, Phariſäer zu ſein. 


Juliane 
Was verſtehen Sie darunter? 


Auguſt 
Einen Menſchen, der nur auswendig gelernte Pflichten 
kennt, aber keine empfundenen. Wir müſſen dieſe grauſame 
Feigheit endlich einmal überwinden, die uns den Schauder über 
die äſthetiſche Haut jagt, wenn wir mit dieſen Leuten zuſammen 
kommen, müſſen es endlich einmal aufgeben, ſie immer unter uns 
und uns immer über ihnen zu empfinden; mit ihnen müſſen 
wir ſein und leben, nicht nur in der Theorie, ſondern in Tat 
und Wirklichkeit. 
Juliane 
Sind Sie denn aber auch ſicher, daß ſie mit uns würden 
leben wollen? 
Auguſt (ſpöttiſch lächelnd) 
Gute Juliane — 
Juliane 
Ich glaube, ich habe auch einmal geleſen: „Wer zu frei⸗ 
gebig ſchenkt, macht nicht reich, ſondern arm.“ 


Au gu ft 
Die Sache ift nur, daß wir ihnen gar nichts ſchenken, 
ſondern von ihnen geſchenkt bekommen. 


Juliane 
Wie — 
Auguſt 
Sehen Sie, dieſe Leute ſind für uns, was die ſogenannten 
Barbaren für die Alte Welt waren. Es war den Römern ſehr 
unbequem, als die Barbaren Nom eroberten und kurz und klein 
machten — und wenn es nicht geſchehen wäre, gäbe es gar keine 
Menſchheit mehr. Anſere Kultur iſt alt geworden, denn wir 
haben keine neuen Ziele mehr, wir wollen bloß noch erhalten. 
And wenn eine Kultur alt wird, muß ſie erobert werden von 
denen, die jung ſind, damit ſie friſches Blut in die Adern be— 
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kommt; und dieſe Leute ſind jung, denn ſie haben Ziele, die 
ſie erreichen wollen. 


Juliane 
Alſo müſſen auch wir „kurz und klein“ gemacht werden? 


Au guſt 
Ja, wenn wir nicht freiwillig zu ihnen kommen. Das 
iſt's ja eben, was ich ſage. Freiwillig müſſen wir unſer Blut 
mit dem ihrigen vermengen — freiwillig — ja, das iſt's — 
(er verſinkt plötzlich in Gedanken) ja — ja — ja — das Blut — ver- 
mengen — 


Juliane 
(nach einer Pauſe, während der ſie ihn aufmerkſam, beinabe ängſtlich beobachtet hat) 


Was beſchäftigt Sie? 


Auguſt cfährt auf, wendet ſich haſtig zum Abgehen) 
Nichts, nichts — adieu. (er drückt ihr die Hand) 


Juliane (ale ibn an der Hand) 
Das ängſtigt mich faſt. 
Auguſt 
(äßt ſeine Hand in der ihrigen, ſteht geſenkten Hauptes, ſagt halblaut) 
Sehn Sie — ſolch ein Menſch — nicht zwanzig Jahre 
alt — glauben Sie noch nicht, daß der Baum wurmſtichig iſt, 
an dem ſolche Früchte wachſen? 


Juliane 
Sprechen Sie — von Ihrem Bruder? 


Auguſt 
(hat die Hand aus ihrer Hand genommen; unwillkürlich ballt ſich ſeine Fauſt) 


Aber — wenn ich dächte — daß er mir das Kind ver— 
dürbe — 


Juliane 
Auguſt — ich habe Ihnen das von Ihrem Bruder er— 
zählt, nicht um zu klatſchen — Auguſt, es wird Zeit, daß wir 
ernſthaft darüber reden; warum halten Sie ihn mit Gewalt in 
der Fabrik feſt? 
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Auguſt 
Unfer Vater hat mich zu ſeinem Vormund gemacht. 
ö Juliane 
Das weiß ich ja. 
Auguſt 


And ich habe unſerem Vater verſprochen, daß ſeine Söhne 
lernen ſollen, auf eigenen Füßen zu ſtehen. 


Juliane 
Aber es iſt ja ganz klar, daß ihm das Leben hier nicht 
gefällt. 
Auguſt 
Wenn er mündig iſt, kann er tun, was er will, bis dahin 
bleibt er hier. 


Juliane 
Naturen laſſen ſich doch aber nicht zwingen. 


Auguſt 
Wenn ſeine Natur ſo elend iſt, daß er die Freiheit nicht 
verſteht, ſo ſoll er es lernen; und wenn es ſein muß, mit Ge⸗ 
walt. (Er wendet ſich kurz und geht ins Haus ab) 


Juliane (ruft ihm nach) 
Ob Sie es nicht noch — (fie bleibt ratlos ſteben, blickt nach der 
Gittertür) Da kommt fie mit der Mutter! (Sie geht eilend ins Haus ab) 


Siebenter Auftritt 
rau Schmalenbach (im Nollſtuhl figend) Lene, Paul Ilefeld (ſchieben den 
5 5 Nollſtahl um ſchneuften Tempo durch die Oitkerehr e hy 


Frau Schmalenbach 
(hält ſich mit den Händen an den Armlehnen) 


Nich zu doll, Kinder, man nich zu doll. 
(Sobald der Wagen am Eingange des Gartens iſt, verlangſamt ſich die Bewegung) 


Lene ö 
Das is Herr Ilefeld, Mutter, der ſo ſchiebt. Herr Ilefeld, 
Sie ſchmeißen mir heilig noch Muttern vom Wagen. 
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Slefeld 
Da ſei'n Sie man janz unbeforgt, Fräulein Schmalenbach; 
fo wat paſſiert nem Büttgeſellen nich. Ja, wenn ick ſo'n 
ordinärer Maſchinenmops wäre — aber ſo — 
(fie haben den Wagen jetzt zum Stillſtand gebracht) 


Lene 
Na, Mutter, wat ſagſte nu dazu? Eine feine Eklipage? 
Hem? 
Ilefeld 


Zwei Pferde davor, und was for welche! 


Frau Schmalenbach 
Jott, Kinder, ich bin ganz dammlich geworden von das 
ſchnelle Gefahre. 
Ilefeld 
Das kommt davon, weil Ihnen die Sonne hier uff'n Kopp 
brennt; faſſen Sie an, Fräulein Schmalenbach, wir fahren 
Muttern in den Schatten. 


Lene 
Rin in den Schatten! 
(Beide ſchieben den Wagen mit Frau Schmalenbach unter das Gebüſch) 


Frau Schmalenbach 
Hier is es ſchön — hier is es wundervoll ſchön. 


Ilefeld 
(ſchiebt Lene einen Gartenſtuhl hin) 
Darf ick Ihnen einen Fauteuil anbieten, Fräulein Schmalen⸗ 
bach? 
Lene 
Immer jalant, Herr Ilefeld. 


Ilefeld 
Liegt bei uns Büttgeſellen ſo drin. Aber wiſſen Sie was? 
Wenn's Geſchäft hier nich mehr jeht, dann können wir zwei 
beide uns vermieten als Trabrenner nach Weißenſee. 


Lene 


Ach ſo — Sie wollen mir eine Laufbahn e 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 
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Ilefeld 
Meinen Sie nich, daß wir zwei janz jut zuſammen einen 
Strang ziehen könnten? 
Lene 
Aber, Trab, Herr Blefeld? Sie bringen einen ja doch 
immer auf'n Galopp. 


Slefeld 
Das bringt die Hantierung fo mit ſich; ein Büttgeſelle, 
das muß ein flinker Kerl ſein. Wat meenen denn Sie dazu, 
Frau Schmalenbachen? 
Frau Schmalenbach 
Zu was? 
Ilefeld (etwas verlegen) 
Na — ſo im alljemeinen — und insbeſondere — was ick 
da vorhin ſagte? 
: Lene 
Ach Jott, Herr Ilefeld, Sie ſagen aber fo mancherlei; das 
müſſen Sie Muttern ein bißchen deutlicher machen, ſonſt find't 
ſie ſich nicht zurecht. 
Frau Schmalenbach 
Na weeßte du, ſo auf'n Kopp gefallen bin ich nu jrade 
auch nicht und auf die Ohren pflege ich auch nich zu ſitzen. Ich 
hab's janz gut gehört, daß Herr Slefeld ſehr eine hohe An⸗ 
ſchauung von einem Büttgeſellen hat. 


Ilefeld 

Des iſt wahr. Wenn ick kein Büttgeſelle wäre — 
Frau Schmalenbach 

Denn — ? 

Ilefeld 
Na — denn möchte ick einer ſein. 

Lene 

Siehſte, Mutter? 


Frau Schmalenbach 
Wat ſoll ich denn ſehn? Das hatte ich ja ſchon gehört. 
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Lene 
Ja — na aber — es is doch auch wahr. 


Frau Schmalenbach 
Was is wahr? 
Lene 
Ein Büttgeſelle — das is doch auch was — das — 
(fie kichert) na, ich will man lieber nichts mehr ſagen. 


Frau Schmalenbach 
Sei du man auch ſtille. 


Ilefeld 
Ne, aber warum denn, wenn's doch die Wahrheit is? 
Sehn Sie mal, Frau Schmalenbachen, ſo an die Maſchine ſtehn 
und die Kurbel drehn — das kann doch ein jeder — 


Lene 
Das kann ein jeder. 


Ilefeld 


And ſo ein bißken aufpaſſen und denn die Bogen von die 
Maſchine nehmen — das is wohl auch nich ſo was Beſonders. 


Lene 
Ne Mutter, das mußt du doch zugeben. 


Ilefeld 
Hinjejen aber — wenn man ſo vor die Bütte ſteht und 
mit die Schöpfform hineinlangen ſoll in die Bütte und ſoll 
die Maſſe auf die Form bringen — na — da hilft einem 
keene Maſchine nich — dazu da braucht man ſeine leibhaftigen 
Hände. 


Lene 
Ja Mutter, das mußt du doch auch zugeben? 


Ilefeld 
Das is eine ſchöpferiſche Tätigkeit und dadrum nennt man 
den Büttgeſellen einen Schöpfer, und auf dem Titel da bild' ick 
mir was ein, das is ein ſchöner Titel. 
16 * 
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Lene 
Ja Mutter, da kann doch Herr Slefeld auch ſtolz dar- 
auf ſein. 


Frau Schmalenbach 
Na ja — es is ſchon gut. 


Ilefeld 

And ſehn Sie, wenn nu alsdann der Herr kommt und ſagt, 
Paul Ilefeld, ſagt er, heute müſſen wir Papier machen von die 
und die Stärke, und es muß jenau ſo dick ſein, aufs Haar, und 
nich ein bißken dicker oder dünner, und jeder Bogen akkurat wie 
der andere — na ſehn Sie, Frau Schmalenbachen, das is denn 
jar nich ſo leicht, wie ſich das anhört. Denn heißt es, die 
Maſſe auf die Schöpfform hin und her ſchwappern, bis daß ſie 
ſich janz jenau und ejal verteilt — dazu gehört eine ſichere Hand, 
aber ſehr — und ville Abung, aber ſehr, und wer in 'ne Sache 
Yeung haben will, der muß fleißig jeweſen find — aber ſehr — 


Lene 
Siehſte, Mutter, das is nu doch wieder wahr? 


Frau Schmalenbach 
Laß du man jut ſein, hab' ick dir jeſagt. 


Slefeld 

Und wenn der Herr denn ſagt, Paul Blefeld, fagt er, es 
is wichtig mit der Sache, denn es is eine Beſtellung vom 
Staat, indem daß von das Papier, was wir heute machen, 
Papierjeld ſoll gemacht werden — und wenn das Papier jut 
wird, denn kriejen wir boch künftig Beſtellungen und können 
ville verdienen, hinjejen aber, wenn's nich jut wird, denn is es 
mit die Beſtellungen niſcht — 


Lene 


Nu hör' doch man, Mutter, Herr Slefeld macht Papierjeld! 


Ilefeld 
Na Fräulein, das müſſen Sie nu richtig verſtehn: was 
ſo das Jeld ſelbſt is, das muß ja nu erſt drufjedruckt werden: 
fufzig Mark, oder hundert Mark, oder wieviel daß es nu is, 
das beſorgen ja natürlich die andern — aber was das Papier 
is, worauf ſie drucken — des is wahr, das mache ick. 
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Lene 
Aber Herr Slefeld, denn find Sie ja ein furchtbar wich⸗ 
tiger Mann? 
Slefeld 
Ma — wie man es nu eben nimmt. Aber wat id ſagen 
wollte, ſehn Sie, wenn der Herr nu fragt: trauen Sie ſich's 
zu, Paul Slefeld? Wird's jut werden? And wenn man ſich 
deſſen nu bewußt is, daß es keine Kleinigkeit nich is, ſondern 
eine verdeibelt jroße Aufgabe, und wenn man denn aber weiß, 
daß man's kann und mit jutem Gewiſſen ſagen kann: ja Herr 
Aujuſt, des will ick ſchon beſorgen — und es ſoll unſere Fabrike 
keine Schande nich machen, ſondern im Jejenteil — ſehn Sie, 
das — das is was — da kann man — 


Lene 
(ſteht ihn mit leuchtenden Augen an, ſchlägt in die Hände) 
Das is famos! famos! 5 


Achter Auftritt 
Ale Schmalenbach (ift während des letzten von außen an die Gittertiir 9275 
eife 


kommen, ſteht dort, mit dem Rücken an den Pfeiler gelehnt, eine Tabakpf 
zwiſchen den Zähnen hängend) 


Ale 
Nanu? Wem wird denn da bravo geklatſcht? 


Ilefeld (eife zu Lene) 
Nu kommt Lumpenonkel. 


Frau Schmalenbach 
Herrn Slefeld; wem denn ſonſt? 


Ale Gomme langſam näher) 


So — —? 
Lene 
Weil er doch ein Büttgeſelle is? 
Ale 


Darum bravo? Is das ſo was Apartes? 


Lene 
Ein Büttgeſell is ein Schöpfer! 
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Ale 
Was denn ſonſt noch? 


Lene 
Das werden Sie doch wohl wiſſen, Onkel Ale, daß er 
das is. 


Frau Schmalenbach 


Na weeßt du, Mädchen, dir hat aber Herr Ilefeld ſchon 
jehörig in Galopp gebracht, wie mir ſcheint. 


Lene 
Aber Mutter, man wird doch vergnügt ſein dürfen? 


Ale 
Vergnügt? Warum denn? 


Ilefeld 
Mit Exküſe, Herr Schmalenbach, warum denn nich ver— 
gnügt? 
Ale 
Warum? (er grunzt etwas vor ſich hin) Was das nu wieder for 
ene Frage is. 
Ilefeld 


Ick meene man, wenn jemand nich zufrieden is, na, denn 
muß er doch 'nen Srund haben, worum daß er's nich is? 


Ale (zwiſchen den Zähnen murmelnd) 


Dämamlicher Jelbſchnabel. 


Ilefeld chalblaut für fic) 
Oller Lumpenmantſcher. 


Ale 
Vergnügt — bei die Zeiten — und bei die Verhältniſſe 
und — und die Lage der Arbeiter — na ick ſage man bloß — 
(er nimmt die Pfeife aus den Zähnen und ſpuckt aus) 
Lene (ſteht auß 


Aber Onkel — hier in den herrſchaftlichen Garten — 
(ſte ſchaufelt mit dem Fuße Sand über den Auswurf) 
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Ale 
Ach ſo — na ja freilich — man is ja bloß en Arbeiter. 


Lene 
Na? Es is wohl etwa nich recht von den Herrn, daß er 
Muttern erlaubt hat, ſich hier 'reinzuſetzen in den Jarten? 


Ale 
Na ja — is ja ſchon jut. 
Ilefeld 
Wenn ick man bloß wüßte, Herr Schmalenbach, wat Ihnen 
die Zeiten getan haben? 


Ale 
Wat mir — die Zeiten getan haben. 


Ilefeld 


And wat Sie von die Verhältniſſe wollen? Es jeht uns 
doch hier wahrhaftig nich ſchlecht. 


Ale 
Na — jeder muß ja wiſſen, wieviel daß er wert is. 
Ilefeld 
Det ſtimmt. 
Ale 


So —? Stimmt det? 


Ilefeld 


Ick weeß, daß, wenn ick mir dran halte, ick für den Tag 
meine ſechs Mark verdienen kann. So viel alſo bin ick wert. 


Frau Schmalenbach 
Nu fagen Sie mal, Herr Jlefeld? Sechs Mark? 


Ilefeld 


Frau Schmalenbachen, das will ich Sie vorrechnen: for 
een Ries krieg' ick eene Mark, und wenn ick im Zuge bin, 
ſchaff' ick auf'n Tag ſechs Ries. 


~ 
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Lene (latſcht in die Hände) 
Herr Blefeld! Das is ja aber janz rieſig! 


Ilefeld (mit einem leuchtenden Blick auf Lene) 
And das kann ick Sie ſagen: ſo wie jetzt, bin ick überhaupt 
noch nie im Zuge geweſen! 


Lene 
(erwidert ſeinen Blick, ſteckt den i Se: Schürze in den Mund und kichert vor 
n) 


Ale 
(hat die Hände in die Hoſentaſchen geſteckt und iſt wütend auf und ab gegangen) 


And das kann ich Sie ſagen, Herr Ilefeld — Sie — Sie 


ſind überhaupt noch ville zu jung. 


31 9085 Ilefeld 
u was? 
Ale 


Zu was — wat Sie jelernt haben, wiſſen Sie, das habe 
ick ſchon lange wieder verjeſſen! 


Ilefeld 
Das wäre ſchade, Herr Schmalenbach. 


Ale 
Selber ſchade! (Er bolt aus der Nocktaſche ein Zeitungsblatt hervor) 
Sie leſen ja nich mal die Zeitung nich! 


Ilefeld 
Wenn man hinter ſeine Arbeit her is, denn hat man dazu 


ſchlecht Zeit. 


Ale 
Wie ſoll man ſich denn da überhaupt mit Sie unterhalten 
können? , 
Slefeld 
Ick hab' Sie ja jar nich dazu invitiert, Herr Schmalenbach. 
Ale 


Sonſt würden Sie wiſſen, wie die Zeiten ſind, und wie 
die Verhältniſſe ſind und — und die Lage der Arbeiter — 
aber von dem allen verſtehen Sie ja rein niſcht! 
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Ilefeld 
Aber mein Handwerk verſteh' ick; das kann ick Sie ver⸗ 
ſichern. 
Ale 
Das verſtehen andre auch. 


Ilefeld 
Möglich; aber es jibt heut unter die Arbeiter ſehr ville, 
die viel beſſer in die Zeitung Beſcheid wiſſen als in ihr 
Handwerk. 


Ale 
So? Meenen Sie? 
Ilefeld 
Nee, des wecß ick. 
Ale 
Allens quatſch. 
Ilefeld 


And jrade die, die mit's Maul am mehrſten vorneweg ſind, 
die ſind gewöhnlich bei de Arbeit am mehrſten dahinten. 


Ale 
And wer immer zufrieden is, der is wie'n Saul vor'n Gand- 
karren; wenn man dem Stroh hinſchmeißt und ſagt: „Es is 
Hafer“, er frißt es und jlobt's. 


Ilefeld 
And wer immer nur ſchimpft, und nich weeß, warum daß 
er ſchimpft, der is wie'n Eſel, der immer iah ſchreit, bloß weil 
er niſcht anderes weeß. 
Ale 
Aber ſo is es mit die Handarbeiter! Das hält ſich immer 
für janz was Extraordinäres, das hat keenen Kohrdeſpri! 


Ilefeld 
Ick arbeite in eine Fabrike, und die Fabrike, die ernährt 
mir, und darum arbeete ick for die Fabrike ſo gut als ich es 
verſtehe, und das is mein Eſpri. 
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Ale 
And det kann ick man ſagen: die Jedanken, die Sie ſich 
aus Ihre Bütte geſchöpft haben, det ſind faule Jedanken. 


Ilefeld 
And die Jedanken, die Sie ſich aus Ihre Lumpen gue 
ſammenſortiert haben, des ſind muffige Jedanken. 


Lene 
(ſteht auf, geht zu Slefeld und ſagt leiſe, mit unterdrücktem Lachen) 
Jott, Paul, ſind Sie doch man ſtille; der kriegt ja noch 
die Krepanze vor Wut. 


q Ilefeld (ebenfo zu Lene) 

Laſſen Sie man, der is wie 'ne Lokomotive, das muß 
immer pfauchen und ſpucken. (eine Glocke läutet hinter der Szene) Na, 
nu jeht's an die Arbeit — Fräulein Schmalenbachen, kommen 
Sie mit? 

Lene 

Ja ick komme mit. 


Frau Schmalenbach 
Aber Mädchen, du haſt ja jar nichts zu ſuchen — in de 
Fabrike? Du follft ja im Haus aufwarten? 


Lene (eichert zu Ilefeld, in deſſen Arm fie ſich gehängt hat) 
Jott, Paul, was ſage ich denn nu raſch? 


Ilefeld 
Wiſſen Sie, Frau Schmalenbachen, fie kommt jleich nach⸗ 
her retour; es is nur, weil da eine Neue in die Fabrike je⸗ 
kommen is, und der ſoll ſie zeigen, wie man das macht, daß 
man die Bogen auf die Leine hängt. 


Lene rückt Ilefelds Arm) 
Ja ſiehſte Mutter, dazu is es. 


Frau Schmalenbach 
Daß du mir nur bald retour kommſt; mehr ſage ich nich. 


Ilefeld 
Keene Sorge, Frau Schmalenbachen, und adjes och. 


1 


— 
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Lene chuſcht raſch zur Mutter, küßt ſie) 


Adjes Mutter — (fie knickſt lachend gegen Ale) adjes, Onkel Ale! 


(Slefeld, Lene am Arm, Beet 15 ihr durch die Gittertür ab; ſie flüſtern, kichern, 
drücken ſich Arm an Arm) 


Ale ( ſteht ihnen nach) 
Na nu? Die zwee beeden? 


Frau Schmalenbach 


Ja, die zwee. — Was hat Ihnen der Mann eigentlich 
getan? 


Ale (grunzt etwas Anverſtändliches) 


Frau Schmalenbach 
Was ſagten Sie? 


Ale 
Eigentlich weeß ick das ſelber nich — aber — er is immer 
ſo vergnügt. 


Frau Schmalenbach 
Das is doch kein Malör. 


Ale 
Ich kann nu einmal die vergnügten Menſchen nich leiden. 


Frau Schmalenbach 
Das is doch aber nich recht? 


Ale 
Ach was; dem jeht's immer ſo jut. Aber als wie ick — 
immer mit die ollen Lumpen — det is fo 'ne ſchmierige Ses 
ſchichte, ſehn Sie — immer ſortieren und niſcht als ſortieren — 
ob Leinewand oder Boomwolle — da ſchrumpelt man ſchließlich 
ein wie ſo'n oller Lappen Boomwolle (gebt brummend auf und ab) — 
na, nu werd' ick man jehn — es wird Zeit — mo'jen. 


Frau Schmalenbach 
Mo'jen. 


(Ale geht langſam durch die Gittertür ab) 
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Neunter Auftritt 


Juliane (kommt aus dem Hauſe; fie arbeitet an einem Strickſtrumpfe) 


Juliane 
Na, Mutter Schmalenbach? Wie geht's? 


Frau Schmalenbach 
Danke für gütige Nachfrage, Fräulein, es könnte ja noch 
ſchlechter ſein. 
Juliane (gteht einen Stuhl heran, ſetzt fic) 
Schönes Plätzchen hier zum Sitzen? Hm? 


Frau Schmalenbach 
Ja, unſer Herr is jut — der is jut. 


Juliane (mit halber Stimme) 
Ja — fühlen Sie das? 


Frau Schmalenbach 
Wer ſollte ſo etwas nich fühlen? Es is was Seltnes. 


Juliane (wie vorhin) 
Nicht wahr? 
(Pauſe) 
Frau Schmalenbach 
Aber eins wundre ick mir nur — 


Juliane 


Nun? 


Frau Schmalenbach 
Ob er nich mal heiraten wird? 


Juliane (fentt das Haupt tief herab) 
Hm — 
Frau Schmalenbach 
So ein Mann, ſollte ich meinen, müßte eine Frau doch 
recht jlücklich machen können. 
Juliane 
(tief geſenkten Hauptes, ſtrickt eifrig weiter, ohne einen Laut von ſich zu geben) 


(Pauſe) 
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Frau Schmalenbach 
Meinen Sie nich? 


Juliane (murmelt halblaut) 
Wohl möglich — 
a (Pauſe) 
Juliane (richtet das Haupt auf) 
Aber — da wir dabei ſind — man ſieht ja jetzt die Lene 
fo viel mit dem Slefeld zuſammen? 


Frau Schmalenbach 
Ja, ſie hat's mit ihm. 
Juliane 
Na? 
Frau Schmalenbach 
Wieſo? 
Juliane 


Gefällt Ihnen der Mann nicht? 


Frau Schmalenbach 
J nu — warum nich? 


Juliane 
Er iſt der beſte Arbeiter in der Fabrik. 


Frau Schmalenbach 
Ja ja — 
Juliane 
Verdient ein tüchtiges Stück Geld. 


Frau Schmalenbach 
Ob's denn wahr is, daß er es bis auf ſechs Mark an 
einem Tage bringt? 
Juliane 
Ja, das iſt wahr. And die Lene ſcheint alſo auch nichts 
gegen ihn zu haben? 
Frau Schmalenbach 
Na die — die hat ſich ja wohl ſchon ſo in ihn verkuckt, 
daß fie jar nich mehr 'rausfindet. 
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Juliane 
Na aber dann — 


Frau Schmalenbach 
Sie meinen — 


Juliane 
Worauf wird denn gewartet? 


Frau Schmalenbach 
Nu mein Je, ſo eilt die Jeſchichte doch nich? 


Juliane 
Wenn die jungen Leute ſich mögen und ihr Auskommen 
haben — 
Frau Schmalenbach 
Jott — ich würde ja wohl niſcht dawider haben. 


Juliane 
Aber dann ſollten Sie doch dazu tun, daß aus der Sache 
etwas wird; wirklich — ich meine — Sie ſollten dazu tun. 


Frau Schmalenbach 
Nu ja — nu ja. 


Juliane 
Denn ſehen Sie — ein hübſches junges Mädchen — und 
die vielen jungen Männer, die in ſolcher Fabrik ſind — 


Zehnter Auftritt 


Hermann (eine Zigarre im Munde, iſt während der letzten Worte in der Haustür 
erſchienen und ſtehen geblieben) 


Frau Schmalenbach 
(zu Juliane, die Hermann nicht bemerkt hat, auf dieſen deutend) 


Sie, Fräulein, da kommt der junge Herr. Guttane, beinah 
erſchreckend, blickt um) 


mann 
(ohne ſeine Stellung zu verändern) 


Anterbrechen Sie doch nicht, Frau Schmalenbach; jetzt 
kommen die jungen Männer dran; da hätte man gewiß was 
lernen können. 


GGG 
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Juliane 
(nimmt voller Verwirrung ihre Strickerei wieder auf) 


Ach — Sie — 


Hermann (kommt die Stufen herab) 
Was ich Ihnen ſage, Frau Schmalenbach, es wird in der 
Welt nicht eher beſſer, bis nicht die jungen Männer gleich dreißig 
Jahre alt geboren werden. 


Frau Schmalenbach 


Reden Sie man, junger Herr, was das Fräulein ſagt, is 
ſchon an dem. 


Hermann 


Na natürlich. Aber wiſſen Sie, jetzt werden Menagerien 
gebaut, da werden die jungen Männer reingeſteckt, hinters 
Gitter, wie die wilden Tiere im Zoologiſchen Garten; alle 
Sonntage werden die jungen Mädchen hingeführt und dürfen 
ſie ſich anſehn. 
Frau Schmalenbach ſcchallend lachend) 


Was Sie aber für Ideen aushecken, junger Herr! 


Hermann 
An jeden Käfig wird 'ne Tafel gehängt: „Futtern iſt er⸗ 
laubt, aber nicht anfaſſen —“ 


Frau Schmalenbach 
Aber nich anfaſſen — hahaha — 


Hermann 
„And niſcht mitnehmen!“ 


Frau Schmalenbach 
Und nich mitnehmen — hahaha! 


Juliane 
Aber Hermann — 


Hermann 


Was befehlen Sie, Fräulein Couſine? 


SX 
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Suliane 
Sie wiſſen, daß ich Ihnen nichts zu befehlen habe, ich — 
wundre mich nur, daß man Sie jetzt hier findet. 


Hermann 
Sie meinen, ſtatt im Kontor? Können mir glauben, hier 
iſt's hübſcher! 
Juliane 
Aber — es iſt doch Arbeitszeit? 


Hermann 
Beſorgt ja alles mein Bruder (ſingend): „ſo wunderſchön, 
ſo wunderſchön!“ 


Juliane (erhebt ſich raſch) 
Das begreife ich aber wirklich nicht, wie man ſich wobl- 
fühlen kann, wenn man unter lauter arbeitenden Menſchen der 
einzige iſt, der nichts tut. 


Hermann 
Frau Schmalenbach, hier werden Leviten geleſen; nu fahre 
ich Sie hinters Gebüſch. (er faßt den Rollwagen und ſchiebt Frau 
Schmalenbach hinter ein Gebüſch zur Seite, kommt zurück) 
Juliane 
Sagen Sie mir nur, was ſoll aus alledem werden? 


Hermann 
Was aus alledem werden ſoll, iſt mir, unter uns geſagt, 
höchſt Wurſcht; fragen Sie lieber meinen cher frère, was aus 
mir werden ſoll. 
Juliane 
Das kann ich Ihnen ſtatt ſeiner ſagen. 


Hermann 


Nämlich? 


Juliane 
Ein ordentlicher Menſch. 


Hermann 
Ein Arbeitervater, nicht wahr? Wie „unſer Herr Auguſt“? 
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Juliane 
Das verlangt niemand von Ihnen. 


Hermann 
Wäre vielleicht noch gar nicht das Dümmſte. Schlagen 
Sie ihm vor, wir wollen die Arbeit teilen; er ſorgt für die 
Arbeiter, ich übernehme die Arbeiterinnen, heißt das, die hübſchen 
und jungen. 


Juliane 
Solche Späße — 


Hermann 
Ach was! Man ſoll den Menſchen auf ſeine Faſſon ordent⸗ 
lich werden laſſen. Wer gibt ihm das Recht, mich in dem ver— 
räucherten Neſt hier feſtzuhalten? 


Juliane 


Er iſt Ihr Vormund. 


Hermann 
(wirft ſich mit einem ſchweren Seufzer auf den Stuhl) 


Ja — das weiß ich. 


Juliane 


And er hat Ihrem Vater verſprochen, Sie dahin zu bringen, 
daß Sie durch eigenen Erwerb auf eigenen Füßen ſtehen können. 


Hermann 
Da fällt mir ein, was ich Sie ſchon immer mal fragen 
wollte: haben Sie meinen Vater gekannt? 


Juliane 
Allerdings. 
Hermann 
Ich kann mich nicht mehr recht auf ihn beſinnen. 
Juliane 
Sie waren doch ſchon zehn Jahre alt, als er ſtarb? 
Hermann 
Na ja — wie er ausſah, wohl; aber ich meine — wie 
er war. 
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Juliane 
Seine Natur? 


Hermann 
Nennen wir's alſo ſo; war er ſo in der Art von Auguſt? 


Juliane 
Ja, ſoweit ich mich erinnere, bis in die kleinſte Eigenſchaft. 


Hermann (Getchnet mit dem Fuße in den Sand) 
Hm — das habe ich mir gedacht. 


on Juliane 
arum? 


Hermann (ßpringt auf, ſchleudert die Zigarre fort) 
Wiſſen Sie, dann iſt's mir eigentlich lieb, daß ich ihn nicht 
genauer mehr gekannt habe! 


Juliane 
Weshalb? Lm Gottes willen. 


Hermann 
Er nahm den Abſchied, nicht wahr, weil er ſich mit ſeinen 
Vorgeſetzten nicht vertragen konnte? 


Juliane 
So hörte ich. 


Hermann 
Na, ſehn Sie, ich muß Ihnen geſtehn: wenn ich fein Vor- 


geſetzter geweſen wäre — ich — hätte mich wahrſcheinlich auch 
nicht mit ihm vertragen. 


Juliane 
Wiſſen Sie denn auch, was Sie ſagen? 


Hermann 


Ja. 


Juliane 


Aber — das iſt ja abſcheulich! Solcher Mangel an 
Pietät! 
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Hermann 
Ach hol' der Deibel die Pietät, wenn ſie einem das Leben 
ruiniert! Ich paſſe nicht für die Fabrik, und wenn mein Bruder 
das nicht einſieht, kann er mir leid tun! And wenn mein Vater 
das für mich beſtimmt hat, dann hat er mir das Leben vorweg— 
genommen, und — dazu hatte er kein Recht, mein Leben gee 


hört mir! 


Juliane (fist, wie betäubt auf dem Stuhle) 
Wozu meinen Sie denn aber, daß Sie ſonſt paſſen würden? 


Hermann 
Zunächſt nur von hier 'raus — alles übrige wird ſich finden. 


Juliane 
Vielleicht — als Beamter? 


Hermann 
Warum nicht? 
Juliane 
Aber — als Beamter müßten Sie doch auch arbeiten? Erſt 
recht arbeiten? 
Hermann 
(bleibt vor ihr ſtehn, verbeugt ſich höhniſch) 
Danke für das Kompliment. 


Juliane 
Wieſo? 
Hermann 
Weil ich nicht in der Art arbeiten will, die mein Herr 
Bruder mir diktiert, darum bin ich ein Faulpelz überhaupt? 
Nicht wahr? Das macht mich eben ſo wütend: gegen den letzten 
Schmierfinken in ſeiner Fabrik fließt er über von Wohlwollen 
und Toleranz, und gegen mich iſt er intolerant wie — wie — 


Juliane 
Hermann — Hermann — 


Hermann 
Zum Donnerwetter ja! Es iſt auch wahr! Haben denn 
heutzutage bloß noch die Arbeiter ein Recht, daß man nach 
17 * 
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ihren Bedürfniſſen fragt? Ich bin auch von Fleiſch und Blut 
und habe zu verlangen, was jeder Menſch zu verlangen hat! 


Juliane 
Bitte bleiben Sie doch ruhig. Es macht mich ja fo glück— 
lich, daß Sie gegen Arbeit an ſich nichts haben. 


Hermann 
Laſſen Sie mich nur 'raus, ſag' ich, dann ſollen Sie ſehn! 


Juliane 
Ich möchte Ihnen einen Vorſchlag machen. 


Hermann 
Nämlich? 
Juliane 
Sie ſind noch ſo jung. Sie haben immer noch Zeit, zu 
werden, was Sie wollen; heutzutage, glaub' ich, ſchadet es keinem 
Beamten, wenn er das Leben kennen gelernt hat, bevor er in 
ſeine Laufbahn kommt; es iſt viel geſünder, als wenn er am 
grünen Tiſch aufwächſt. 


Hermann 
Am „grünen Tiſch“? Sie ſprechen ja wie ein Geheimrat? 


Juliane 
Hier lernen Sie Arbeiterverhältniſſe kennen; wenn Sie 
mündig ſind, können Sie tun, was Sie wollen; bis dahin dauert 
es ja nicht mehr lange. 


Hermann 


Noch zwei Jahre. 
Juliane 
Das iſt doch aber nicht die Ewigkeit? Halten Sie ſo 
lange aus. 


Hermann 


Ein Kriegsjahr gleich zwei Jahr, ein Jahr Langeweile gleich 
zwei Jahr Kriegsjahr. 


— 
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Juliane : 
Sie follen ſich aber nicht langweilen, Sie follen die Augen 
aufmachen und lernen. 


Hermann 
Das war alſo der große Vorſchlag! 


Juliane ſ(ſeufzend) 
Er ſcheint auf Sie keinen großen Eindruck gemacht zu haben. 


Hermann 
Sagen Sie das nicht. Die Augen aufmachen — ganz 
mein Fall! 


Elfter Auftritt 


Vorige. Lene (kommt durch die Gittertür zurück) 


Hermann Cu Juliane) 
Haben Sie, zum Beiſpiel, ſchon gewußt, daß wir Hauben- 
lerchen im Hauſe haben? Hier ſtell' ich Ihnen eine vor. 
(Er vertritt Lene den Weg) Wohin, Lene? 


Lene (ſieht ſich ſuchend um) 
Ich ſuche — wo is denn Mutter geblieben? 


Hermann 
Ja, wo is Mutter geblieben? Herrgott, Mutter iſt ver— 
loren gegangen! 
Lene 


Sie werden ſchon wiſſen, wo daß ſie iſt. 
(Sie will an ihm vorüber, er breitet die Arme aus und verwehrt ihr den Durchgang) 


Hermann 
Ich will's dir ſagen: Mutter iſt ein Oſterei geworden und 
hat ſich verſteckt; ich helfe dir ſuchen. 


Lene 
Is nich vonnöten. 


Hermann 
Iſt wohl nötig. (er gebt auf fie zu) Aber Finderlohn muß 
ich haben — 


~ 
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Lene 
(weicht ihm aus, er verfolgt ſie) 


Finderlohn? 


Hermann 


Was bekomm' ich als Finderlohn? Ge hat fie ergriffen, fängt 
ſie in ſeine Arme, verſucht, ſie zu küſſen) 


Lene 
(ſträubt ſich kreiſchend und lachend) 


Ne, ne, ne! 


oA Hermann 
Ja, ja, ja! 
Zwölfter Auftritt 
Vorige. Auguſt 
Auguſt 
(erſcheint in der Haustür, gewahrt den Vorgang, ruft) 
Hermann!! 


(Hermann läßt Lene fahren und wendet ſich unwillkürlich, Lene fährt erſchrocken 
zurück, Juliane ſteht angſtvoll, auf Auguſt blickend; Pauſe) 
Auguſt (mit heiſerer Stimme) 
Helene — ich bitte Sie um Entſchuldigung. 


Lene 
(ſteht ihn mit großen, nichtverſtehenden Augen an) 
ber — 
Auguſt 
Bitte Sie um Entſchuldigung — für die — Ananſtändig⸗ 
keiten, die ſich mein Bruder — 


Hermann (fährt auß) 
Das iſt doch aber — 


Auguſt 
Für die Pöbelhaftigkeiten, die ſich mein Bruder gegen Sie 
erlaubt hat. 


Hermann 
(will etwas erwidern, verſchluckt es, zuckt demonſtrativ die Achſeln und geht pfeifend 
auf und ab) 
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Juliane Gu Auguſt) 
Ich beſchwöre Sie, werden Sie nicht heftig. 


Auguſt (etwas ruhiger zu Lene) 
Liebes Kind, bringen Sie Ihre Mutter nach Haus. 


Lene (immer nod wie vorhin) 
Aber — der junge Herr — hat's gewiß gar nich böſe ge- 
meint. 


Hermann 
(lacht kurz auf und fest ſeine Bewegung fort) 


Auguſt 
Bringen Sie ſie nur jetzt hinüber, es iſt beſſer. 


Lene 


Ja — jawol. (Will raſch hinter das Gebüſch gehen, in dieſem Augen, 
blick kommt Frau Schmalenbach, die aus dem Wagen geſtiegen iſt, hinter dem Ge⸗ 
büſch hervor) 


Auguſt 
Nun? Nun? Was iſt denn das? 


Frau Schmalenbach 

Ach Jott, ick hab' mir ſo erſchrocken — die paar Schritt' 

kann ich ja wol janz jut zu Fuße gehn. 
Auguſt 

Kein Gedanke — wo iſt denn der Wagen? Ge ritt raſch 
hinter das Gebüſch, ſchiebt den leeren Wagen hervor) Da — nun ſetzen 
Sie ſich nur wieder hinein. 

Frau Schmalenbach ſſeetzt ſich in den Wagen) 
Aber — es jinge wirklich. — 


Auguſt 
And ſeien Sie ganz unbeſorgt; es wird niemand Ihrer 
Tochter mehr zunahe treten und Sie erſchrecken — das ver— 


ſprech' ich Ihnen, hören Sie? Das verſpreche ich Ihnen. 
Er ſchiebt den Wagen bis an die Gittertür) So, Helene, nun können 
Sie weiterfahren. 

(Lene tritt hinzu und legt die Hand an den Wagen) 


~ 
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Frau Schmalenbach 
Ich danke och ſchön. 


(Lene ſchiebt den Wagen mit der Mutter hinaus und verſchwindet, Auguſt ſteht ihnen 
einen Augenblick nach, wendet ſich dann zurück. Pauſe) 


Auguſt 
Ich dächte, es würde nun bald Zeit, daß du dein Pfeifen 
einſtellteſt. 
Hermann (wütend auffahrend) 


Ich dächte, es würde nun bald Zeit, daß du dich erinnerteſt, 
daß ich kein dummer Junge mehr bin! 


Auguſt 
Etwas viel Schlimmeres biſt du: ein ſittenloſer Menſch! 


Hermann Fiſcht zwiſchen den Zähnen) 
Moralfatzke. 
Juliane 
Ich bitte Sie — ich bitte Sie, ſprechen Brüder fo mit⸗ 
einander? 
Auguſt 
Laſſen Sie, Juliane, es wird Zeit, einmal deutſch mit dem 
Herrn zu reden. 
Hermann 
Ganz mein Fall. Darum endlich einmal die geſchwollenen 


Redensarten beiſeit! Alſo — was iſt eigentlich los? Was 
willſt du von mir? 


Auguſt 
Arbeiten ſollſt du. 
Hermann 
Will ich auch; aber da, wo es mir paßt. 


Auguſt 
Nein, da, wo dein Leben dich hingeſtellt hat und deine 
Pflicht. 5 
Hermann 
Keine geſchwollenen Redensarten! 


— 
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Auguſt 
Redensarten? Wenn ich von Pflicht ſpreche, das find 
Redensarten? 
een 
Mein Leben wächſt ganz woanders, als hier, und dein 
Belieben iſt nicht meine Pflicht. 
Auguſt 
Dein Vater hat dir das Leben hier zur Pflicht gemacht. 


Hermann 
Ja — in einem Anfall von übler Laune. 


Auguſt 
Was ?! 
a Hermann 
Allerdings! 
(Ste ſtehen ſich gegenüber) 
Juliane dritt zwiſchen fie) 
Hermann — Hermann — 


Hermann (Affe ihren beſorgten Ton nach) 
Juliane — Juliane — 
Auguſt 
Ich verbiete dir ſolchen Ton gegen deine Couſine. 


Hermann 
And ich verbitte mir den ewigen Schulmeiſterton. 


Auguſt 
Mit Aufwand ſeines ganzen Vermögens hat Papa dieſe 
Fabrik gegründet, um ſeinen Söhnen eine unabhängige Exiſtenz 
zu ſichern — biſt du ſo leer, daß du keine Spur von Gefühl 
dafür haſt? 
Hermann 
Mir wär' es lieber geweſen, wenn er ſich mit ſeinen Vor— 
geſetzten vertragen hätte. 


Auguſt 
Du — reſpektloſer Geſell! 


~ 
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Hermann 
Du — Marquis Poſa in Grün! 


Juliane 
So etwas dürfen Sie nicht ſagen, Hermann! Das iſt 
empörend! 
Hermann (lade kurz auf) 


Auguſt 

An wen verſchwenden Sie denn Ihr Gefühl, Juliane? Da 
haben Sie eine Probe von dem, was man die vielgerühmte 
Bildung unſerer Zeit nennt. Das überzieht die Menſchen wie 
mit chineſiſchem Lack; auswendig alles glatt, ſo daß jede Emp⸗ 
findung daran herunterläuft, wie Waſſer; unter den Firnis aber 
dringt keine Luft, darum bleibt inwendig alles unreif und roh 
wie ſaures grünes Obſt. 


Hermann (fest ſich, zündet eine neue Zigarre an) 
Die Vorleſung ſcheint geräumig zu werden. 


Auguſt 
Anfertig und überreif — ohne eine Ahnung von den Fragen 
der Zeit und dabei mit allen Fragen fertig — und das nennt 
ſich die herrſchende Klaſſe! Nein, die Welt iſt reif geworden für 
ein anderes Geſchlecht! 
Hermann 
Für die Arbeiter. 
Auguſt 
Für die, die noch ſuchen, die noch hoffen, die noch Menſchen 
ſind, weil ſie wiſſen, daß ihre Zeit vor ihnen liegt! — 
Hermann 
Glücklich wieder angelangt beim Leitmotiv. Die lieben, die 
guten, die unſchuldsvollen Arbeiter! 


Auguſt 
Sprich nicht in ſolchem Ton von Leuten, die du ganz un⸗ 
fähig biſt, zu begreifen. 


Hermann 
Ich verſtehe ſie vermutlich beſſer, als du. 
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Auguſt Göhniſch lächelnd) 
Du? Ja du — chabblauh du Oeckel über einem leeren Topf. 
; Hermann Gatbraut) 
Oder Phantaſt! 
Juliane Gu Auguſt) 


Beendigen Sie das Geſpräch — wenn ich Sie bitte — 
Sie ſehen, daß es zu nichts führt. 


Auguſt 
Ich bin noch nicht fertig. Zu Hermann) Deine Gedanken 
überlaſſ' ich dir; ſie werden an den Dingen nichts ändern; wenn 
es dir aber wieder einfallen ſollte, ihnen Ausdruck zu geben — 


Hermann 
Etwas deutlicher, wenn ich bitten darf. 


Auguſt 
Damit du's alſo weißt: ich bin Herr im Haus und ver— 
biete dir, meinen Arbeiterinnen zunahe zu treten. 


Hermann 
Aha — ich wittre Morgenluft. 


Auguſt 
Such' dir in Berlin deine Frauenzimmer; meine Arbei⸗ 
terinnen ſind für deine Gelüſte nicht da. 


Hermann 
Schon wieder die geſchwollenen Redensarten — wovon 
ſprechen wir denn eigentlich? 


Auguſt 
Davon, daß ich eben mit eigenen Augen geſehen habe, wie 
du dem Mädchen Gewalt antun wollteſt. 


Hermann 
Da hört doch aber wirklich die Naturgeſchichte auf — Ge— 
walt antun — wenn man mit dem Mädchen einen Spaß macht. 


Auguſt 
Dieſe Art von Späßen aber will ich nicht haben! 
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Hermann 
Frag” doch gefällig erſt mal das Mädchen, ob fie was da- 
wider hat. 
Auguſt 
And fühlſt du denn nicht — 


Hermann 
Es iſt ihr viel lieber, wenn ich ein bißchen nett mit ihr 
tue, als deine ewige Ernſtmeierei. 


Auguſt 
Das iſt nicht wahr! 
Hermann 
Lächerlich! 
Auguſt 


Wenn ſie dich nicht abfertigt, wie du es verdienſt, ſo ge— 
ſchieht's, weil ſie es nicht wagt; fühlſt du denn nicht, daß das 
nichtswürdiger Mißbrauch iſt, den du mit deiner Stellung treibſt? 
Fühlſt du denn nicht, daß du dies Kind verdirbſt? 


Hermann 
Ach was, ſie iſt nicht von Marzipan und geht nicht gleich 
entzwei. 
Auguſt 
And du verdirbſt ſie, ſag' ich, wenn du deine wüſte Ge— 
ſinnung in ihre reine Seele überträgſt! 


Hermann 


„Dies Kind“ — „reine Seele“ — was das alles wieder 


für Redensarten ſind! Wo laufen die Menſchen denn eigentlich 
rum, von denen du ſprichſt? Ein feſtes, dralles Fabrikmädel iſt 
es — und damit baſta. 


Auguſt (fährt auf ihn los) 
Das dulde ich nicht! 


ase Hermann 
as? 


Auguſt 
Daß du von ihr in dieſem frechen, gemeinen Ton ſprichſt! 
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N Juliane 
Auguſt — 


Hermann 
Laſſen Sie doch, Couſine; Tugend und Grobheit ſind be— 
kanntlich Geſchwiſter. Aber, weißt du, tugendſamer Bruder, wir 
gewöhnlichen Menſchen von heutzutage find Realiften, wir glau- 
ben nicht mehr ſo recht an tugendſame Entrüſtung. 


Auguſt 
Was ſoll das? 


Hermann 
Na ja — wir ſtehen ja, wie mir ſcheint, in der feierlichen 
Stunde gegenſeitiger Ehrlichkeit; und deine Ehrlichkeit gegen mich 
kann man ſchon eine hochgradige nennen; alſo, weißt du, wo 
all der heilige Zorn herkommt, der dich erfüllt? Aus ganz ſimpler 
Eiferſucht. 


Auguſt 
(ſtarrt ihn wortlos mit großen Augen an) 


Hermann 


Du biſt in das Mädchen verſchoſſen — oder wenn der 
Ausdruck dir nicht „edel“ genug iſt, bis über beide Ohren ver- 
liebt, und darum iſt es eine „Frechheit“, eine „Gemeinheit“ von 
mir, daß ſie mir auch gefällt. And ſiehſt du — das iſt der 
Anterſchied zwiſchen uns: ich kneife ſie hier und da, wenns Glück 
gut iſt, in die Backen — und du getrauſt dich nicht an fie 
heran; und daher die Wut. 

. A los, die Augen in di e ; 
(Dumpfe Paufe. eiche bie 7 teen be en 5 5 gerichtet, dann 
Auguſt dangſam, heifer 

Ich — kann es dir nicht ausdrücken — wie tief ich dich 
in dieſem Augenblick verachte. Er wendet ſich ſchweren Schrittes und 
geht ins Haus) 


Hermann 


Hahaha! Hahaha! 


Juliane 
(die Auguſt angſtvoll mit den Blicken gefolgt iſt, wendet ſich zu Hermann) 


Lachen Sie nicht, Hermann. 
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Hermann 
Warum ſoll ich denn nicht lachen? 


Juliane 
Weil Sie ſelbſt nicht ahnen, wie häßlich Ihr Lachen klingt! 


Der Vorhang fällt 
Ende des erſten Aktes 


Zweiter Akt 


Ein Zimmer bei Frau Schmalenbach. Kleiner, reinlicher, einfacher 

Raum; ein Fenſter im Hintergrund, ein Tiſch in der Mitte, eine Tür 

rechts, eine Tür links. Neben der Tür rechts eine Kommode. Es iſt 
Nachmittag. 


Erſter Auftritt 
Frau Schmalenbach. Ale 


Frau Schmalenbach (fist in einem Armſtuhh) 


Ale 
(die Pfeife im Munde, geht auf und ab 19015 ſich, ſteht wieder auf; zeigt an ſeine 
e 


Hier ſitzt es? Nich wahr? 


Frau Schmalenbach (etgt auf ihre Beine) 
Ne — tiefer. 
Ale 


Das kenn' ich, das is das Hüftweh — das werden Sie 
unter'n paar Jahren nich wieder los. 


Frau Schmalenbach 
In die Hüfte ſitzt es ja nich; tiefer, in die Beene. 


Ale 


In die Beene? Denn is es janz ſchlimm; das is das 
Reißen. 
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Frau Schmalenbach 
Was man ſo das Reißen nennt, is es wohl eigentlich nich. 


Ale 
Das tut ſchmählich weh — Sie werden was erleben. 


Frau Schmalenbach 
Schmerzen habe ich keine. 


Ale 
Meine Mutter ihre Schweſter hat 'ne Freundin gehabt und 
die hat das Reißen gehabt und wenn ſie das gekriegt hat, dann 
hat ſie geſchrien wie ein Ochſe. 


Frau Schmalenbach 
Wenn's doch aber das Reißen jar nich is. 


Ale 
And das behalten Sie Ihr Leben lang, da können Sie Jift 
drauf nehmen. 


Frau Schmalenbach 
Jott, Ale, Sie hören ja gar nich hin; bloß ſchwer ſind mir 
die Beene. 
Ale 
Schwer? 
Frau Schmalenbach 
Aber wie Blei. 


Ale 
Alles von dem Schreck? 


Frau Schmalenbach 
Muß wohl ſein. Erſt, wie ick mir ſo erſchrocken habe, ſind 
mir die Beene janz fix geworden, daß ick habe aus dem Wagen 
aufſtehn können; und nachher aber, wie ich retour gekommen bin, 
jrade als wie ein Klumpen bin ich hingefallen, und denn is es 
ſo geblieben. 


Ale 
Sehn Sie, nu ſind Sie anjeleimt. 
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Frau Schmalenbach 
Es wird ja wohl mal wieder beſſer werden. 


Ale 
Des jloben Sie man ja nich. 


Frau Schmalenbach 
Jott, Ale, Sie machen dem Menſchen aber och das Herz 
ſchwer. 
Ale 
Wovon wollen Sie denn geſund werden? Wenn Sie Jeld 
hätten, na ja, denn könnten Sie ſich eenen Arzt nehmen und 
in die Bäder fahren — aber ſo — for die Reichen, ſehen Sie, 
is das Krankſein bloß ein Verjnügen — aber unſereins — na 
ich ſage weiter niſcht. (Spuckt aus) 


Frau Schmalenbach 
Aber, Ale — in die friſch geſcheuerte Stube — 


Ale 
Ach ſo — und ſo wütig alſo is er jeworden? 


Frau Schmalenbach 
Na, aber ich ſage Ihnen — und nu dacht' ich doch erſt, 
daß es wegen der Lene wäre — 


: Ale 
Die war's aber nich? 
Frau Schmalenbach 
Ne, die hat er ja noch dazu um Entſchuldigung gebeten. 


Ale 
For was denn? 


Frau Schmalenbach 
Das verſteh' ick ja ſelbſt nich; mit ſeinem Bruder hat er's 
jehabt. 
Ale 


Das kömmt von die Naturen, wiſſen Sie; die zwee haben 
verſchiedene Naturen. 


l R e 8 
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Frau Schmalenbach 
Das is auch man jut; denn was der Hermann is, das is 
doch eigentlich ein rechter Fahrebund. 
Ale 
Des ſtimmt. 
Frau Schmalenbach 
Wohingegen unſer Herr Aujuſt — na, ſo einen kann man 
ſuchen. 
Ale 
Aber in einem Punkte ſind ſie ſich gleich. 
Frau Schmalenbach 
Wie denn ſo? 
Ale 
Sie haben beide Jeld. 
Frau Schmalenbach 
Das müſſen Sie doch aber ſelber ſagen, daß es ein ſeltener 
Mann is? 
Ale (brummt vor ſich hin) 
Hat Jeld. 
Frau Schmalenbach 
Was ſchaͤd't denn das? 
Ale 
Ick kann's nu mal nich leiden, wenn Menſchen ſo viel Jeld 
haben. 
Frau Schmalenbach 
Wenn er doch ſo viel Jutes mit dem Jelde tut? 


Ale 
Keen Kunſtſtück, wenn man's hat. 


Frau Schmalenbach 
Na, wiſſen Sie, Ale, wenn Sie dem ſein Jeld hätten, ob 


Sie auch ſo für die andren ſorgen würden? 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 18 
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Ale 
Warum denn nich? 


8 Frau Schmalenbach 
Na na — 
Ale (it an das Fenſter getreten) 


Sind Sie mal ſtille — da kommt er. 


Frau Schmalenbach 
Der Herr Auguſt? Hierher? 


Ale 
Sieht doch faſt ſo aus — wahrhaftig — 


Zweiter Auftritt 


Auguſt (kommt von rechts zu den Vorigen) 


Auguſt 
Guten Abend, liebe Frau Schmalenbach. 


Frau Schmalenbach 
Juten Abend, Herr Aujuſt. 


Auguſt 
(hat den Hut auf den Tiſch gelegt, einen Stuhl zu Frau Schmalenbach herangerückt 
und ſich darauf geſetzt) 


Nur ſich gar nicht bewegen — da iſt ja Herr Schmalen⸗ 
bach auch? 
Ale 
chat die Pfeife aus dem Munde genommen) 


Aufzuwarten — ſoll ick vielleicht —? Er macht Miene, zu gehen) 


Auguſt 
Bleiben Sie nur; das trifft ſich gerade ganz gut. (Zu Frau 
Schmalenbach) Na? es iſt uns wohl heute früh ein bißchen in 
die Beine gefahren? 


Frau Schmalenbach 
Ach Jott ja — 


Ale 
Ick hab't ihr ſchon jeſagt, aber ſie will's nicht glauben. 


e 
. N R 
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ae Auguſt 
Was? 
Ale 
Daß das nu fürs Leben ſo bleibt. 
Auguſt 


Da hat Ihre Schwägerin ſehr recht, daß ſie Ihnen das 
nicht glauben will; das iff ja Anſinn. Sie müſſen mir dieſen 
Sommer eine ordentliche Kur gebrauchen. 


* Ale 
Na — ja — aber — 
Auguſt 
Was? 
vce Ale 


ES o 'ne Kur is ja was Schönes — aber — ick meene man — 


Auguſt 
Wenn ich ſage, ſie ſoll eine Kur gebrauchen, dann werde 
ich auch wohl wiſſen, wer die Kur bezahlt. 


Frau Schmalenbach eergreift ſeine Hand) 
5 Herr Aujuſt — Sie ſind jut! 
Au guſt 
Nu — nu — 
Frau Schmalenbach (bale ſeine Hand feſt) 
Herr Aujuſt — Sie ſind jut, und das wird Jott noch mal 
an Ihnen lohnen. 
Au guſt (fieht ihr ins Geſicht) 
Iſt das Ihr Ernſt? 
Frau Schmalenbach 
Wahr und wahrhaftig. 
Auguſt eerrhebt ſich plötzlich) 
Wiſſen Sie was? Sie ſind eine reiche Frau. 


Frau Schmalenbach (lächelnd) 
Das jloben Sie aber ſelber nich. 
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Auguſt 
(iſt einmal durch das Zimmer gegangen, ſetzt ſich wieder) 


Sie haben — eine Tochter — 


Ale 
Ja, eene Tochter, die hat ſie. 


Auguſt (su Ale) 
Sie ſind ja wohl der Vormund? 


Ale 
Heißt das — der eijentliche Vormund iſt die Mutter — 
und weil ſie doch aber ſo ville krank is, bin ick zum Jejenvormund 
jemacht. 
Auguſt 
Ja, ja — Gu Frau Schmalenbach) darüber wollte ich mit Ihnen 
ſprechen — über die Helene — 


Frau Schmalenbach 
Hel —? Ach — Sie meinen die Lene? 


Auguſt 
Nun ja. 


Frau Schmalenbach aängſtlich) 
Hat das Mädchen was anjerichtet? 


Au guſt (lächelt in ſich hinein) 
Wohl möglich — 


Frau Schmalenbach 

Ach Jott, ſei'n Sie ihr man nich böſe; es is ja noch ſo 
ein Kindskopp. 

N Auguſt 

Angſtigen Sie ſich nicht. Er wird unruhig, ſteht auf, wendet ſich zu 
Ale) Herr Schmalenbach, wiſſen Sie was? Ich habe ein Wort 
15 Ihrer Schwägerin allein — wir rufen Sie nachher wieder 
erein. 


Ale 
Is jut. Geht rechts ab) 


— 
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Au guſt (nimmt wieder ſeinen Platz ein) 
Frau Schmalenbach — Sie haben gedacht, ich machte 
Spaß — aber es iſt mein Ernſt — Sie wiſſen ſelbſt nicht, was 
Sie an dem Kinde beſitzen. 


Frau Schmalenbach 
(ſieht ihn mit wortloſem Staunen an) 


Auguſt 
Aber das iſt nicht richtig, denn Sie werden wohl längſt 
gemerkt haben, daß jeder Menſch ihr gut iſt, der ſie ſieht. 


Frau Schmalenbach 
Aber — 
Auguſt 

And ich bin auch ein Menſch, wie alle anderen Menſchen, 
ſehen Sie; und ich habe manchmal Sorgen und einen ſchweren 
Sinn; aber wenn ich das Mädchen ſehe, geht's mir wie Sonnen⸗ 
ſchein ins Herz, und wenn ich ihre Stimme höre, iſt mir, als 
wäre ich auf der ſtaubigen Landſtraße marſchiert und hörte plötz⸗ 
lich eine Quelle plätſchern — na, und wenn ein Mann ſo von 
einem Mädchen denkt — wie nennt man das auf deutſch? 


Frau Schmalenbach 
Aber — 
Auguſt 
So ſagen Sie doch, wie nennt man das? 


Frau Schmalenbach 
Ich — weiß aber — wirklich nich — 


Auguſt 
Na — wenn Sie es nicht wiſſen, dann will ich es Ihnen 
ſagen: ſolch ein Mann iſt verliebt! 


Frau Schmalenbach 
(lehnt ſich zurück, ſchließt einen Augenblick die Augen) 


Du mein Jott — (fie öffnet die Augen) Wo foll denn das 
alles nu endlich 'raus? 


Auguſt (springt auf) 
Wo es hinaus ſoll? Daß ich ſie haben will, die Lene, da 
ſoll es hinaus! 
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Frau Schmalenbach 
Aber — Herr Aujuſt — ? 


Auguſt 
Iſt Ihnen das nicht recht? (er bleibt vor ihr ſteben, ſtreckt ihr die 
Hand bin) So geben Sie mir doch die Hand! 


Frau Schmalenbach (ohne ſich zu rühren) 
Dadrauf — ſoll ick Ihnen — die Hand geben? 
Auguſt 
Ja — warum denn nicht? 
Frau Schmalenbach 
Nehmen Sie mir's nich übel — aber das hätte ich von 
Ihnen nich gedacht — 
Auguſt (lice fle verblüfft an) 


Frau Schmalenbach 
Ein ſo reeller Mann wie Sie — 


Auguſt 
Iſt denn das nicht in der Ordnung, daß ich zuerſt zur 
Mutter komme und ihr's ſage, wenn ich ihre Tochter hei— 
raten will? 


Frau Schmalenbach (ttt mit einem Ruck auf 
Heiraten?! 
Auguſt 
Wovon ſprechen wir denn? 
Frau Schmalenbach (fir fig) 
Mit einmal hab' ick wieder fixe Beine gekriegt — 
Auguſt 
Was haben Sie denn gedacht? 


Frau Schmalenbach 
Heiraten —? Was man fo nennt — und ganz reell hei. 


raten — wollen Sie die Lene? 
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Auguſt 
Ja und ja! Sagen Sie mir nur, was Sie gedacht haben? 


Frau Schmalenbach 
Das kann ick Ihnen nich ſagen — (fe bricht in Tränen aus) 
Ne ne ne, das kann ick nich! 


Au guſt (feb fle an) 
Ach ſo — 


Frau Schmalenbach 


Sind Sie mir man nich böſe. (Sie greift nach ſeiner Hand) Wer 
konnte denn aber auch ſo etwas denken? 


Auguſt 
Aber das konnten Sie von mir denken, daß ich — weil ich 
reich bin und Sie eine arme Frau? Nicht wahr? Er gebt auf 
und ab, murmelt) Knechtsſeelen überall! 


Frau Schmalenbach 

Ach Jott, Herr Aujuſt, ich ſchäme mich ja zu Tode, daß ich 

Sie falſch verſtanden habe; aber man is es doch heutzutage nich 
gewohnt, daß ein Menſch ſo jut ſein kann! 


Auguſt 

Wer iſt denn gut? Ich mag das gar nicht immer hören. 
Will ich denn Ihre Tochter aus Mitleid heiraten? Ich ſage 
Ihnen ja, daß ich ſie liebe, das heißt, daß ich ſie brauche, daß 
ich ſie brauche fürs Leben, wenn ich glücklich leben ſoll. Heißt 
denn das ſchon gut ſein, wenn man kein Schuft iſt? And ein 
Schuft wäre ich ja, wenn ich das Mädchen anders beſitzen 
wollte! 

Frau Schmalenbach 


Sei'n Sie doch jut, ſei'n Sie doch man wieder jut. 


Auguſt 
Kommt doch endlich zu der Einſicht, daß Ihr Menſchen ſeid, 
ſo gut wie wir, und daß das elende Geld keinen Anterſchied 
zwiſchen Menſchen macht! Lernt doch ſtolz werden! Wenn Ihr 
ſtolz wäret, würdet Ihr nicht neidiſch ſein und wenn Ihr nicht 
neidiſch wäret, würdet Ihr nicht mißtrauiſch ſein! 
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Frau Schmalenbach 
(ſinkt wieder in den Stuhl und fängt wieder an zu weinen) 


Tragen Sie's mir doch nich ſo nach — ich bin ja eine 

dumme, unjebildete Frau. 
Auguſt 

(erſchrickt, da er die Wirkung ſeiner 8 10 kommt raſch und ſetzt ſich wieder 

Nicht doch — nicht doch — es war ja nicht böſe ge- 
meint — err ſtreichelt ihr Hände und Geſich) nu — nu — nu — 
(für ſich) der verdammte Eifer, in den ich mich immer gleich hinein⸗ 
rede. (Laut) Es kam Ihnen ein bißchen überraſchend — das 
iſt ganz erklärlich — aber nun ſagen Sie mir einmal ganz 
ruhig: iſt es Ihnen recht? Wollen Sie mir die Lene zur Frau 
geben? 


Frau Schmalenbach 


Ach Jott, was ſoll ich Ihnen denn darauf erwidern? Eine 
ſolche Ehre für uns — 


Auguſt (fährt wieder auf) 


Ach was Ehre! Das will ich ja nicht — cer unterbricht ſich) 
na — es iſt ſchon gut — (faßt thre Hand) ſoll das die Hand der 
Lene ſein? Geben Sie ſie mir? Aus freiem, willigem Herzen? 


Frau Schmalenbach 


Wenn Sie denn wirklich meinen — und es — wirklich 
dabei bleiben ſoll — 


Auguſt 
Das habe ich Ihnen doch nun aber ſchon zehnmal geſagt! 


Frau Schmalenbach 
Na dann — als wie von meine Seite — ja doch, ja. 


Auguſt 
(ſpringt auf, nimmt ihren Kopf in beide Hände, küßt ſie auf die Stirn) 


Na endlich! So iſt es recht! 


Frau Schmalenbach dberlegen lächelnd) 
Aber — Herr Aujuſt — 2 Sie will ſeine Hand ergreifen und küſſen) 


— 
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Auguſt (lachend) 
Was? Was iſt das? Warten Sie, jetzt kriegen Sie zur 
Strafe noch einen! (Riise fie noch einmah) 


Frau Schmalenbach 
Darf ich denn nu noch mit meinem Schwager ſprechen? 


Auguſt 
Mit dem Vormund? Das verſteht ſich von ſelbſt. 


Frau Schmalenbach 
And denn — mit der Lene? 


Auguſt 

Freilich ſollen Sie mit der Lene ſprechen, und reden Sie 
ihr ein bißchen gut zu — ja? Wollen Sie's tun? Nachher 
komme ich ſelbſt — ſie wird ein bißchen erſchrecken — meinen 
Sie nicht auch? Aber das ſchadet nichts, das geht vorüber — 
und zu fürchten braucht ſie ſich nicht — ſie ſoll's gut haben, 
fagen Sie ihr das — cer reckt die Arme) o — fie ſoll's gut haben! 
Er geht an die Tür rechts, reißt ſie auf) Herr Schmalenbach! 


Dritter Auftritt 


Vorige. Ale (kommt von rechts zurück) 


Au g u ft 
Kommen Sie herein, Herr Schmalenbach; Ihre Schwägerin 
wird Ihnen erzählen, was wir miteinander geſprochen haben, und 
Sie follen Ihren Senf dazu geben und — und — er ſchlägt Ale 
auf die Schulter) na und nun zeigen Sie, daß Sie ein verſtändiger 
Mann find — auf Wiederſehn, Frau Schmalenbach, auf Wieder— 
ſehn! Gebt rechts ab) 


Ale 
(ſteht mitten im Zimmer, ſieht Auguſt nach, wendet ſich dann zu Frau Schmalenbach) 


Na — nu? 


Frau Schmalenbach 
Jott, Ale, was werden Sie ſagen? 
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Ale 
Der ſah ja aus, als hätt' er einen hinter die Binde jekippt? 
Was is denn los? 


Frau Schmalenbach 
Raten Sie doch bloß mal. 


Ale 
Hat er Ihnen Ratfel aufjejeben? 


Frau Schmalenbach 
Es kommt doch faſt ſo 'raus — er will, daß die Lene — 
(unterbricht fic) nee, ich ſage — 


Ale 
Sie ſagen ja niſcht. 
Frau Schmalenbach 
Seine Frau ſoll ſie werden! 


Ale (ſieht fle groß an, fängt an ſchweigend zu grinſen) 


Frau Schmalenbach 
Na, wat ſagen Sie denn dazu? 


Ale 
Nehmen Sie's nicht übel — nu is es bei Ihnen wohl von 
die Beene in den Kopp geſtiegen? 


Frau Schmalenbach 4 
So wahr ick hier ſitze, er will fie heiraten. f 
Ale 
Na ja — ich verſtehe — 
Frau Schmalenbach 
Was? 


Ale 


Was man ſo bei die Reichen und die Vornehmen heiraten 
nennt: morjennatſchich. 


Frau Schmalenbach 
Was is denn das? 


e 
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Ale 


Das is: an die linke Hand, daß die Rechte nich weeß, was 
die Linke tut und immer hübſch frei bleibt, wenn die Rechte 
kommt. And darum heeßt das ſo, weil diejenigen, welche uf die 
Weiſe jeheiratet werden, heute lachen und morjen naatſchen. 


Frau Schmalenbach 


So is es aber nich; das hab' ick zuerſt auch gedacht, aber 
ſo will er es nich machen; er will das Mädchen heiraten, janz 
richtig und reell. 


Ale 


So wie Sie dunnemals ſich mit meinem Bruder verheiratet 
haben? Janz veritabelmang? 


Frau Schmalenbach 
Janz veritabel. 


Ale 
Dunner—ftag und Freitag! 


Frau Schmalenbach 
Ja — nicht wahr? 


Ale 
Wiſſen Sie denn, was Sie denn ſind? 


Frau Schmalenbach 
Was denn? 


Ale 
Eene Schwiegermutter. 


Frau Schmalenbach 
Na natürlich. 


Ale 
Is jar nich natürlich. Nich die Schwiegermutter von ſo 
oder ſo eenem, ſondern von ſo eenem, heeßt das, von einem 
ſchauderhaft reichen Mann! (Er gebt auf und ab) Herr Gott, is 
das 'ne Jeſchichte! Is das 'ne Jeſchichte! (er bleibt vor ihr ſtehen) 
Nu laſſen Sie ſich bloß mal anſehen, wie Sie eigentlich aus⸗ 
ſehen? 
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Frau Schmalenbach 
Wie ſoll ich denn ausſehn? 


Ale 
Merken Sie es denn jar nich, daß Sie bis über die Ohren 
ins Jeld drin ſitzen? 


Frau Schmalenbach 
Es is wirklich wahr. 


Ale 
Nu können Sie ſich anſchaffen, wozu daß Sie Luſt haben. 
And een Paar neue Beene können Sie ſich och koofen. 


Frau Schmalenbach 
Na — was das anbetrifft — 


Ale 
Wenn ich's Ihnen ſage — merken Sie denn nu, was er 
damit ſagen wollte, daß Sie den Sommer eine Kur brauchen 
ſollten? 


Frau Schmalenbach 
Is wahr, da hat er ſchon dran jedacht. 


Ale 

Nu mal 'ran mit die Bäder und mit die Arzte! Nu haben 
Sie Jeld, und für Jeld kriegt man heutzutage alles, ſag' ick 
Ihnen. Sehn Sie, da ſind in Berlin Arzte, die ſind fo jeſchickt, 
wenn zu denen eener kommt und hat ein Loch im Kopp wie 
eine Waſchſchüſſel, ſchad't niſcht — ſie heilen's ihm zu, daß ein 
Jelehrter draus wird. Nur Jeld muß man mitbringen ins Port⸗ 
monnäh. Da wird jar nich jefragt „wo fehlt's?“ ſondern nur 
„haben Sie Jeld?“ Ja? Na denn is allens abgemacht. Ne? 
Na denn adje, grüßen Sie Murmeljöh. 


Frau Schmalenbach 
Jott, Ale, ſieht's denn wirklich ſo aus in der Welt? 


Ale 
Wenn ick's Ihnen ſage — ick kenne die Sorte mit's 1 
Portmonnäh. Es find Aſer, die Reichen, Wer fag? ich Ihnen! 
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Frau Schmalenbach 
Das ſollten Sie doch aber nich ſagen; Sie kriegen doch nu 
auch Jeld. 
Ale 
Als wie icke? 
Frau Schmalenbach 
Na — Sie ſind doch ihr Onkel? 


Ale 
Das is ja aber och wahr — daran hatte ick ja noch jar 
nich gedacht? Er kann doch den Onkel von ſeine Frau nich 
mang die Lumpen ſitzen laſſen? Dazu kenn' ich den Mann zu 
jut; das tut der Mann nich; wer weeß, er macht mich am Ende 
zu ſeinem Kompanjong? 
Frau Schmalenbach 
Nu, man ſachte, man ſachte. 


Ale 
Ich kenne den Mann — laſſen Sie jut ſein — na denn 
freuen Sie fic), Herr Slefeld, Sie ſollen etwas erleben; mehr 
ſage ich nich! j 
Frau Schmalenbach 
Jott — Ale — der Slefeld — ? 


Ale 
Na was? 
Frau Schmalenbach 
Wenn ich man erſt wüßte, was das Mädchen dazu ſagen 
wird? 
5 Ale 
Was das Mädchen? — Na Sie find wol nich —? Was 
das Mädchen — ne ſo was — 


Frau Schmalenbach 
Sie hat ihren eigenen Kopp. 
Ale 


Ach wat Kopp — die Köppe ſind dazu da — daß ſie — 
daß ſie zurechtgeſetzt werden. 


~ 
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Frau Schmalenbach (Wlict nach dem Fenſter) 
Da kommt ſie gerade an. 


Ale ſſetzt ſich) 
Dann laſſen Sie mir man mit ihr reden. 


; Frau Schmalenbach 
Na ja, reden Sie man. 


Vierter Auftritt 


Lene (von rechts zu den Vorigen) 


Lene (geht auf die Mutter zu, küßt ſte) 
Tag, Mutter. Weicht Ale die Hand) Tag, Onkel Ale. 


Ale 
Na meine Tochter — uu ſetz' dir mal. 


Lene 
Jott, Mutter — was is denn mit Onkeln? Der macht ja 
ein Geſicht — ? 
Ale 
Du kannſt och ſtehn, wenn dir das lieber is — wir haben 
was mit dir zu reden. 


Lene 
Das klingt ja wie in die Kirche? 
Ale 
Is auch was Ernſtes. 
Lene 


Man los, ich hol' mir bloß meine Arbeit. Sie gebt an die 
Kommode, nimmt eine Näharbeit heraus, ſetzt ſich damit an die Seite der Mutter) 


Ale 
Es is nämlich — jemand dajeweſen. 


Lene 
So? Wer denn? 

Ale 
Und hat nach dir gefragt. 
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Lene 
Wer denn? 


Ale 
Wirſt du jleich erfahren. And — hat mit Muttern jeſprochen. 


Lene blickt der Mutter nah ins Geſicht) 
Von wegen — mir? 


Frau Schmalenbach 
Ja, von wegen dir. 


Lene 
(beugt ſich über die Mutter, blickt ihr lächelnd tief in die Augen) 


Na — Mutter? 


Frau Schmalenbach 
Hm? 


Lene 
(breitet die Arme um die Mutter, legt ihr Haupt an deren Bruſt) 


Is er denn alſo dageweſen? 


Frau Schmalenbach 
Wer, meinſt du denn? 


Lene 
Aber — Mutter — (fle verbirgt, leiſe kichernd, tlef errbtend, ihr 
Geſicht am Halſe der Mutter) 
Ale 


Wie ick alſo ſage — der Herr Aujuſt war da. 


Lene (richtet ſich auf) 
Der Herr Aujuſt? 


Ale 
Wer denn ſonſt? 

Lene 
Was hat denn der gewollt? 

Ale 


Na — du haſt's ja gehört? 
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Lene 
Was ſoll ich denn gehört haben? 


Ale 
Daß er mit Muttern geſprochen hat. 


Lene 
Der war's? Was will er denn von mir? 


Ale 


Das is ja nun eben das, worum daß es ſich handelt. 
(Kommt zu Frau Schmalenbach heran) Ob ick's ihr nu ſage? 


Frau Schmalenbach d(eiſe zu Ale) 
So reden Sie doch. 


Ale 
Na ja ſiehſte, die Jeſchichte is ja janz einfach. Es jibt 
Menſchen mit'n jroßes Portmonnäh und Menſchen mit'n kleenes 
— das verſtehſt du doch? 


Lene (lacht) 
Wenn ick mir Mühe gebe, — werde ick das wol verſtehn. 


Ale 
And wenn nu eener von die erſte Sorte zu eenen von die 
zweite Sorte kommt und zu ihm ſagt: genieren Sie ſich nich, 
mein Portmonnäh is von heut' ab das Ihrichte — na — denn 
wäre der von die zweite Sorte doch'n rechter Dämelack, wenn er 
ſich das zweimal ſagen ließe? Wat meenſte? 


Lene (lacht) 
Das is doch klar. 


Ale 
Ja — das is klar. 

Lene 
Tut denn der Herr Aujuſt das? 

Ale 


Das is es ja nu eben, worum daß es ſich handelt — 
(vilete wieder zu Frau Schmalenbach) Ob ick's ihr nu ſage? 


= 
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Frau Schmalenbach (eiſe) 
Machen Sie doch man zu. 


Ale 
And wenn nu bei die zweite Sorte eine olle klapprige Frau 
is, die uf ihre Beene nich jehn und nich ſtehn kann, und die 
aber jeſund werden würde wie'n Wieſel, wenn der von die erſte 
Sorte nachhülfe mit's jroße Portmonnäh — na — denn is es 
doch erſt recht klar, daß man der ollen Frau das zuliebe tun 
muß. Wat meenſte 


Lene 
Geht denn das auf mich? 

Ale 
Auf wen denn ſonſt? 

Lene 


Mir hat doch aber der Herr Aajuſt ſein Portmonnäh nicht 
angeboten. 


Ale 
Irade hat er. 
Lene 
Mir —? 
Ale 
Wem denn ſonſt? 
Lene 
Aber Onkel — nu weep ich wirklich nich — 
Ale 
Herrjott, Mädchen — merkſt du's denn immer noch nich? 
Lene 
Was denn? Was? 
Ale 


Daß der Herr Wujuft div heiraten will? 
Lene 
(ſieht ihn verblüfft an, wendet ſich zur Mutter) 


Mutter — Onkel is wol nich recht? 
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Frau Schmalenbach 
Ne — es is janz wahr und richtig, was er ſagt. 


Lene (ſpringr auf und bricht in ſchallendes Gelächter aus) 
Hahahahaha! Ste läuft lachend im Zimmer auf und ab) Haha⸗ 
hahaha! 
Ale Gu Frau Schmalenbach) 
Nu hören Sie ſo was. 


Frau Schmalenbach Gu Ale) 
Hören Sie ſo was. 


Lene (kommt zurück) 
Ich tu' mir ja noch 'nen Schaden vor Lachen. Na — 
Mutter — nu is es aber mit dem Spaß jenug. 


Frau Schmalenbach 
Ich weiß aber jar nich, Mädchen, wie du biſt; wer red't 
denn von Spaß? 


Ale 
Ileich kommt er ſelbſt und heiratet dir vom Fleck weg. 


Lene (ftebt mit weit aufgeriſſenen Augen) 
Er kommt — ſelbſt? 


Frau Schmalenbach 
Jeden Augenblick muß er kommen. 


Lene 


Denn aber mit 'n Heidi — (fie win nach rechts hinauslaufen, Ale 
tritt ihr in den Weg) 


Ale 
Du biſt wohl nich jeſund? 


Lene 
Was ſoll ich ihm denn aber ſagen, wenn er kommt? 


Ale a 
Du wirſt doch nich ſo auf'n Kopp jefallen ſein, daß du 
das nicht weißt? 


C r n 1 
n + es 
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Lene 
Ne, wahrhaftig, ich weiß nich. 
Ale 
Na — zum Beiſpiel — alſo — du ſagſt — Herr Aujuſt, 
ſagſt du, es is mir eine jroße Ehre — oder — na aber was 


is denn da überhaupt ville zu reden, wenn du nur ein Wort 
zu ſagen brauchſt. 
Lene 
Das is ja wahr, aber ihm ſo ſchlankweg ins Geſicht „ne“ 
zu ſagen, und nichts weiter dazu, das paßt ſich doch nich? 
Bei einem ſolchen Mann? 
Ale 
Ne? Du willſt ihm — „ne“ ſagen? 


Lene 
Na aber — was denn ſonſt? 


Ale Gu Frau Schmalenbach) 
Nu hören Sie ſo was! 


Lene bblickt von einem zum andern) 


Na aber — was denn? Wie denn —? Mutter, um 
Jottes willen, ſo red' doch nur ein Wort? 


Frau Schmalenbach 
Ich ſage nichts dazu — ich ſage nichts dagegen. 


Lene 
Nu wird mir aber doch himmelangſt. Etwa? —? Daß 
ich? Mutter, is denn das dein Ernſt? 


Frau Schmalenbach 
Ich hab' dir meine Meinung geſagt. 


Lene drückt beide Hände an den Kopf) 
Herrjott, Herrjott! 


Ale 
Wenn jemand in die Lotterie ſpielt und er jewinnt's jroße 


Los — na, denn is das was. Wenn aber jemand nich in die 
19 * 
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Lotterie ſpielt und er jewinnt's jroße Los doch, denn is das 
rieſig; und ſo is es mit dir. 


Lene 
Mir wird ganz dumm — mir wird wahrhaftig ganz dumm. 


Frau Schmalenbach 
Na ſieh mal, Lene, das mußt du aber doch ſelber ſagen, 
daß er ein juter Mann is. 


Ale 
And wenn ein Menſch Jeld hat, denn is das jar kein Un- 
recht und ein Unglück noch viel weniger. And einen reichen 
Mann ſeine Frau — na das is eben och 'ne reiche Frau. 


Lene (acht auf 
Als wie ich? 
Ale 


Na jewiß. And wenn du ihn nimmſt, denn ſchickt er 
Muttern ins Bad. 


Lene bblickt auf die Mutter) 
Hat er das geſagt? 


Ale 
Na jewiß. And denn kriegt Mutter wieder neue Beene 
und wird wieder jeſund. 


Lene 

blickt ſtumm auf die Mutter, die Tränen rinnen ihr über die Wangen) 
Ale 

And denn wird Mutter wieder wie ene junge Frau. 


Lene 
(ſtürzt jählings zur Mutter, kniet vor ihr nieder, wirft die Arme um ſte) 


Is das wahr, Mutter? Is denn das wahr? 


Frau Schmalenbach 
Jott, fi ehſt du, Lene, in die Bader follen ja ſchon Todkranke 
wieder jeſund jeworden ſein, und nu is doch ſo'n Bad 'ne teure 
Jeſchichte, und wir ſind doch nu einmal ſo arm — 


— 
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Lene 
Das is ja alles richtig — da läßt ſich gar nichts gegen 


ſagen — aber — ach Mutter — ach Mutter — (ite ſchluchzt und 
weint und birgt ihr Haupt im Schoße der Mutter) . 


(Pauſe) 


Lene 
And denn wirſt du wieder jeſund? And haſt keine Schmerzen 
mehr? And kannſt wieder gehn wie alle andren auch? And das 
is gewiß? Das is ganz gewiß? 


Frau Schmalenbach 
Ja, Ale meint doch ſo. 


Lene (in Gedanken verſinkend) 

Das wäre ja wunderſchön. Aber ich — dem Herrn Aujuſt 
ſeine Frau? Das is doch Anſinn, das kann ich mir ja jar nich 
denken — (fie bolt das Taſchentuch hervor) und denn — (fie drückt das Taſchen⸗ 
tuch an die Augen und flüſtert unter Tränen in ſich hinein) denn is ja nu alles 
aus — alles aus. 


Ale ijt ans Fenſter getreten) 
Nanu die Ohren ſteif; nu kommt er. 


Frau Schmalenbach 
Der Herr Aujuſt? 


Lene 
(wiſcht ſich raſch die Augen ab, ſpringt auf) 
Ach du allmächtiger Jott — (fle ſtürzt an die Tür links) 


Fünfter Auftritt 


Au guſt (kommt von rechts. Er trägt einen kleinen Strauß von ausgeſucht ſchönen 
RNoſen in der Hand) 


Auguſt 
Nein, Helene, gehen Sie nicht davon. 


Lene 
chält die Hand auf der Türklinke, beugt das Haupt auf die Hand nieder) 
Au gu ft 
(iſt bis in die Mitte des Zimmers gekommen) 


Kommen Sie, geben Sie mir die Hand. Er ſtreckt die Rechte 
nach ihr aus) 
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Lene 
(ſchüttelt ſtumm das Haupt und drückt das Geſicht tiefer in den Arm) 


Auguſt 
Fürchten Sie ſich doch nicht, Helene; ich tue Ihnen nichts 
zuleide. 


Lene 
(löſt ſich langſam von der Tür, kommt abgewandten Hauptes zu ihm heran und 
legt zitternd ihre Hand in die ſeinige) 
Auguſt 
So kalte Hände — und geweint haben Sie auch. 


Lene 
(wiſcht mit der freigebliebenen Hand übers Geſicht) 


Ne — ne — 
Auguſt 
Ich ſeh's ja; es iſt ja auch ganz natürlich. Lenchen, mein 
liebes, liebes Kind — nun ſoll es die Aufgabe meines Lebens 
ſein, dafür zu ſorgen, daß Sie nie mehr zu weinen brauchen, 
wenigſtens nicht aus Gram, den Ihnen Menſchen bereiten — 
(ene ſtebt regungslos, geſenkten Hauptes) nehmen Sie die Blumen 


hier — ja? Bitte. (r hält ihr die Roſen hin, Lene hebt zögernd die Hand, 
nimmt die Nofen) 


Auguſt 
Machen ſie Ihnen Freude? 


Lene (fiebt auf die Blumen nieder, haucht) 
Ja — danke. 


Au guſt (breitet die Arme aus) 
Lenchen, komm zu mir — laß mich die Arme um dich 
ſchließen und mein Herz fröhlich werden an deinem jungen, ge— 
liebten Leben — eer tritt auf ſie zu) Lenchen, komm zu mir! 


Lene 


(läßt beide Arme am Leibe niederhängen und duldet ſchweigend, daß er ſie in die 
Arme ſchließt) 


Auguſt 
Warum zitterſt du denn? 


Lene deiſe, qualvoll gepreßt) 


Ich fürchte mich ſo — 


. 


— 
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Auguſt 
Vor mir? 


Lene 
Ich — weiß nich — ſo vor dem allen — 


Auguſt 
Vor dem allen? Vor der Zukunft? 


Lene 
Das is es vielleicht — ich kann's nich ſo ſagen. 


Auguſt 
Trauſt du mir denn ſo wenig? Sitzt da nicht deine 
Mutter? Würd' ich in ihrer Gegenwart ſo zu dir ſprechen 
können, wenn ich's nicht ehrlich, wenn ich's nicht gut mit dir 
meinte? 
Lene 
(richtet die Augen auf die Mutter, ſtürzt zu ihr und birgt ihr Haupt an ihrer Bruſt) 


Ach Mutter — Mutter — 


Frau Schmalenbach 
(beugt ſich über ſie, flüſtert ihr unter Tränen zu) 


Hör' doch bloß an, wie er ſpricht. 


Lene (flüſtert in den Buſen der Mutter hinein) 
Das is ja wahr — das is ja alles wahr — (fie wiſcht ſich 
mit dem Taſchentuch die Augen, ſtreckt die Hand gegen Auguſt aus) ach ſei'n 
Sie nur nich böſe — ich — bin ja ſo einfältig — 


Auguſt 
(ergreift ihre Hand mit beiden e oe fie zu ſich empor, mit leiſem ſeligen 
aden, 


Du Närrchen, du liebes, einfältiges Närrchen! Das ſchadet 
ja nichts, das — iſt ja grade ſo ſchön! Sei einfältig — ſei 
töricht — ſei was du willſt — und wenn's darauf ankommt, 
ſei dumm, dumm, dumm — nur glaub' mir, Lenchen, daß ich 
es gut mit dir meine; beſſer als ein Menſch auf der ganzen 
weiten Welt! Willſt du mir das glauben? Willſt du? 


Lene (ſieht ihm zum erſtenmal ins Geſicht) 
Wahrhaftigen Gott, ja, das glaub' ich Ihnen, Herr Aujuſt. 


296 Die Haubenlerche 


Auguſt (aufjauchzend) : 

Helene! — Hat deine Mutter dir denn gefagt, wie ich dich 
brauche? Daß du der Sonnenſchein biſt für mein Herz und 
meine zwitſchernde Lerche an jedem neuen Tage, den Gott mir 
werden läßt? Komm — mir zuliebe — ſing' mir dein Lerchenlied. 


Lene 


Das Lerchenlied —? 


Auguſt 
Nu ja, das du des Morgens früh immer ſingſt — wie 
fängt es an? „Reich bin ich nicht —“ 
Lene ſſchwach lächelnd) 
Ach ſo — ach — ne ne — 
Auguſt 
Komm, ſing's doch! 


N Lene 
Es — jeht nicht. 


Frau Schmalenbach 
Wenn er dich doch darum bittet? 


Lene (verfucht zu ſingen) 


„Reich — bin ich —“ der Ton bricht heiſer in ihrer Kehle ab) 
ſehen Sie — es geht wirklich nich. 
Auguſt 


Quäle dich nicht, der Geſang wird wiederkommen, wenn du 
erſt ruhig geworden biſt; werde nur ruhig, Lenchen; komm, ſetz' 
dich, ſetz' dich zu mir. Er ſteult zwei Stüble nebeneinander, ſetzt ſich auf 
den einen, zieht Lene auf den andern nieder) Iſt das denn recht, daß du 
dich fürchteſt? Bin ich denn ſo ſchrecklich? Bin ich denn mit 
einem Male ein anderer geworden? 


Lene 
Mir is doch beinah ſo. 


Auguſt N 


Aber wenn ich dir ſage, daß ich derſelbe bin, der i 
immer war? 


— 
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Lene 
Das alles — das fühle ich ja — aber — ach Herr Aujuſt, 
es is doch nich möglich! 


Auguſt 
Warum denn nicht? 


Lene 
Weil — weil — ich doch zu unjebildet bin für Sie. 
Auguſt (eiſe, innig lachend) 


Siehſt du, nun muß ich lachen, und weißt du, es gibt ein 
Wort, wenn du das ausſprichſt, biſt du für mich die gebildetſte 
Frau von der Welt. Soll ich's dir ſagen? 


Lene 
Ein — Wort? 
Auguſt 
Du kannſt es mir auch ganz leiſe ſagen, daß kein anderer 
es hört; ſo ſprich: ich bin dir gut. 


Lene 
Ach — Herr Aujuſt — 
Auguſt 
So mußt du mich aber doch jetzt nicht mehr nennen. 
Lene 
Wie ſoll ich denn — ? 
Auguſt 
Ich hab' dich „du“ genannt, nun mußt du mich auch „du“ 
nennen. 
Lene (rückt von ihm ab) 
Nein — nein, das kann ich nich! 


Au guſt chält fle an der Hand feſt) 
Helene —? 


Lene 


Nich um die Welt! Nein, nich um die Welt! Ste macht 
Miene aufzuſpringen) 


298 Die Haubenlerche 


Auguſt (hält fie zurüch 

Lenchen, ſei ruhig, ängſtige dich nicht. Glaub' mir, ich 
verſtehe dich beſſer, als du dich ſelbſt. Siehſt du, Lenchen, das, 
wovor du zitterſt und bangſt, davor zittert jedes Mädchen, wenn 
ihm geſagt wird, daß es einem Manne angehören ſoll. And bei 
dir kommt nun noch hinzu, daß du dir einbildeſt, ich ſtände über 
dir, und zwiſchen uns wäre eine Kluft, und da müßteſt du hin⸗ 
durch, und davor fürchteſt du dich — aber gut — wir wollen 
einmal denken, es wäre ſolch eine Kluft da — weißt du, wie 
wir's machen? Ganz einfach: du ſpringſt drüber weg; ich gebe 
dir die Hände — an denen hältſt du feſt, tüchtig feſt — dann 
machen wir „hopp“ — (er faßt leidenſchaftlich ihre beiden Hände; fie lächelt 
leiſe) ſiehſt du, du lächelſt ſchon — Frau Schmalenbach, paſſen 
Sie auf: ſie nimmt ſchon den Anlauf — gleich wird ſie ſpringen! 


Ale 
Mit 'n Heidi. 


Lene (lacht auf 
Der Onkel Ale — 


Auguſt (springt auf) 

Was hab' ich geſagt! Sie iſt geſprungen! Nun iſt ſie 
herüber, iſt nicht gefallen, nicht einmal geſtolpert! Nun iſt ſie 
bei mir, nun halt' ich fie — cer umſchlingt fie mit beiden Armen) für 
immer — für ewig — ah — 

Lene 
(iegt willenlos, totenblaß in ſeinen Armen; haucht) 
Ach — du mein Jott. 


Auguſt 
And Onkel Ale hat geholfen — ee ſtreckt ihm die Hand zu) geben 
Sie mir die Hand, Onkel Ale, das haben Sie gut gemacht! 


Ale (tritt heran, gibt ihm die Hand) 
Herr Aujuſt — ick hab's dem Mädchen jleich jeſagt — nu 
wird ſie's wohl jlauben. 
Auguſt 
Was haben Sie ihr geſagt? 
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Ale 
Daß ſie das jroße Los gezogen hat. 


Auguſt 
Iſt das ſo, Lenchen? Glaubſt du das? Sagſt du nichts? 
Nein, jetzt ſollſt du es auch noch nicht ſagen, jetzt kannſt du es 
noch nicht wiſſen. Aber übers Jahr — 


Lene 


Abers Jahr — 


Auguſt 
Ja, Lenchen, übers Jahr, wenn du dich daran gewöhnt haben 
wirſt, meine Frau zu ſein, da will ich's dich wieder fragen. Aber 
nicht, ob du das große Los gezogen haſt — nein, ob du zufrieden 
biſt, will ich dich fragen, ob du es warm haſt im Leben — und 
das weiß ich ſchon jetzt, das verſprech' ich dir, das ſchwör' ich 
dir: warm wirſt du wohnen, Lenchen; ja, Lenchen, ja — 


Lene 
chebt das Haupt, fieht ihm ins Geſicht, ſchüttelt leiſe, ſtaunend das Haupt) 


Wie jut Sie ſind. 


Auguſt 

So — ſo — ſo iſt es recht, ſo iſt es gut — ſo lehne dich 
an mich — denn dazu bin ich da, daß ich dich halte, dich ſtütze 
— o du mein alles, mein liebes, liebes Herz — und nun mußt 
du dich ruhen — (ex läßt fie wieder auf den Stuhl nieder) es greift dich 
an — Frau Schmalenbach — Sie müſſen mir dafür ſorgen, daß 
unſere Lerche bald ins Neſt kommt, damit ſie morgen, wenn es 
Tag wird, wieder ſingen kann und die Menſchen aufwecken kann 
zu Luſt und Fröhlichkeit! Wollen Sie's tun, Frau Schmalenbach? 


Frau Schmalenbach 
Ja, ja, Herr Auguſt. 


Auguſt 
(geht auf fie zu, nimmt ihren Kopf zwiſchen beide Hände) 
Ach was „Herr Auguſt“ — hier iſt kein „Herr Auguſt“ 
mehr — Mutter Schmalenbach, alte, liebe Mutter! (er tußt fie 
auf den Kopf) Onkel Ale — geben Sie mir die Hand, Onkel 


~ 
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Ale! — Schüttelt ihm die Hand, ſtreckt beide Arme aus) O Menſchen, 


Menſchen — wie bin ich glücklich! Er ergreift den Hut, geht eilend 
nach rechts ab) 
(Pauſe) 


(Lene hat die Arme auf den Tiſch gelegt, das Haupt auf die Arme; es iſt inzwiſchen 
faſt dunkel geworden) 


Frau Schmalenbach 
Weißt du, du ſollteſt nu man zu Bett gehn. 


Lene (richtet ft auf) 
Will ich auch — ich bin wie zerſchlagen an alle Glieder. 
(Sie ſteht auf, zündet eine Petroleumlampe an, die auf der Kommode ſtebt, ſetzt ſie 


auf den Siſch) Es iſt ja wohl ſchon ganz ſpät geworden. (Sie nimmt 


ihre Näharbeit auf, geht damit an die Kommode, öffnet das Schubfach und legt die 
Arbeit hinein; indem ſie damit beſchäftigt iſt, ſinken ihr plötzlich die Hände nieder, 


fie blickt ſtarren Auges auf die Tür) Da is er! — (Gie läßt das Schubfach 


offen ſtehn und tritt raſch, als wenn ſie ſich fürchtete, in die Mitte des Zimmers 
hinter den Tiſch) 


Ale 
Wer? 


Lene (dte Augen auf die Tür gerichtet) 
Nu kommt er. 


Frau Schmalenbach 


Wer denn? 
Lene 

Nu kommt er. (in Klopfen an der Tür rechts) 
Ale 

Ach ſo — 
Lene 

Onkel — jeh' doch man 'raus zu ihm. 
Ale 

Warum denn? 
Lene 


Daß er nich reinkommt, Onkel; es is doch beſſer, Onkel. 
(Abermaliges Klopfen) 


Ale 


Ach, quatſch. Eau) Kommen Sie man rein, (eiſe) Herr 
Ilefeld. 


— 
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Sechſter Auftritt 
Vorige. Paul Ilefeld (erſcheint in der Tür rechts) 
Lene (ſtürzt auf die Tür links zu, ſchreit auf) 
Nein! (Neißt die Tür auf, läuft links hinaus, wirft die Tür hinter ſich zu) 


: Ilefeld 
(der ſeinen Sonntagsanzug angezogen hat, tritt verblüfft herein) 


Juten Abend auch. 


Frau Schmalenbach 
Ju'n Abend, Herr Slefeld. 


Ilefeld (mitt den Augen auf die Tür links deutend) 
War — das —? 
Ale 
Wer wird's ſonſt geweſen ſein? 


Ilefeld 
Was — is denn los? 


Ale (geht an die Kommode, ſchiebt das Fach zu) 
Na, was wird los ſein? 


Frau Schmalenbach 
Nehmen Sie doch Platz, Herr Ilefeld; was verſchafft uns 


denn die Ehre? 


Slefeld 
(noch immer verwirrt, ſetzt fic auf den Stuhl, auf dem Lene geſeſſen hat) 


Warum — daß ich komme? Ja — hm — ſehen Sie — 


(er bemertt die Rofen, die Lene hat zu Boden fallen laffen) was liegt denn 
da? (er hebt die Rofen au) Das find ja Roſen? Wo kommen 
denn die her? Die ſehn ja aus, wie aus en herrſchaftlichen 
Jarten? 


Ale 
Ja, nich wahr? 
Ilefeld 
Wem jehören denn die Roſen? 
Ale 


Na, wem werden Sie jehören. 
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Ilefeld 
(zu Frau Schmalenbach, mit dem Kopf nach links deutend) 


Ihr? 


Frau Schmalenbach 
Als wie meine Tochter? Ja. 


Ilefeld 
Hat ſie ſich — denn die — ſelber abgeſchnitten? 


Ale 
Nanu? Seit wann wäre das denn Mode? 


Frau Schmalenbach 


Ne, Herr Blefeld, fo was brauchen Sie von meine Tochter 
nich zu denken. 


Ilefeld 
Aber denn — muß ſie ihr doch wer jebracht haben? 
Ale 
Des ſtimmt. 
Slefeld 
Wer denn? 
Ale 
Na vermutlich, dem ſie jehören. 
Ilefeld 


(ſtarrt Frau Schmalenbach fragend ins Geſicht) 


Frau Schmalenbach 
Der Herr Aujuſt hat ſie ihr jebracht. 


Slefeld 
Der Herr — Aujuſt? 


Frau Schmalenbach 
Es iſt doch kein Anrecht nich? 


Ilefeld 


Ein Anrecht — ein Anrecht — aber — das is alles 


komiſch hier? 


5 
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Frau Schmalenbach 
Wie denn ſo? 
Slefeld 
Erſt das Wegjelaufe und nu find Sie beide fo — wie foll 
ich ſagen — ſo hinterhaltig. 


Frau Schmalenbach 
Sie brauchen aber nichts Unrechtes zu denken, Herr Ilefeld. 
Ilefeld (fteht mit einem Ruck auf) 
Na, ſo ſagen Sie endlich, was is denn eigentlich los? 


Ale 
Was wird denn weiter ſein? Das Mädchen hat ſich verlobt. 


Ilefeld 
Ver lobt? 


Ale (brummend) 
Haben Sie was dajejen? 


Slefeld 
Mit wem denn? 
Ale 
Mit dem Herrn Aujuſt. 
Ilefeld 


Ach Sie — mit Ihre ſchlechten Witze — 
Ale (grinſend zu Frau Schmalenbach) 
Nu denkt der, ich mache Witze. 


Slefeld Gu Frau Schmalenbach) 
Das is doch aber Anſinn? 


Frau Schmalenbach 
Ne, warum denn? 
Slefeld 
Der Herr — Auguſt —? 


Frau Schmalenbach 
Es is doch kein Anrecht nich? 
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Ilefeld 
Verlobt —? Damit daß er ſie heiratet? Richtig heiratet? 


Ale 
Na wie denn ſonſt? Sei'n Sie ſo jut. 


Frau Schmalenbach 


Das müſſen Sie doch ſelber ſagen, Herr Ilefeld, daß es 
für meine Tochter ein großes Glück is? 


Slefeld 
(ſteht ſtumm da, trocknet ſich den Schweiß von der Stirn) 
Frau Schmalenbach 
Sind Sie nich der Anſicht, Herr Ilefeld? 


Ilefeld chalblaut murmelnd) 
Freilich — wenn ſo einer kommt — 


Frau Schmalenbach 
Ja, nich wahr? And dabei ſo ein juter Mann? 


Ilefeld 
Wenn er ſie heiraten will — denn kann man ihm — nichts 
vorwerfen. 


Frau Schmalenbach 


And wenn Sie wüßten, wie er ſich mit dem Mädchen hat; 
rein, als wenn er ſie auffreſſen wollte. 


Ilefeld 


(wiegt n das Haupt, wendet ſich dann ſchwerfällig zum Tiſche, legt die 
Roſen darauf nieder und greift nach ſeinem Hut) 


Denn — wird ſie's ja wol jut haben — und denn — will 
ick man — jehn. 


Frau Schmalenbach 
Könnten wir denn — mit ſonſt etwas — 


Ilefeld 
Ne — danke. (Er ſteht mitten im Zimmer; in dem Augenblick öffnet ſich 
die Tür links; Lene erſcheint in der Tür) Ach fo — (er blickt ſich ſchweigend 


mit Lene an) 


te 
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Lene 


Herr — Ilefeld — (die Stimme verſagt ihr, fie fängt an, lautlos zu 
weinen) 


Ilefeld 
Warum weinen Sie denn? Ich höre ja — man darf 
gratulieren? Er wendet ſich zum Abgang) 
Lene (angſtvolh 
Herr Ilefeld — 
Ilefeld bleibt ſtehen) 


Hm? 
Lene 
Ich — wollte nur fragen — (fle bricht ab) 
Ilefeld 
Alſo —? 


Lene (baftig hervorſtoßend) 
Werden Sie uns morgen wieder beſuchen? 


Ilefeld 
(blickt ſie an, wendet dann das Haupt) 


Wozu denn noch? — Schlafen Sie wohl, Jungfer Schma— 
lenbach. (Er wendet ſich nach der Tür rechts) 


Der Vorhang fällt 


Ende des zweiten Aktes 


Wildenbruch, Ausgewählte Werke if 20 


306 : Die Haubenlerche 


Dritter Akt 


Ein Zimmer im herrſchaftlichen Hauſe. Der Hintergrund öffnet ſich 
durch eine breite geöffnete Glastür auf eine in den Garten führende 
Treppe von mehreren flachen Stufen, auf welche auch die Fenſter⸗ 
türen der nebenanliegenden Zimmer hinausführen. Aber die Treppe 
hinweg ſieht man auf einen Raſenplatz, der mit Roſenſtöcken be⸗ 
ſtanden iſt. Rechts und links im Zimmer vorn ſind Türen. An den 
Wänden hängen einige Bilder. Links an der Wand ein Sofa. In 
der Mitte des Zimmers ſteht ein Frühſtückstiſch mit Kaffeegeſchirr, 
Tellern, Taſſen und ſonſtigem Zubehör. Es iſt früher Morgen. 


Erſter Auftritt 


Juliane (fist an dem Frühſtückstiſche und blickt in den Garten hinaus; im Garten 

ſteht man) Lene, (die an einem der Rofenftide auf dem Raſen kniet und ſich daran 

zu ſchaffen macht. Eine Harke und anderes Gartengerät liegt neben ihr. Sie iſt 
anders als in den erſten beiden Akten, ſtädtiſch, im langen Kleide, angezogen) 


Juliane 
(fiebt ihr eine Zeitlang gedankenvoll zu, dann ruft fie, laut und etwas ſcharf) 


Helene! 


Lene (pringt haſtig auf) 
Ja? 
Juliane 
Kommſt du nun endlich? 


Lene 


Ja, jawol! ie zieht das Taſchentuch, reibt fic) die Hände ab, kommt 
über die Treppe herein) 


Juliane 
Immer Packtierchen? Kannſt du's gar nicht laſſen? Das 
Arbeiten und Baſteln? 
Lene 
Gefegt aber habe ich nich — wirklich nich. 


Juliane 
Aber geharkt — da liegt ja die Harke noch. 


Lene 


Nur ein bißchen. 


Juliane 
And auf dem feuchten Raſen gekniet — mit dem Kleide. 
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Lene 
Das verjeſſe ich immer wieder. 


Juliane 
Du mußt aber jetzt daran denken lernen. 


Lene 
Wenn man's noch fo jar nicht gewöhnt is — (fle onckt an 
ſich nieder) ach Jott — 


Juliane 
Nun? 


Lene 
Da hab' ick mir wirklich einen Grasfleck jemacht. 


Juliane 
Siehſt du? 
Lene 
Ich möchte doch gleich gehn, ihn auswaſchen. (Wil nach 
rechts ab) 
Juliane 
Das hilft jetzt doch nichts. 
Lene 


Wenn man gleich mit Waſſer — 


Juliane 
Ich ſage dir, es hilft jetzt nichts, nun ſollſt du hierbleiben 
Setz dich — wir wollen jetzt frühſtücken. 


Lene (jest ſich Sultane gegenüber an den Ciſch) 


Juliane (ſteht auf, nimmt die Kaffeekanne) 
Ich werde dir einſchenken — du trinkſt doch Kaffee? 


Lene (ſpringt auf) 
Sie werden mir doch nich einſchenken wollen? 


g Juliane 
Warum nicht? 20⸗ 
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Lene 


Ne ne — das kann ich nich zujeben! Sie will Juliane die 
Kanne abnehmen) 


Juliane (ungeduldig) 
Sei doch nicht töricht. 
(Lene ſetzt ſich; Juliane füllt zwei Taſſer“ 
Juliane 


Du nimmſt doch auch Milch? Sie gießt mith ein) Und da 
ſteht der Zucker. 


Lene (nimmt ein Stück Zucker) 


Juliane 
Haſt du damit genug? 


Lene 


Jawol, ja. (Sie beißt ein Stück von dem Zucker ab, nimmt dann einen 
Schluck Kaffee) 


Juliane 
So mußt du den Zucker nicht eſſen, mein Kind. 
Lene blickt ſie ängſtlich an) 


Juliane 
Du mußt ihn in den Kaffee tun und darin zergehen laſſen. 


Lene 
Ach fo — (fte wirft den Reft, den fie in der Hand hält, in die Taſſe) 
Juliane 
Nimm dir doch ein friſches Stück. 
Lene 
Ich hab' ja ſchon eins. 
Juliane 
Mein Gott — ein Stück Zucker — 
Lene 5 


O, wenn Sie wünſchen — (fie nimmt ein zweites Stück, wirft es in 
ihre Taſſe) 
(Pauſe) 
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(Lene hebt die Obertaſſe, gießt ſich den Kaffee in die Antertaſſe und trinkt) 


Juliane 
Aber — nicht doch. 


Lene (wie oben) 


Ach — ? 
Juliane 


Das ſieht nicht hübſch aus, ſiehſt du; zum Trinken iſt die 
Obertaſſe da — ſo wie ich es mache, ſiehſt du? 


Lene 
(gießt aus der Antertaſſe in die Obertaſſe zurück) 


Entſchuldigen Sie nur — 
Juliane 


Zu entſchuldigen iſt da nichts; das ſind alles keine Sünden 
und mit der Zeit wirſt du's ſchon lernen. — Blick' nur nicht 


ſo angſtvoll darein — da nimm dir eine Semmel und iß. 
Lene 
(greift nach einer Semmel, beißt ein Stück ab, legt fie wieder hin; 
Juliane 
So iß doch! 
Lene 
Ich — danke ſchön — 
Juliane 
Haſt du keinen App'tit? 
Lene 
Ach — aber — 
Juliane 
Nun? 
Lene 
Ich — weiß nich — ich kann nich eſſen. 
Juliane 


Warum denn nicht? 
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Lene 
Ich — weiß ja nich — ach Jott — ſſie zieht raſch das Laſchen · 
tuch und fängt an zu weinen) 
Juliane 
Aber Kind, was iſt denn eigentlich los? Hat es dich ge— 
kränkt, daß ich dir ein paar gute Ratſchläge gegeben habe? 


Lene (ſchüttelt ſtumm das Haupt) 
Juliane 


Du weißt doch, daß ich dir das alles in deinem eigenen 
Intereſſe ſage? Du wirſt mir das doch nicht übelnehmen? 


Lene (ſchluchzend) 
Wer — ſpricht denn — von Abelnehmen? Sie haben 
ja — janz recht — und ich — hab's ihm ja gleich geſagt — 


Juliane 
Was? 
Lene 
Dem Herrn Aujuſt — daß ich viel zu ungebildet bin für ihn. 
Juliane 
Das haſt du ihm geſagt? 
Lene 


Aber er hat doch jar nich darauf hingehört — er — hat 
nur dazu gelacht. a 
Juliane (fiir fic) 


And darum weinſt du jetzt, armes Ding. (Sie lauſcht nach links, 
wendet ſich dann zu Lene) Hör' nur auf zu weinen jetzt, er kommt. 


Lene (fährt angſtvoll zuſammen) 


Ach? 
Juliane 
And er darf dich nicht weinen ſehn. 
Lene 


Nein, nein! Sie wiſcht ſich haſtig das Geſicht ab) 


at 
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Zweiter Auftritt 
Auguſt (kommt von links zu den Vorigen) 
Auguſt 
(ſieht mit leuchtenden Augen auf die Gruppe) 

Bravo! So gefällt's mir; das ſieht ja reizend aus! (ene 
ijt bei ſeinem Eintritt vom Sitze aufgeſprungen) Tüchtig gegeſſen und ge⸗ 
trunken, Lenchen? Warum ſtehſt du denn? Biſt du ſchon 
fertig? 


Lene 
Ja, ja. 
Au guſt ſſetzt ſich an den Tiſch) 
Ah, mir zu Gefallen, ſetz' dich noch ein wenig, leiſte mir 
Geſellſchaft. (ene fest ſich, indem fie es vermeidet, ihn anzuſehen) Wie ihr 
das Kleid ſitzt — was meinen Sie, Juliane? Famos! Wie? 


Juliane 
Dafür, daß Sie es fix und fertig gekauft haben, ganz merk⸗ 
würdig gut. 


Auguſt 
Ja, was ſagſt du dazu, Lenchen? Blindlings gehe ich 
geſtern zu Gerſon hinein — ich glaube, es iſt das erſtemal in 
meinem Leben geweſen, daß ich in die Damenabteilung ge- 
kommen bin — 


Juliane 
Da muß ich Sie korrigieren — 

Auguſt 
So? 

Juliane 


Vor zwei Jahren ſind Sie einmal für mich da geweſen. 
Auguſt 
Wahrhaftig — das hatte ich doch ganz vergeſſen. 


Juliane 
Sie haben es vergeſſen. 
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Wu gu ft 

Ich komme alfo zu Gerſon. „Geben Sie mir ein fertiges 
Damenkoſtüm,“ ſage ich zu der Dame — fo eine Art Vor— 
ſteherin, verſtehſt du? — „Können Sie uns die Maße angeben?“ 
fragt die Dame — nun habe ich mich doch gradezu geſchämt — 
daran hatte ich wahrhaftig nicht gedacht. — „Wiſſen Sie was,“ 
ſag' ich, „nehmen Sie von Ihren Probiermamſells die hübſcheſte, 
jüngſte, ſchlankſte, mit einem Worte, die netteſte, die Sie haben, 
an der probieren Sie es, dann wird es grade recht ſein.“ — 
Geſagt, getan — ich packe das Kleid auf gut Glück ein — und 
jetzt ſitzt es ihr wie angegoſſen! Was ſagſt du dazu, Lenchen? 
Iſt das nicht merkwürdig? 


Lene 
(reibt mit dem Taſchentuche an ihrem Kleide) 


Ich verdiene es gar nich — 


Au guſt (lachend) 
Was? 
Lene 
Ich — hab' mir einen Grasfleck in das ſchöne neue Kleid 
gemacht. 
Auguſt 
(ſchlägt mit erkünſtelter Aberraſchung die Hände zuſammen) 

Iſt es möglich? 


Lene 
Aber es ſoll jewiß nie mehr vorkommen. 


Auguſt 
Wie iſt denn das Anheil geſchehn? 
d Lene 
Ach — ich — 
Juliane 


Sie hat auf dem Raſen, bei den Roſen gekniet. 


Auguſt (lice in den Garten) 
And geharkt? And etwa gar wieder Staub gewiſcht und 
gefegt? 


— 
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: Lene 
Nein, nein! 


Auguſt (droht ihr mit dem Finger) 


O du — du — 
Lene 
Sei'n Sie nur nich böſe — 
Auguſt 


Böſe? Weißt du, worüber ich nun nächſtens böſe ſein 
werde? Wenn du nicht endlich aufhörſt, mich „Sie“ zu nennen. 
Komm — (ex ſtreckt ihr die Hand über den Sif zu) gib mir einmal die 
Hand — ſieh mich einmal an — ene legt ihre Hand in die ſeinige) 
na —? fo ſieh mir doch einmal ins Geſicht! (ene wendet ihm das 
Geſicht zu Nu? Was iff denn das? Du haſt ja geweint? 


Lene 
Nein, nein — 
Auguſt 
chält ihre Hand feft, blickt ihr ins Geſicht) 
Denkſt du denn, ich bin blind? Warum haſt du geweint, 
Lenchen? Iſt dir etwas zuleide geſchehn? 


Lene 
Nein, nein — 

Auguſt 
Hat dir — jemand etwas getan? 

Lene 
Nein, gewiß nich! 

Auguſt 


Aber wenn der Menſch weint, muß er doch einen Grund 
dazu haben? 


Lene 

Ich habe ja gar keinen Grund — ich möchte nur — 
Auguſt 

Du möchteſt — was? 
Lene 


Nur probieren — ob ich nich den Grasfleck aus dem Kleid 
bekomme. 


ae ee ee es 
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Auguſt (ärgerlich lachend) 
Der unglückſelige Grasfleck. 
Lene 
(erhebt ſich in nervöſer Anruhe halb von ihrem Sitze) 
Ich — möchte — aber wirklich — 
Auguſt 
(ſieht ſie einen Augenblick an, dann läßt er ihre Hand los) 

Wenn du durchaus willſt — dann geh nur. 


Lene 
Ja — danke! (Sie läuft nach rechts ab) 


Auguſt blickt ihr nach) 
Als ob ſie gejagt würde — 
(Pauſe) 
Auguſt 
Weshalb hat ſie geweint, Juliane? 


Juliane 
Seit wann iff es denn Ihre Art, beim Ziele vorbei zu 
fragen? 
Auguſt 
Wieſo? 
Juliane 
Es ſollte doch wohl eigentlich heißen: was haben Sie ihr 
getan? 
Auguſt 
Das klingt aber wirklich etwas nach ſchlechtem Gewiſſen. 
Juliane 


Ich will mit meinen Sünden nicht hinterm Berge halten: 
ich habe den Anlaß zu dieſen Tränen gegeben. 


Auguſt (rückt mit dem Stuhle ab) 
Da haben wir's! 


Juliane 
Allerdings nicht mit Abſicht — 
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Auguſt 
Ob mit Abſicht oder nicht, Sie haben dem armen Kinde 
Kummer verurſacht! 


Juliane (feht ihm ins Geſicht) 
Ja — weil ich es Ihnen erſparen wollte, ihr dieſen Kummer 
zu verurſachen. 


Auguſt 
Das iſt mir völlig unverſtändlich. 
Juliane 


Wenn ſie mit Ihnen am Tiſche zuſammenſitzen wird — 
wenn ſie dann den Zucker in die Hand nähme und den Kaffee 
in die Antertaſſe göſſe — 


Auguſt 
Dann würde ich lachen. 

Juliane 
Nein — Auguſt. 

Auguſt 
Jawohl, Juliane. 

Juliane 


Einmal würden Sie es vielleicht tun — 


Auguſt 

Aber ich bitte Sie; ſolche Kleinigkeiten! 
Juliane 

Aber ich bitte Sie — ſſe bricht ab) 
Auguſt 

Was? 
Juliane 


Täuſchen Sie ſich doch nicht ſelbſt! Sie ſoll — doch Ihre 
Frau werden — wollen Sie ein Lebelang Gewohnheiten an ihr 
ſehen, die Ihnen — fatal ſein würden? Glauben Sie denn im 
Ernſte, daß das auf die Dauer eine Kleinigkeit bleiben würde? 
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Auguſt 
Ein Leben lang — dann hätte ich es ihr bei Gelegenheit 
geſagt. 
Juliane 
Das eben wollte ich Ihnen erſparen. : 


Auguſt 
Angeſichts des Erfolges kann ich Ihnen aber nicht dafür 
danken. 
Juliane (balblaut) 
Darauf hatte ich nicht gerechnet. (Lau) Aber wenn Sie 
es ihr geſagt hätten — 
Auguſt 
Dann? 
Juliane 


Dann wäre vielleicht etwas Schlimmeres eingetreten, als 
Tränen. 


Auguſt 
Nämlich was? 

Juliane 
Angſt. 

Auguſt 


(verfintt in Gedanken, es tritt eine Pauſe ein; dann) 
Darum alſo hat ſie geweint? Weil Sie ihr das ſagten? 


Juliane 
Ja. 

Auguſt 
And — bloß darum? 

Juliane 


Ich — denke. (Pauſe. Auguſt trommelt mit den Fingern auf dem Liſche) 


Auguſt 
Weshalb meinten Sie denn, daß ſie Angſt haben würde? 


Juliane 


. 


— 
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Auguſt 
Vielleicht, weil es jetzt eben ausſah, als ob ſie davonliefe? 


Juliane ſ(ſenkt ſchweigend das Haupt) 


Auguſt 
Oder haben Sie vorhin im Geſpräch mit ihr die Empfindung 
bekommen, daß ſie ſich fürchtet? — War es darum, daß ſie ge— 
weint hat? — So geben Sie mir doch eine Antwort. 


Juliane (gepreßt) 
Es iſt — vielleicht nicht ſo einfach. 


Auguſt (ef in Gedanken) 


Wenn man nur begriffe. — Glauben Sie, daß ſie ſich vor 
mir fürchtet? 


Juliane 
Ich glaube — ſie hegt Ihnen gegenüber — die größte 
Ehrfurcht. 
Auguſt (ſpringt vom Stuhle auf) 
Ehrfurcht! (Er geht im Zimmer auf und ab) Aber an dem allen 
ſeid Ihr ſchuld! 
Juliane 
Wir? 
Auguſt 
Ja! Ihr ſeid es, vor denen ſie ſich fürchtet! Sie erfriert 
an Euch! Aber ich weiß ja auch recht gut, woher das alles 
kommt — 


Juliane 
Woher? 
Auguſt 
Weil Euch die ganze Geſchichte nicht paßt! 
Juliane 
Auguſt — 
Auguſt 


Es iſt doch ſo! Ihr wollt es mir nicht verzeihen und es 
dem Mädchen nicht gönnen! Aber Euch zum Croge! 
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Juliane 
chat ſich, leichenblaß, erhoben und ſteht an ihrem Platze) 
Nun merke ich wirklich, daß nicht für das Mädchen nur, 
ſondern für uns alle neue Verhältniſſe gekommen ſind. 


Auguſt 
Wieſo? 
Juliane 
Weil ich es früher nicht für möglich gehalten hätte, daß 
Sie mir — ſo unrecht tun könnten — 


Auguſt 
Ich tue Ihnen nicht unrecht. 


Juliane 
Ja wirklich — das tun Sie! Wenn ich dächte, daß Sie 
mit ihr glücklich werden könnten — 


Au guſt 
Wenn — ich will dieſes verwünſchte „wenn“ nicht hören! 
Ich werde glücklich mit ihr werden! 


Juliane 
So werden Sie es. 


Auguſt 
Werden Sie es — werden Sie es — ich kenne Sie gar 
nicht mehr wieder! 


Juliane 
Was tue ich denn? 


Auguſt 
Sie tun, was die anderen tun, die Elenden, die Erbärm⸗ 
lichen, die einem die große Freudigkeit des Herzens vergällen und 
vergiften durch Mäkelei und Zweifelſucht! 


Juliane 
Aber wenn es wirklich ſo wäre, was könnte Ihnen mein 
Zweifel denn anhaben, wenn Ihre Freudigkeit ſo groß iſt? 


(Während dieſer Worte erſcheint Lene auf der Gartenterraſſe, auf die fle vom Neben ⸗ 
zimmer aus gelangt iſt, und huſcht, ſich ängſtlich umſehend, die Treppe hinunter in 
den Garten, in dem ſie nach rechts verſchwindet, Dies iſt unbemerkt geblieben) 
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Wu gu ft 
Nehmen Sie mir's nicht übel, das iſt die Weisheit des 
Philiſters, der vor etwas Neuem ſteht. Dies Mancheſtertum 
der Geſinnung! Zu feige zur Feindſchaft, zu neidiſch zur Freund⸗ 
ſchaft und die ſich mit dem elenden „gehen laſſen, wie's gehen 
will“ in die Tranhaut des Egoismus einwickelt. 


Juliane (wirft das Haupt empor) 


Auguſt 
Früher waren Sie mutiger; wenn Sie an mein Glück nicht 
glauben, warum ſagen Sie es nicht heraus? 


Juliane 
Warum — ich —? 


Auguſt 
Ja, warum? 
Juliane (aualvoll gepreßt) 
Laſſen Sie es genug ſein — 


Auguſt 
Nein, Sie ſollen ſagen. 


Juliane 


Weil ich daran glauben möchte — daran glauben will! 
Weil ich keinen höheren Gedanken kenne — (ie bricht ab, man ſieht 


den ſchweren inneren Kampf, in dem ſie ringt) 


Auguſt der ſtehen geblieben iſt und fie anfiehs) 
Als — ? 


Juliane cervorbrechend) 
Als Sie glücklich zu wiſſen! „Sie wendet ſich raſch, wie mit Blut 
übergoſſen, zu der Gartentür) 


Auguſt (gebt hinter ihr drein) 
Juliane — 
Juliane (wehrt ihn ab, ohne ihn anzuſehen) 


Laſſen Sie — laſſen Sie — (hat für fim) man iſt ſchließlich 
doch auch von Fleiſch und Blut. 
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Wu g ut 


Nein — geben Sie mir die Hand, Juliane — Cer ſtreckt ihr 
die Hand zu, in dieſem Augenblick hört man aus dem Garten, von rechts, laute 
Stimmen und Gelächter. Auguſt läßt die Hand ſinken) Hören Sie? 


Juliane 
Ja. 

Auguſt 
Das iſt ſie? 

Juliane 


Sie muß in den Garten gelangt ſein, während wir uns 

unterhielten. 
Auguſt 

And fie lacht? Sie iſt vergnügt? Sultane macht eine Bewegung, 
als wolle ſie hinaustreten, er hält ſie an der Hand zurück) Nein, bleiben 
Sie — ſtören Sie ſie nicht — laſſen Sie mir den Ton — 
ſtundenlang könnt' ich hier ſtehn und nur ihrem Lachen zuhören. 
Sehen Sie, es war alles nur Einbildung — ſie iſt glücklich, 
Juliane — glauben Sie es? Glauben Sie es? 


Juliane 
Ja — es ſcheint. 


Auguſt 


Aber nun möcht' ich doch wiſſen — (er macht einen Schritt auf 
die Gartentür zu) 


Juliane (waft einfallend) 


Laſſen Sie mich ſehn! (Sie tritt auf die Treppe hinaus, blickt um die 
Hausecke, kommt dann mit verlegenem Geſicht zurück) 


Auguſt 
Na? 


Juliane 
Hermann. 


Au guſt anit unterdrücktem Laute) 

Hm — drr will auf die Gartentreppe hinaus, bleibt wieder ſtehn, kämpft 
mit einem Entſchluſſe, wendet ſich dann wieder kurz um und geht nach links ab. 
Juliane, die ſeinen inneren Kampf ſchweigend beobachtet hat, ſchüttelt, während er 
abgeht, ſorgenvoll das Haupt, geht dann raf nach rechts ab; die Tür bleibt hinter 
ihr unzugeklinkt) 
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Dritter Auftritt 


Hermann (und) Lene (kommen über die Gartentreppe herein) 


Lene 
Was bin ich? Eine Schwägerin in — was? 


Hermann 
Eine Schwägerin in spe biſt du. (er ſetzt ſich an den Frübſtücks. 
tiſch und beginnt zu frühſtücken. Lene ſetzt ſich auf das Sofa) 
Lene 


In — Spe? Was iſt denn das — in Spe? 


Hermann 


Das iſt ſo 'ne Art Sauce; da werden die Schwägerinnen 
drin aufgehoben, bis daß ſie heiraten. 


Lene (ſcchüttelt ſich vor Lachen) 
Eine Schwägerin in Sauce! 


Hermann 


Dann halten ſie ſich friſcher, verſtehſt du; nachher, wenn 
ſie dann heiraten, ſchmecken ſie beſſer. 


Lene 
Eine einjemachte Schwägerin! Ne, was Sie für Ideen 
haben —! 
Hermann 
Nicht wahr! Immer friſch, wie beim Bäcker die Semmeln. 


Vierter Auftritt 
Ale (erſcheint draußen am Fuße der Gartentreppe) 


Hermann 
Was kommt denn da für ein Gartenſpargel angewachſen? 
Onkel Ale! 


Ale bleibt grinſend unten ſteben) 


Hermann (macht Lene auf Ale aufmerkſam, ſingt) 
„Dies Bildnis iſt bezaubernd ſchön“ — was wünſchen Sie, 


Wahlvorſtand über Boomwolle und Leinen? 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 21 
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Ale 
(iſt die Stufen heraufgekommen, ſteht draußen an der Gartentür) 


Es is etwas für den Herrn Aujuſt. 


Hermann 
Für den Schwiegerneffen? Weiß nicht, ob Seine Mafeſtät 
ſchon Audienzen erteilt; nehmen Sie mit mir vorlieb; kommen 
Sie 'rein in die gute Stube! 


Ale (grinſt verlegen) 


Hermann 
Kommen Sie rein, Onkel Ale! 


Ale (tritt verlegen herein) 


Hermann Geigt auf einen Stuhl am Tiſche) 


Setzen Sie ſich, Onkel Ale! 


Ale (Gest fia) 
Na — wenn Sie meenen — 


Hermann 
Was iſt denn los? 


Ale beugt ſich dicht zu ihm, flüſtert ihm ins Ohr) 
Mit dem Ilefeld is es — er möchte dem Herrn Aujuſt 
ſprechen. 
Hermann 


And dazu ſchickt er Sie? Na ja, ich verſtehe; Sie ſind ja 
nun ein wichtiger Mann. 


Ale dumm⸗ pfiffig und geſchmeichelt) 
Sei'n Sie ſo jut. 


Hermann 


Woll'n mal anſtoßen, Kompagnon. Aber Kaffee? Faules 


Geſöff — Maitrank is beffer? Hm? Er gießt aus der Numflaſche in 
zwei Waſſergläſer, ſchiebt eins derſelben Ale zu) 


5 5 Ale 
Maitrank — is jut. 
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Hermann 
Proſ't, oller Kompagnon. Stößt mit ihm an) 


; Ale (wie vorhin) 
Sei'n Sie fo jut. (Trinkt, beugt fic) dann wieder zu Hermann, ihm 
bedeutend, leiſe zu fein) Ick jloobe — er will weg — der Slefeld. 


Hermann 
Warum denn? 5 


Ale 
(mit einem Augenzwinkern nach Lene hin, grinſend) 
N 's hat ihm 'nen Strich durch die Rechnung jemacht, — is 
neid'ſch. 
Hermann 
Hm — hm? (er holt die Zigarrentaſche heraus, hält ſie Ale hin) 
Na — wie wär's? 
Ale 
Aber doch hier man nich? 


Hermann 
8 Dann alfo für nachher. (er nimmt die Zigarren aus der Taſche, ſtopft 
fie Ale zwiſchen die Knopflöcher ſeines Rocks) 
Ale 
Nanu? Was wird denn das? 


Hermann 
Lene, haſt du ſchon gewußt, daß Onkel Ale 'ne Kanone iſt? 


Lene (pruftet vor Lachen) 
Onkel Ale is 'ne Kanone! 


Hermann 
Sieh mal her: hier wird er geladen; eins, zwei, drei, vier, 
fünf, ſechs Patronen — die reine Revolverkanone. 


Ale 
Soll'n das alles for mir ſein? 


Hermann 
Jedem das ſeinige; für die Lene hab' ich auch etwas, aber 
was Feines, wollen Sie's mal ſehen, Onkel Ale? 
21 
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Lene 


Für mich? 


Hermann 


(holt ein . in Seidenpapier aus der Taſche, entfernt das Papier; es erſcheint 
eine goldene Halskette mit Medaillon, er hält ſie empor) 


Na nu mal! 
Ale 
Des is aber wunderſcheen! Fein is das! Piekfein! 


Hermann 
Was ſagſt denn du dazu, Lene? 


Lene 
Das ſoll doch aber nich für mich ſein? 
Hermann 
Für wen denn ſonſt? 
Lene 
Aber nich doch — 
Hermann 
Dann kriegt's Onkel Ale. (Er hängt ihm die Kette um) 
Ale 


Na aber — ſei'n Sie ſo jut. 


Hermann 
Halten Sie ſtille — nu ſieh ihn dir mal an, — Lene, 
wie er ausſieht. 


Lene (ſchlägt in die Hände) 
Wie Sie ausſehn, Onkel — ne, wie Sie ausſehn! 


Hermann 

Zum Verlieben! Schade, daß Sie kein Mädchen ſind, Onkel 

Ale, ſchade! 
Ale 
(nimmt die Kette ab) 

Wie lange ſoll ich denn hier ſtatt 's Affen ſitzen? Sei doch 
nich dämlich, Mädchen. (er ſteckt ihr die Kette zu) Wenn der junge 
Herr dir's doch ſchenken will? 


r 
r 


a 
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l Lene 
(ſteht auf, nimmt die Halskette in die Hand) 
Das is ja aber was Koſt bares? 


Hermann 


Werd' ich denn meiner Schwägerin was Ordinäres ſchenken? 
Häng' ſie um, Lene, häng' ſie um. 


Lene (ftebt unſchlüſſig) 
Aber — ich weeß doch jar nich — 


Hermann 
Dann muß man dir helfen. (er ergreift die Kette, wirft fie ihr 
über) Da! 
Fünfter Auftritt 
Auguſt (erſcheint in der Tür links) 

Auguſt 
Helene! 

Lene 


Ah! (Sie fährt mit einem Schrei herum, ſtarrt entſetzt auf Auguſt. Ale 
ſpringt auf) 


Auguſt 
(geht einen Schritt auf fie zu, die Hand ausſtreckend) 


Angſtige dich nicht — 


Lene 


Ich — ich — 
Sechſter Auftritt 


Juliane (erſcheint in der Tür rechts) 
Auguſt bbleibt ſtehen) 


Lenchen, ängſtige dich nicht; ich tue dir nichts. Aber — 
tu den Schmuck ab — willſt du? 


Lene (reißt haſtig die Kette ab) 
Ja fa — 
Auguſt 
Nur verſteh mich recht; ich mache dir keine Vorwürfe, Lenchen, 
ich befehle dir nicht — ich meine nur — es iſt beſſer, wenn du 
es tuſt. 


= ie 
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Lene 
Ja, jawohl — da is fie. Sie ſtreckt ihm die Kette zu) 


. 
(nimmt die Kette aus ihrer Hand, ſtreckt fle Hermann zu) 
Du hörſt — ſie will deine Kette nicht. 


Hermann (ftedt die Hände in die Hoſentaſchen 
Sie will nicht; du möchteſt es ſo gerne, aber ſie will nicht! 
Unglaublich, ſolch ein Trotzkopf! 


Auguſt 
Sie wollte von Anfang an nicht; du haſt ſie ihr aufgendtigt. 


Hermann 
Sehn Sie, Onkel Ale, warum haben Sie ſie nicht behalten? 
Nun iſt das Anglück fertig; nun hab' ich ſie ihr aufgenötigt! 


Auguſt 
Nimm deine Kette zurück. 


Hermann 


Sie gehört Onkel Ale. 


Auguſt 

Schmalenbach — ich denke, es wird Zeit, an die Arbeit 

zu gehn? 
(Die Fabrikglocke läutet hinter der Szene) 
Ale 

Jawohl — da läutet's ja ſchon — (er gebt an die Gartentür; 
wendet ſich dort) Hätt' ich's doch nu bald verjeſſen: es is von 
wegen dem Slefeld, daß ick jekommen bin. 


Auguſt 
Paul Ilefeld? 
Ale 
Indem daß er Ihnen ſprechen wollte, Herr Aujuſt. 
Auguſt 


Er ſoll kommen. 


Ale 
Is jut, Herr Aujuſt. (Ab nach dem Garten) 
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Auguſt can ſich haltend, zu Hermann) 
Ich ſage nun noch einmal: nimm deine Kette zurück. 


Hermann 
i Ich werde doch meiner Schwägerin ein Brautgeſchenk machen 
dürfen? 
Auguſt 
Sie braucht kein Brautgeſchenk von dir. 


Hermann 
Dann kann ſie's als Hochzeitsgeſchenk behalten. 


Auguſt 
Nimm deine Kette zurück! 


Hermann 
Geſchenke nimmt ein anſtändiger Menſch nicht zurück. 


Auguſt furchtbar losbrechend) 
Nimm deine Kette zurück!! 


Hermann 


(ſtutzt und fährt unwillkürlich poster, ſteht einen Augenblick tn verbiſſenem Trotz, 
tut dann einen Schritt, reißt die Kette aus Auguſts Hand an ſich, ſteckt ſie mit einem 
böſen Lachen in die Hoſentaſche und geht auf die Treppe hinaus) 


Lene (bricht in Tränen aus) 
Ich — hatte mir ja — wirklich nichts Böſes bei gedacht. 


Auguſt 
Das weiß ich, Lenchen; ich bin dir auch nicht böſe. Weine 
nicht, Lenchen — hör' mich doch an — ich bin ja nicht böſe auf 
dich — weine doch nicht fo. (Er blickt in ratloſer Trauer auf Lene) 
N (Pauſe) 
Auguſt 
Lenchen, ich will dir was ſagen: geh jetzt zu deiner Mutter 
hinüber; willſt du? 
Lene (wiſcht die Tränen ab) 
Ja — danke! 
Auguſt 
And nachher kommſt du wieder? 
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Lene 
Ja, jawohl — danke! „Sie läuft nach dem Garten ab) 
Auguſt 


(blickt ihr nach, dann wendet er ſich, dabei fällt fein Blick auf Juliane. Er ſtreift 
ſie mit e nem Blick, ſchüttelt das Haupt und geht langſam vorn links ab) 


Hermann 
(kommt über die Treppe in das Zimmer nach vorn, ſteht fic um) 
Iſt er weg? Gr wirft fie auf das Sofa) Hahahahaha! 
Juliane 
(ohne ihn zu beachten, blickt in den Garten hinaus) 
Hermann 


Nun haben Sie wohl nichts mehr dagegen, wenn ich ein 
bißchen lache? 


Juliane 
(ſetzt ſich müde auf einen Stuhl an der Tür) 
Wenn das, was Sie hier gehört und geſehen haben, es 
Ihnen nicht verbietet, dann lachen Sie nur. 
Hermann 
Das, was ich hier gehört und geſehen habe, iſt der 
Blödſinn. 


Juliane (nacht eine ſtumme Bewegung) 


Hermann 
Der haarſträubende, ſkandalöſe Blödſinn. 
Juliane 
Hermann — 
Hermann 


Wenn ein Menſch in ſolchen Jahren ſich in ein Fabrik⸗ 
balg verliebt, das ſeine Tochter ſein könnte — na, meinetwegen 
— Menſchen ſind wir alle. Wenn aber ſolch ein Menſch, der 
aus allen Poren Weisheit ſchwitzt, wie ein dummer Junge, der 
von der Welt, vom Leben und von den Menſchen nichts ver— 
ſteht, in die Geſchichte hineinrennt und ſolch ein Frauenzimmer 
heiratet, dann gibt's dafür nur einen Ausdruck: Blödſinn! Blöd— 
finn! Blödſinn! 


— 
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Juliane 
Aber wenn er das Mädchen mißbraucht und verführt und 
unglücklich macht, das iſt dann in der Ordnung? Nicht wahr? 


Hermann 


Iſt ſie jetzt vielleicht glücklich? 
Juliane (ſenkt das Haupt) 


Hermann 
Na ja — tun Sie mir den Gefallen. Eine wandelnde 
Tränendrüſe! Wie ein Huhn, das man hypnotifiert hat, läuft 
ſie herum! And dazu dieſe Verwandtſchaft! Dieſer Onkel 
Lumpenfaktor, der in der ganzen Fabrik 'rumpoſaunt, daß er 
nächſtens unſer Kompagnon wird! Ein Skandal! Ein Skandal! 


Juliane 
Ich kann es nicht mit anhören, wie Sie von Ihrem Bruder 
ſprechen. 
Hermann 
Herrgott — Sie werden mich doch nicht glauben machen 
wollen, daß Sie anders über die Sache denken? 


Juliane 
Sie ſollten mich lieber nicht fragen, wie ich denke. 


Hermann 
Bitte, genieren Sie ſich nicht. 


Juliane 
Denn Sie ſind ja ganz unfähig, einen Menſchen, wie Ihren 
Bruder, zu beurteilen; ſolch ein — großes — edles Herz — 


Hermann 
Natürlich. Aber wiſſen Sie, in unſerer Zeit gelten die 
Köpfe mehr als die Herzen, und wenn das große, edle Herz mit 
einem Kopf, der graue Haare bekommt, durchgeht, lacht man das 
große, edle Herz einfach aus; und zwar gehörig! 


Juliane 
And wenn ich wirklich Ihrer Anſicht wäre, daß Ihr Bruder 
einen Irrtum begangen hat, — fo würde ich ſagen — (fte 


bricht ab) 
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Hermann 
Kommen Sie nur 'raus mit Ihren Bonbons. 


Juliane 
Daß es nichts Traurigeres gibt, als einem Menſchen recht 
geben zu müſſen, den man — (fte bricht wieder ab und wendet das Haupt) 


Hermann (fteht auf) 

Und fo weiter — dankend für den Reſt quittiert. Aber da 
ich ſehe, daß Sie mit mir einverſtanden ſind, ſo werden Sie es 
begreiflich finden, wenn ich von jetzt an die Kuratel über meinen 
Vormund übernehme. 


Juliane 
Was wollen Sie damit ſagen? 


Hermann ‘ 
Es ſoll doch {chon vorgekommen fein, daß Leute fich vers 
lobt, nachher aber noch lange nicht geheiratet haben. 


Juliane 
Sie wollen dazwiſchen treten? 


Hermann 
Dazwiſchen treten — ich werde mich hüten, ſolchem Ber⸗ 
ſerker entgegenzutreten. 


Juliane bblickt ihn langſam an) 
Ich glaube wirklich — Sie könnten ſich in acht nehmen. 


Hermann 
Na gewiß. 
Juliane 
Aber — Sie wollen irgend etwas tun. 


Hermann 
Vielleicht. 


Juliane 
Aber was? 


Hermann (nit böſem Lächeln) 
Damit Sie's ihm hübſch wiedererzählen können? 
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Juliane (qualvoll finnend) 


8 Sie — wollen ihm ſagen, daß das Mädchen den IJlefeld 
geliebt hat! 


Hermann 
Ach ſehn Sie mal, das hatte ich ja noch gar nicht gewußt? 


Juliane (für ſich) 


yr 
Hermann 

Aber ich bin Ihnen dankbar; das iſt ſchätzbares Material. 
Juliane 


Aber Sie dürfen ihm das nicht ſagen! Das — wäre eine 
Infamie! 
Hermann 


Hopp, hopp — 


Juliane 
Das iſt jetzt zu ſpät! Er hat ſich mit ihr verlobt, er liebt 
ſie über alle Maßen; ihm jetzt das ſagen, hieße, ihm Ruhe, 
Glück und Frieden ſtehlen! 


Hermann 

Beruhigen Sie ſich nur; ich wollte Ihnen bloß ein Ge— 
ſchichtchen erzählen: ſehen Sie, als ich auf der Schule war, 
war da ein Junge, dem ſeine Eltern eine Ahr geſchenkt hatten; 
eine ganz gemeine Tombakuhr. Aber der Dummkopf dachte, es 
wäre Gold und war wie vernarrt in ſeine Ahr. Da war es 
nun für mich ein Hauptſpaß, als ich mir eines Tages einen 
Probierſtein verſchaffte und ihm darauf bewies, daß ſeine goldne 
Uhr von Tombak war. 


Juliane 
And damit verleideten Sie ihm ſeine Freude. 


Hermann 


Aber gründlich. 


Juliane 
And das machte Ihnen Vergnügen. 
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Hermann 
Na ob — von dem Tage an ſchmiß er ſeine Ahr in die 
Ecke und ſah ſie nicht mehr an. 


Juliane (ſteht langſam auß) 


Was ſoll die häßliche Geſchichte? 


Hermann 

Häßlich? Aber wahr. Sehen Sie, es gibt ausgewachſene 
Männer, die eigentlich nichts weiter ſind, als große Jungen. 
Die jeden gewöhnlichen Tombakmenſchen für einen Goldmenſchen 
halten, namentlich wenn er ein Arbeiter iſt und einen ſchlechten 
Rock trägt und ſchmierige Hände hat — ja ja, die ſchmierigen 
Hände — ſehen Sie, es gibt unter den Menſchen zwei Klaſſen: 
die einen putzen ſich die Nägel, das ſind die Niederträchtigen, 
die Kanaillen — die andern laſſen es bleiben, das ſind die Edlen, 
die Guten — das iſt die Weltanſchauung unſeres „Herrn Aujuſt“. 
Die Anſchauung iſt ja erhaben — natürlich — ſie hat nur einen 
kleinen Fehler: nämlich, daß ſie lächerlich iſt. And ich gehöre 
nun einmal zur Klaſſe der Niederträchtigen, und ſehen Sie, da 
würde es mir nun ein niederträchtiger Spaß ſein, ihm zu zeigen, 
daß ſeine Goldmenſchen von Tombak ſind; ihn ſo mit der Naſe 
drauf zu ſtoßen, verſtehen Sie, daß ſeine Naſe eine Beule be- 
hält fürs Leben, die ihn jeden Tag daran erinnert, daß er ein 
Narr geweſen iſt mit ſeiner ſchönen Theorie; daß die Menſchen 
ſo ſind, wie ſie ſind, und nicht, wie er ſie ſich zurechtgemacht 
hat in ſeiner verrückten Phantaſie! 

Juliane 
Hermann — ich weiß nicht, was Sie vorhaben und werde 


aus Ihren Worten nicht klug; das eine aber fühle ich, daß Ihr 
Bruder einen Irrtum beging, als er Sie hier feſthielt. 


Hermann 
Kommen Sie endlich dahinter? 


Juliane 
Ich wußte es ſchon früher und habe es Ihrem Bruder geſagt. 


Hermann 5 
Aber nicht energiſch genug! Sonſt wäre er von ſeinem 
Wolkenpferd abgeſtiegen und zur Erde heruntergekommen! Dieſe 
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Idealiſten! Dieſe Gerechtigkeitsfanatiker, die die eine Hälfte der 
Menſchen tottrampeln, damit die andere leben kann! Es gibt 
gar keine größere Peſt für die Welt, als dieſen ſogenannten 
Idealismus! 


Juliane (fieht ibm ins Geſicht) 
Ich habe es ihm geſagt, denn mir ahnte damals, was ich 
jetzt weiß: er hat ſich einen gefährlichen Menſchen an ſein Leben 
geſetzt. (Sie geht raſch nach links vorne ab) 


Hermann 
(geht auf und nieder, vor ſich hinlachend) 


Ans Leben geſetzt — als wenn ſie von einem Blutegel 
ſpräche! , 


Siebenter Auftritt 


Auguſt (und) SFlefeld (kommen aus dem Garten) 


Hermann blickt hinaus) 
Da kommen ja die beiden Liebhaber; hm — wäre doch 


intereſſant, zu erfahren, was die miteinander zu verhandeln haben. 
(Er geht nach rechts ab) 
(Auguſt und Ilefeld treten über die Treppe in das Zimmer ein) 


Auguſt 
Na, Ilefeld, was haben Sie mir zu ſagen? 
Ilefeld 
Herr Aujuſt — ick wollte um meine Entlaſſung jebeten haben. 
Auguſt 
Was?! 
Ilefeld 


Heute is jrade der funfzehnte — alſo zum nächſten Erſten 
vom Monat. 
Auguſt 
Ilefeld? Sind Sie bei Troſt? 


Slefeld 
Ja, Herr Aujuſt. 
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Auguſt 


Nun ſetzen Sie ſich mal zunächſt. — (Rückt zwei Stühle, fese fie) 


Ilefeld 
(bleibt am Stuhle ſtehn) 
Danke ſchön. — 


Auguſt 


Setzen Sie ſich, ſag' ich; laſſen Sie uns vernünftig mit⸗ 


einander reden. 


Ilefeld 
(ſetzt ſich ihm gegenüber, ſeinen Blick vermeidend) 
Au guſt 
Sie wollen kündigen, Ilefeld? 
Ilefeld 
Ja, Herr Aujuſt. 
Auguſt 


Ilefeld — was iſt los? 


Ilefeld Galblaut) 
Was ſoll denn weiter los ſein? 


Auguſt 

Wie lange ſind Sie jetzt in der Fabrik? 
Ilefeld 

Das werden nu ſo an die drei Jahre ſein. 
Auguſt 

Waren Sie zufrieden die Zeit über? 
Slefeld 

Ja, Herr Aujuſt. 
Auguſt 

Sind Sie vorangekommen in der Zeit? 
Ilefeld 

Ja, Herr Aujuſt. 
Auguſt 


Wieviel verdienen Sie täglich? 


ih 
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Ilefeld 
Täglich an die ſechs Mark. 
Auguſt 
Iſt das zu wenig, Slefeld? 
Ilefeld 
Ne, Herr Aujuſt, das is nicht zu wenig. 
Auguſt 
Glauben Sie, daß Sie woanders mehr verdienen? 
Ilefeld 
Ne, Herr Aujuſt. 
Auguſt 


Sind Ihnen Anerbietungen von woanders her gemacht? 
Wollen Sie an eine andere Fabrik? 


Ilefeld 

Ich weeß noch jar nich, wohin daß ich jehe. 
Auguſt 

Na? Und —? 
Stefeld 


Ja, Herr Wujuft. 


Auguſt (springt auf) 
Da hört doch alles auf! 


Ilefeld (it gleichzeitig aufgeſtanden) 


Auguſt 
Aber zum Donnerwetter, warum wollen Sie fort? 
Ilefeld 
Bloß ſo — 
Auguſt 
Das iſt Quatſch! 
Ilefeld 


Es ſieht ſo aus — is ja wahr — aber — es jeht nich 
anders. 
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Auguſt 
Es geht nicht anders — was das für Redensarten find! 
Ein vernünftiger Mann, wie Sie, ſollte ſich ſchämen, ſo etwas 
zu ſagen! 
Ilefeld 
Jott, ſehn Sie, Herr Aujuſt, wie ſoll ick's Ihnen ſagen 
— ick könnte nich mehr ſo wie früher in Ihre Fabrike arbeiten. 


Auguſt 
Ihr Handwerk werden Sie doch nicht von geſtern zu heute 
verlernt haben. f 
Slefeld 
Das nich — aber verſtehn Sie — fo mit Luft und Ver- 
jnügen. 
Auguſt (tritt dicht an ihn heran) 
Ilefeld — ſehn Sie mich mal an — Sie wiſſen doch, daß 
Sie mir trauen können — haben Sie ſich was zuſchulden kommen 
laſſen? Haben Sie ein ſchlechtes Gewiſſen? 


een 
So wahr Jott im Himmel lebt — ne! 


. Auguſt 
Na aber dann — iſt Ihnen hier was zuleide getan worden? 


Ilefeld (nacht eine Bewegung) 


Auguſt 
Sprechen Sie doch. Hat man Ihnen ein Anrecht getan? 


Ilefeld (ape den Kopf finten) 
Ein — Anrecht — das kann ich nich ſagen — ne — ein 
Anrecht hat man mir nich getan. 


Auguſt 
Ein Anrecht nicht — aber ſonſt etwas? 


lefeld 
(wendet das Haupt, ei in ſich hinein) 
Das kann ich ihm doch nich ſagen — dazu hab' ich doch 
kein Recht, daß ich ihr das Zlück verfifte. 


F 
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Auguſt 
So reden Sie doch. 


Ilefeld preßt mühſam heraus) 
Ne — es hat mir niemand niſcht getan. 


Auguſt 
Alſo bloß, weil's Ihnen nicht mehr paßt? 


Ilefeld (nach abermaligem, innerem Kampf) 
Na ja — es paßt mir nich mehr. 


Auguſt (gebt zornig auf und ab) 

Da haben wir's! Hundertmal hab' ich mich auslachen laſſen, 
wenn ich der einzige geweſen bin, der es beſtritten hat, daß bei 
den Arbeitern heutzutage nicht Treu' noch Glauben mehr wäre 
— und nun muß ich's erleben, daß die da draußen doch recht 
gehabt haben! 


Ilefeld 
Gerdrückt die Stuhllehne zwiſchen den Händen) 
Herr Aujuſt — 
Auguſt 


Aber daß Sie es ſein würden, der mir die Lehre gibt, das 
hätte ich nicht gedacht! 
Ilefeld 
Sie werden ja leicht einen anderen Büttjeſellen finden, Herr 
Aujuſt, und vielleicht auch 'nen billigeren. 


Auguſt 
Schämen Sie ſich, daß Sie mir ſo etwas ſagen! Gibt's 
zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber alſo kein anderes Band mehr, 
als das Geld? Da ſchafft man für ſeine Fabrik, da bildet man 
ſich ein, ſie würden dahinterkommen, die Leute, daß das einen 
anderen Zweck hat, als nur Geld zu verdienen; daß das ein 
Werk iſt, dem man um des Werkes willen dient, eine Lebens- 
gemeinſchaft — denn ſo habe ich Euch angeſehen — als meine 
Genoſſen — ſo habe ich Euch behandelt — iſt das wahr oder 
iſt es nicht wahr? 
Slefeld 
Ja, Herr Aujuſt — das is wahr. 
Wildenbruch, Ausgewählte Werke II 22 
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Au gu ft 
And das fag’ ich Euch, Ihr feid auf ſchlechtem Weg, ihr 
Arbeiter, wenn Ihr ſo weiter macht, wie jetzt, wenn Ihr die 
Arbeit nur als eine Waffe gebraucht, zu Eurem eigenen Vorteil! 
Arbeit erbaut die Welt; darum muß man ſie um ihrer ſelbſt 
willen tun, darum muß man ſie lieben! 


Ilefeld 
Is wahr — 
Auguſt 
And Sie — wenn ich Sie an Ihrer Bütte habe ſtehn 
ſehn — mit der Schöpfform in der Hand — daß die Filze N 
nur ſo flogen — na, hab' ich mir gedacht, das iſt mal einer, 
der hat ſeine Bütte lieb! 


Ilefeld 
Das is wahr — 
Auguſt 
Ah — jetzt glaub' ich Ihnen nicht mehr. 
Ilefeld 


Herr Aujuſt — als wär' ick mit ihr verheirat' jeweſen, mit 
meine Bütte — ſo is es jeweſen! 
Auguſt 

And da laſſen Sie ſie ſtehn, damit irgendein anderer darüber 


herkommt? Was ſoll ich der Bütte denn ſagen, wenn ſie nach 
Paul Ilefeld fragt? 


Ilefeld 
(ſetzt ſich ſchwer nieder, wiſcht ſich mit der Hand die Augen) 
Herrjott — Herrjott — Herrjott — 


(Pauſe) 
Ilefeld (ftebt auf) 
Is jut, Herr Aujuſt — ick bleibe. 


Auguſt (tritt auf ihn zu, ergreift ihn bei der Hand) 
Na ſehn Sie, das iſt recht. 


Ilefeld 
Eh', daß Sie ſo von mir denken — 
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Achter Auftritt 


Lene (erſcheint in der Tür links, bleibt einen Augenblick wie erſtarrt ſtehen, tritt 
dann, bevor daß Auguſt, der ihr den Rücken zukehrt, ſie geſehen hat, geräuſchlos 
zurück und zieht die Tür wieder zu) 


Ilefeld 
chat Lene geſehen, zieht jetzt die Hand aus Auguſts Hand, ſeufzt) 


Nee — es jeht doch nich. 


Auguſt 
Was geht nicht? 

Ilefeld 
Daß ick bleibe. 

Auguſt 
Nun mit einemmal wieder? 

Ilefeld 
Ja, Herr Aujuſt. 

Auguſt 


Slefeld — überlegen Sie ſich's — meine Geduld hat auch 

ihre Grenzen! 
Ilefeld 

Ja ja. 

Auguſt (ſtampft mit dem Fuße auf) 

Na — dann können Sie gleich gehen! Heute noch, ver— 
ſtehen Sie? Nun will ich Sie nicht einen Tag länger bei mir 
ſehn! 

Ilefeld (niet traurig) 

Ja ja. 

Auguſt 

Gehen Sie an die Kaſſe, laſſen Sie ſich Ihr Geld aus— 
zahlen und dann adieu. (Gr gebt nach links ab, wirft ſchallend die Tür 
hinter ſich zu) 

Ilefeld (fteht eine Zeitlang dumpf und nachdenklich) 


Is das eine Jeſchichte — is das eine unjlückliche Jeſchichte. 
(Er geht in ſchwerer Traurigkeit nach dem Garten ab) 22˙ 
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Neunter Auftritt 
Auguſt (kommt von links zurück, Lene halb gewaltſam an der Hand hereinziehend 
Auguſt 
Nein, ich habe es nun ſatt; du ſollſt nicht immer vor mir 
davonlaufen! Du ſollſt hereinkommen und mir endlich einmal 
ſagen, was das alles bedeutet! Ich denke, du biſt bei deiner 
Mutter drüben, und ſtatt deſſen ſtehſt du hinter der Türe hier 


und lauſchſt! Er hat fie losgelaſſen und ſich auf das Sofa geſetzt; Lene ſteht 
mitten im Zimmer, nach dem Garten hinausblickend, wo ſie Ilefeld abgehen ſieht) 
Setz' dich — wonach ſiehſt du? (er folgt der Richtung ibres Blickes) 


Ja, der da — das iſt auch ſo einer — drei Jahre lang iſt er 
in meiner Fabrik, hat nur Gutes empfangen, und jetzt kündigt 
er mir und geht! 


Lene Halblaut, ſtarren Blicks) 
Geht — 
Auguſt 
Weil's ihm ſo paßt! Natürlich hat irgend jemand ihm eine 
Stelle mit größerem Lohn verſprochen. 


Lene (mit erſtickender Stimme) 


Das — glaub' ich nich — 


Auguſt 
Natürlich, ich hab's auch nicht glauben wollen, denn ich 
habe den Menſchen lieb gehabt. Darum, ſiehſt du, mußt du 
dich nicht hinter die Türen ſtellen und lauſchen; hörſt du, das 
mußt du nicht. Komm zu mir — 


Lene 
(geht plötzlich raſch auf die Gartentreppe zu) 


Aug u ft 
Wo willſt du hin? 


Lene 
(wie geiſtesabweſend, bleibt ſtehen) 


Ich — weiß nich. 


Auguſt 
Von mir fort willſt du! Aber ich will es nicht länger; 
ich tue dir nichts, ich habe dir nie 'was getan; du ſollſt 
bleiben — (er deutet auf das Sofa) ſetz' dich! 


AG 
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Lene 
(ſetzt ſich auf einen Stuhl mitten im Zimmer) 
Auguſt 
Nein, hier zu mir her. 


Lene 
(ſteht ſcheu zu ihm hinüber) 
Auguſt 
Mein Gott, was ſiehſt du mich denn an, als wollte ich 
dich ſchlachten? Komm zu mir, ſag' ich, ich will's! 


Lene 
(ſteht auf, bleibt zitternd am Stuhle ſtehen) 


Auguſt (erhebt fic 


Ah — was ſoll denn das nun endlich? «er faßt ſie an der 
Hand, zieht ſie zu ſich heran, ſetzt ſich auf das Sofa, Lene auf ſein Knie) 


Lene (tödlich erblaſſend) 


Ach — 


Auguſt 

Iſt es denn möglich? Solch ein törichtes kleines Ding? 
Da zittert es am ganzen Leibe! Lenchen, ſo werde doch ver— 
nünftig. Iſt es denn ein Anrecht, wenn du ſo bei mir ſitzeſt? 
Sind wir denn nicht verlobt? Iſt es ſo ſchrecklich, wenn ich 
dir ſage, daß ich dich liebe? Haſt du denn eine Ahnung, wie 
ich dich liebe? Siehſt du, wenn ich dich ſo in den Armen 
halte, iſt mir zumut, als hielt' ich die ganze Welt mit aller 
ihrer Herrlichkeit umfaßt — o du — liebſtes Mädchen du! Ge ripe 
fie leidenſchaftlich) 


Lene (beugt das Haupt zurück) 
Ach nich doch — ach nich doch — 
Auguſt 
Erſchrick nur nicht; ich will ja ruhig ſein. Aber ſo ſag' 


i doch etwas, ſo ſprich ein Wort. 


Lene 


Ich — ich weiß ja nich — 


— ae 
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Auguſt 
Du ſollſt mir ja keine Rede halten; ob du mir gut biſt 
das ſollſt du ſagen, nur, ob du mir gut biſt? 
Lene 
Ach — Sie — ſind ja ſo gut — 


Auguſt 
Danach frag' ich ja nicht: ob du mir gut biſt? 


Lene 
(will etwas erwidern, bringt aber . 1 hervor; man ſieht, wie ihre Lippen 
zucken 


Auguſt 

Na —? Na — ? 
Lene 

Aber das — kann ich ja nich — 
Auguſt 

Das kannſt du nicht ſagen? 
Lene 

Das — wäre doch nich — paſſend — 
Auguſt 


Hahaha! Siehſt du, dafür muß ich dich nun wieder küſſen 
(Er küßt fle) Du Dummchen du! 


Lene 
Ach Gott — 
Auguſt 
Ach Gott — ſo küß' mich doch wieder, dann brauchſt du 
rue zu ſeufzen; na? So entſchließ' dich; willſt du? Einen 
uß? 


Lene (wehrt ihn ab) 
Ach — bitte nich — bitte nich — 


Auguſt 


Weil wir noch nicht Mann und Frau, weil wir noch nicht 
verheiratet ſind? Darum willſt du nicht? 
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: Lene 
Sa ja! 
Auguſt 
f Es iſt gut, ich will dich nicht quälen! Aber lange verlobt 
ſein, weißt du, das taugt nichts; darum wollen wir bald heiraten? 
Ja? In acht Tagen? 


: Lene Garett auß 
Nein! 


Auguſt 
Wie? Nein? 


Lene 


Ich meine ja nur — ich — wollte ja nur ſagen — das — 
is doch gar zu raſch. 


Auguſt 
Na gut alfo — in vierzehn Tagen; das iſt doch Zeit gee 
nug? Ja? 


Lene (tonles) 
In vierzehn Tagen. 


Auguſt (in ruhiger Glückſeligkeit) 

In vierzehn Tagen alſo. Lenchen, Lenchen cer nimmt ihre 
Hände in die feinigen), nein, ängſtige dich nicht; nur anſehn will ich 
dich, nur mit den Augen den Reichtum umfaſſen, der mir in 
vierzehn Tagen nun gehören ſoll — ganz — ganz — cer lebnt 
das Haupt an ihre Bruſt) Wenn du doch begriffeſt, daß du es biſt, 


die mich beſchenkt, und wie reich du mich beſchenkſt. Siehſt du, 


* 


die Menſchen da draußen, die man die Gebildeten, die Reichen 
nennt — ſiehſt du, ſie ſind ſo abgeſtanden, ſo leer; ſie können 
einem ſo gar nichts geben; alles iſt angelernt und anerzogen — 
und darum eben, weil du fo anders biſt, fo ungelernt, fo uns 
gebildet, darum eben, Lenchen, liebe ich dich ſo. Die da draußen, 
ſiehſt du, das iſt, als ob man brakiges Waſſer tränke, und du 
biſt wie die Quelle im Walde, die aus den Tiefen der Erde ſteigt. 
O du Quell meiner durſtenden Seele, wie will ich mich ſatt 
trinken an dir! (er richtet das Haupt auf, blickt ihr ins Geſicht und ſieht, daß 
fle unter lautlos ſtrömenden Tränen daſitzt) Lenchen — du weinſt? 
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Lene 


Wenn Sie — ſo ſprechen — 


Auguſt 
Tut es dir weh, was ich ſage? 


Lene 
Wenn ich — Sie ſo höre — ich kann's nich beſchreiben 
und nich ſagen — und daß ich's nich ſagen kann, das iſt ja 
eben das Unglück. 


Auguſt 
Nein, Lenchen, ein Anglück wär's, wenn du anders ſein 
könnteſt, als du biſt. Aber faſſe doch Vertrauen; wenn wir 
verheiratet ſind, ſiehſt du, dann zieht die Mutter zu uns in das 
Haus — 


b Lene (tief ſeufzend) 
Die Mutter — ja — und — Sie wollten ſie ja in das 
Bad ſchicken? 


Auguſt 
And wenn du willſt, reiſen wir mit ihr dahin, und ſie wird 
wieder friſch und geſund — 


Lene (drückt unwillkürlich ſeine Hand) 
Ach ja. 
Auguſt 

Siehſt du? Glaubſt du nun an das Glück? Ge pat ſich mit 
Lene erhoben und ſteht jetzt, ſie ſanft umfaſſend, neben ihr) Niemand kann 
ja zum Menſchen ſagen, du wirſt glücklich ſein; das wäre ver— 
meſſen, das ſteht in Gottes Hand, aber einen Menſchen, der es 
verſuchen wird, dich glücklich zu machen, den wirſt du haben, 
Lenchen; einen Menſchen, der jeden Dorn und jeden Stein aus 
deinem Wege räumt und jeden Morgen mit dem Gedanken auf— 
ſtehen wird, wie er es anfangen ſoll, daß du am Abend in 
Glück und Frieden einſchläfſt — glaubſt du mir das, Lenchen? 
Glaubſt du mir das? 


ü Lene 
Ja — ja — 


Woe 
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Auguſt 
Nein — nun mußt du mir das anders ſagen. 


Lene 
Wie denn? 
Auguſt 
Ja, Auguſt — ich glaube es dir; ſo ſag's. 


Lene 
Nein — bitte. 

Auguſt 
Ja, doch, Helene. 


Lene (nach ringendem Kampfe) 
Ja — Auguſt — ich eee win ſich von ihm losreißen) ich kann nich! 


Auguſt chätt fle in ſeinen Armen feſt) 


Ich fordere es, Helene; du mußt dieſe törichte Scheu über— 
winden. Du mußt du zu mir ſagen. 


Lene (am ganzen Leibe zitternd) 
Auguſt — ich — glaube dir. 


Au guſt c(eeißt fle jubelnd an ſich, küßt ſte) 

Endlich iſt es heraus! And nun quäle ich dich nicht länger, 
nun geh' ich, nun leb' wohl — (er geht, kehrt wieder zu ihr zurück, ſchließt 
fie noch einmal in die Arme) Lenchen! Nein, nein, du willſt es ja nicht 
haben — ich küſſe dich jetzt nicht mehr! Aber in vierzehn Tagen, 
Lenchen, in vierzehn Tagen! Mein Herz, meine Seele, meine 
Frau. (Er geht mit leuchtenden Blicken links ab) 


(ſteht wie erſtarrt auf demſelben ee ſtreicht ſich dann langſam über die Stirn) 

Nu hab' ich mich um die Seele gelogen — was hab' ich 
denn geſagt? In vierzehn Tagen ſoll ich ihn heiraten? Das 
is ja nich wahr! Das is ja nicht möglich! Das geht ja nich! 


Zehnter Auftritt 


Lene. Hermann 


Hermann 
(iſt, ſobald Auguſt abgegangen, in der Tür rechts erſchienen, ſagt kaltblütig) 


Ne, Lene, es geht auch nicht. 


ae 546 Die Haubenlerche N pees = 


Lene (fährt auf) 
Ach — ? 
Hermann 


Na, erſchrick man nicht, gut Freund. Er ſtreckt ihr treuherzig 
die Hand hin) 


Lene 
(ſtürzt ſich auf ſeine Hand, ergreift ſie mit beiden Händen) 
Helfen Sie mir, Herr Hermann, bitte, bitte, helfen Sie mir! 
Hermann 
(nimmt ſie, wie beſchützend, in die Arme) 
Dazu komme ich ja eben. 


Lene 


Mir is ſo ſchrecklich zumut! 


Hermann 


Reg' dich nicht auf; mit mir kannſt du ja von der Leber 
weg ſprechen, das weißt du doch. 


Lene 
Es is wahr; mit Ihnen habe ich immer viel leichter reden 
können, als wie mit ihm. 
Hermann 
Weil ich nicht ſo ehrwürdig bin. 


Lene 
Davon wird es wohl ſein. 


Hermann 

Siehſt du, es hat auch ſein Gutes, wenn der Menſch nicht 

gar zu heilig iſt. 
Lene 

Ja, ich weiß nich, was das is, aber wenn ich zu ihm 
ſprechen ſoll, denn — wird mir inwendig ganz kalt; rein als 
wie vor den Kopf geſchlagen bin ich und kein Wort kann ich 
rausbringen! — And fo is das Anglück nu gekommen. 


Hermann 
Daß du ihn heiraten ſollſt? 8 


Meat 
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Lene 
(drückt in unwillkürlicher Angſt ihr Haupt an ſeine Bruſt) 


Ach Gott, ach Gott, ach Gott! 

a Hermann 

lickt ſchweigend, mit heiß begehrlichem Blick auf fie nieder, dann fragt er) 
Du möchteſt alſo nicht? 


a Lene 

* 2 7 9 288 2 9 + 

= Ich kann ja nich! Ich hab' mir ja die größte Mühe gegeben! 
. Es is ja ſo unrecht — aber ich kann ja nich! 

4 Hermann 

a Warum ſoll's denn ein Anrecht fein? 

5 Lene 

2 So ein juter Mann! So ein erhabener Mann! Wenn 
man ihn ſo ſprechen hört, das is doch grade, als wenn man in 


der Kirche is und hörte den Prediger von der Kanzel — 


Hermann 
Na ja, der liebe Gott iſt ja auch gut, aber darum heiratet 
man ihn doch nicht! 
Lene (mit unwillkürlichem, ſchwachem Lächeln) 
Aber — Sie? 


Hermann (faßt fle unters Kinn) 
Siehſt du, nu kannſt du ſchon wieder lächeln; wir zwei 
beide haben uns immer gut verſtanden. 


Na 


Nen 


Lene 
Ja, ja. 
Hermann 
Darum möchte ich dir auch jetzt gerne helfen. 
Lene 
Ach ja, bitte, bitte! 
Hermann 
Aber die Geſchichte iſt nicht ſo leicht. Du biſt ihm doch 
nu einmal verlobt. 
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Lene 
Ja, freilich. 
Hermann 
Am einfachſten wäre es ſchon, du gingſt zu 1 hin und 
ſagteſt ihm, daß es dir nicht mehr paßt. 


Lene 
Nein, nein, das nich! 


Hermann 
Das nicht? 
Lene 
Das krieg' ich nich fertig! Nich um die Seligkeit! 


Hermann 


Dann bleibt nichts andres übrig, dann muß er kommen und 
ſagen, es paßt mir nicht mehr. 


Lene 
Aber das tut er ja nich! Das tut er ja im Leben nich! 


Hermann 
Habt ihr euch ſchon geküßt? 


Lene (fentt ſchamvoll das Haupt) 


Hermann 
Mir kannſt du's ja ſagen. 


Lene d(eiſe flüſternd) 
Er — mich. 
Hermann 
Hm — 
Lene (letfe flüſternd) 


And da — is mir doch geweſen — als müßte ich gleich 
des Todes ſein. 


Hermann 
Na ja, du liebſt ihn nu mal nich; dafür kannſt du nicht 
und darum mußt du aus der Geſchichte 'raus, das iſt klar. Dann 


gibt's nur ein Mittel, daß er dich wieder losläßt: er muß denken, 
daß du einen andern liebſt. 
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Lene 
Ach — wiſſen Sie — 
Hermann 
Na? 
Lene 


Ne — das kann ich Ihnen nich ſagen. 


Hermann 
Vor mir darfſt du aber doch jetzt keine Heimlichkeiten haben. 


Lene 
Es is ja auch wahr — ich — liebe ja einen. 
Hermann 


So? 


Lene bricht in Tränen aus) 
Aber der is nun gegangen — und will — von mir — nichts 
mehr wiſſen. 
Hermann 


Der Ilefeld? Nicht wahr? Den er eben weggeſchickt hat. 


Lene 
Hat er ihn denn weggeſchickt? Ich denke, er is freiwillig 
jegangen? 
Hermann 
Na, ſoviel hab' ich gehört, daß er ihm geſagt hat: nu will 
ich Sie nicht einen Tag länger bei mir haben. 


Lene 
Sehn Sie, mir is doch auch geweſen, als hätte ich ſo etwas 
gehört. 
Hermann (faßt fie unters Kinn) 
Ein bißchen gehorcht? Hm? — 


Lene 
Rein durch'n Zufall bin ich dazugekommen, wie ſie hier 
ſprachen, und dann bin ich zurückgegangen und dann — hab' 
ich's gehört; er ſprach ſo laut. 
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Hermann 
Ja, er ſchien ganz fuchswild. Dann wird e3 der Slefeld 
ihm wohl geſagt haben, daß ihr euch gut ſeid. 8 


Lene 
Ach — meinen Sie? : 


Hermann 
Ich weiß nicht, aber warum foll er denn fonft fo wütend 
auf ihn geweſen ſein? 2 
Lene 


And deshalb ihn weggeſchickt? Das wär' doch aber nich recht. 


Hermann 
Ja nu — wenn jemand verliebt iff, dann ijt er auch eifer: 
ſüchtig. 
Lene ö 


Der arme Menſch — der arme Menſch — und mir hat 
er geſagt, daß er freiwillig ginge. 


Hermann f 
Dann wird's freilich nichts helfen, wenn du ihm ſagſt, das 
du den Ilefeld lieb haſt, dann läßt er dich erſt recht nicht los. 
Dann mußt du dir was anderes ausdenken. 


Lene 
Aber was denn nur — was denn nur? 


Hermann 


(geht, ſcheinbar in Gedanken verſunken, im Zimmer auf und ab, bleibt dann vor ihr 
ſtehen und ſagt, halb ſcherzenden Tones) 


Ein Mittel gäbe es noch — und das hilft — ſoll ich dir's 
ſagen? 


Lene cblckt ihn erwartungsvoll an) 


Hermann 
Du gehſt mit mir durch. 


Lene = 
N 9 
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e 
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Hermann l(eecht lachend) 
Na ja, du läufſt ihm davon, und ich gehe mit, dann bildet 


er ſich ein, du biſt in mich verliebt. 


Lene (fieht ihn verdutzt an) 
Aber — 
Hermann 
And darin iſt er komiſch, ſiehſt du: ſobald er das denkt, 
läßt er dich 'raus. 
Lene 
Aber — das is doch nur — geſpaßt? 


Hermann 
Ne, warum denn? Wär's denn ſo unglaublich, daß du 
mir ein bißchen gut wär'ſt? 


Lene 
Is denn das — wirklich Ihr Ernſt? 
Hermann 
Was denn ſonſt? 
Lene 
Ich verſtehe aber noch gar nich — 
Hermann 


Iſt doch aber einfach genug: ich bringe dich nach Berlin 
und da miete ich dir 'ne Wohnung und da wohnſt du dann 
ſo lange. 

Lene 

So — lange? 

Hermann 

Bis dein Slefeld eine andere Stelle hat; und dann könnt 
ihr euch heiraten. 


Lene (fährt freudig auß) 
Ach wahrhaftig! 
Hermann 
Na ja, ſiehſt du, man muß die Dinge nur von allen Seiten 
anſehn. 
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Lene 
Das ſieht wirklich aus, als könnt's was werden. 


Hermann 
Freilich wird's was werden. 


Lene (mit einem Seufzer) 


Aber — es jeht doch nich. 


Hermann 
Geht nicht? 
Lene 
Ne, ne. 
Hermann 
Warum denn nicht? 
Lene 


Ich kann's nich ſo ſagen — es — kommt mir ſo komiſch vor. 


Hermann 
Ein bißchen Courage gehört natürlich dazu. 


Lene 
Aber — ich ſchäme mich fo. Gte bedeckt ihr Geſicht mit beiden 
Händen) 
Hermann 


Na — wenn du nicht willſt — ich werde dir nicht zureden. 
(Er geht im Zimmer, ſcheinbar ärgerlich, auf und ab) 
Lene 
Ich — meine ja nur — 


Hermann 
Ne, wie geſagt — ich habe dir helfen wollen, weil du mir 
leid getan haſt; aber wenn du nicht willſt — na, denn iſt gut; 
Schwamm drüber. 


Lene 
Ich — 
Hermann Gteht die Ahr) 8 
Ich muß ſowieſo ins Kontor. (er gebt an die Tür, ergreiſt die 
Klinte, als wollte er abgehen) In vierzehn Tagen alſo iſt die Hochzeit? 


PA PR ee 8 8 8 ? 
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Lene 
(mitten auf der Bühne ſtehend, bricht in hilfloſes Weinen aus) 


Hermann 
(wendet von der Tür her das Haupt zu ihr) 
Na 7 
Lene 
Wenn Sie auch gehn — denn habe ich ja niemanden mehr. 


Hermann Comme au the zurück) 


Da haſt du recht. 


Lene 
And wenn Sie meinen — daß es — wirklich gar nich — 
anders jeht — 
Hermann 


Ich hab' dir doch alle Möglichkeiten vorgerechnet. 


Lene 
Ja, ja — und denn — (fle fährt in plötzlichem Schreck auf) ach, 
du Herrjott — ne! Das hatt' ich ja ganz vergeſſen! 


Hermann 
Was iſt denn nu wieder? 


Lene (ſteht ihn voller Angſt an) 
Die ganze Geſchichte jeht ja nich — meine Mutter — 


Hermann 
Was is denn mit deiner Mutter? 


Lene 
Weil er doch verſprochen hat, wenn ich ihn heirate, denn 
wollte er meiner Mutter Geld geben, damit daß ſie ins Bad 
reiſen und jeſund werden kann — und nu — wenn ich nu 
davonjehe — (fle ſinkt in dumpfer Mutlosigkeit auf einen Stuhl) nu is es 
aus — nu is alles aus. 


Hermann 
(in deſſen Geſicht ein heißes Leuch “en aufgeht, tritt hinter ihren Stuhl) 


Das hat er dir verſprochen? Na, dann will ich dir mal 
was ſagen, Lene: deine Mutter ſoll auch ſo ins Bad gehn 


können. 
Wildenbruch, Aus gewählte Werke II 23 


354 Die Haubenlerche 


Lene (fährt mit dem Kopfe auf) 
Wie?! 
Hermann 
Wenn er das Geld nicht gibt, dann gibt's ein andrer, dann 
tu' ich's. 
Lene (ſpringt auf) 
Sie? 
Hermann 
And wenn's das erſtemal nicht hilft, dann fürs nächſte Jahr 
auch; dazu hab' ich's noch, Gott ſei Dank. 


Lene 
Das woll'n Sie? Das woll'n Sie tun? ie greift nach 
ſeinen Händen) 
Hermann (gutmütig lachend) 
Was iſt denn da dabei? 


Lene 
And — bloß ſo? 


Hermann 
Bloß, damit du ſiehſt, daß ich nicht ſo ſchlimm bin, wie 
ich ausſehe. 


Lene (ſieht ihm ſtaunend ins Geſicht) 
Herr Hermann — das hätt' ich nich von Ihnen gedacht — 
Sie — ſind ja gut? 


Hermann (fHliebt fle lachend in die Arme) 
Siehſt du, nun könnt' ich dir ganz gut einen Kuß geben, 
aber nu tu' ich's nicht; weil du ſonſt wieder denkſt, ich wollte 
was dafür haben. 


Lene (überlegt einen Augenblick, dann hebt ſie das Haupt) 
Ach — (fie reiche ihm den Mund zum Kuſſe) 


Hermann (ise fie auf den Mund) 
Na — ſo: hat's weh getan? 


Lene (cchüttelt ſchamhaft lächelnd den Kopf) 


& 
ae 
2 


<a 


Byes 5 Hermann (aäßt fie los) 


Nu aber Schluß! Morgen früh vier Ahr kommt der Stettner 
Zug 5 durch, mit dem fahren wir nach Berlin. 


Lene 
Morgen früh — ? 
Hermann 


Ja natürlich; die Wände haben Ohren; wenn wir uns 
nicht beeilen, kriegen ſie's heraus und halten uns feſt. Du ſchläfſt 


mit deiner Mutter in einem Zimmer? 


i. Lene 
F Ja. 
1 Hermann 
Ailſo mußt du dich heut abend ins Bett legen und warten, 
bis Mutter eingeſchlafen iſt. Schläft ſie feſt? 
2 Lene 
8 Ne, ſie wacht oft auf. 
a Hermann 
‘ a N Hm = 
= Lene 
5 


And überhaupt — ſie ſchläft ſo ſchwer ein — nie vor 


Mitternacht. 


* 
Ps 
— 


2 = aie 
We 


Hermann 
Solange alſo mußt du liegen bleiben; und dann, wenn 


ſie eingeſchlafen iſt, ſtehſt du ganz ſachte auf und gehſt aus dem 
Zimmer. 


= Lene 


And dann warte ich im Vorderzimmer? Bis daß es Zeit 
wird für die Eiſenbahn? 


Hermann 
Ja — dann treffen wir uns auf dem Bahnhof. 


Ja, ja. 
Zoe 


Lene 7 


Bike 
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Hermann 
Aber da fällt mir ein, ſo geht's nicht. — Denn ſieh mal, 
wenn du im Vorderzimmer ſitzt und ſie aufwacht und dich ſucht 
und dich vorne findet, dann holt ſie dich zurück. 


Lene 


Ja, ja — — denn werde ich lieber gleich bis halb viere 
liegen bleiben und denn erſt aufſtehn? 


Hermann 
Das geht aber auch nicht; denn es wär' doch möglich, ſiehſt 
du, daß ſie aufwacht, wenn du aufſtehſt, und dann fragt ſie dich 
und hält dich feſt und dann verpaßt du den Zug. 


Lene 
Wie ſoll ich's denn aber denn nur machen? 


Hermann 


Sobald du aufgeſtanden biſt, mußt du aus dem Hauſe 
gehn — dann findet ſie dich nicht, wenn ſie dich ſucht. 


Lene 
Die arme Frau — 


Hermann 


Das hilft nu nicht. 


Lene 
Es is doch nich recht — 


Hermann 


Wird ja alles wieder gut, wenn ich ihr das Geld für die 
Badereiſe gebe. 


Lene 


Ach Jott — ja. 


Hermann 
Aber — nu heißt's überlegen — wo du unterdeſſen bleibſt? 
Auf der Straße kannſt du doch nicht bleiben? And im Garten 
auch nicht — (cchlägt fic vor die Stirn) na, fo dumm — da ſieht 
man wieder mal den Wald vor Bäumen nicht — 
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5 Lene 
Wie denn? 


Hermann 
Ganz einfach: du kommſt zu mir ’rauf in mein Zimmer. 
. Lene 
In Ihr — Zimmer? 
Hermann 
Na ja natürlich; da ſucht dich niemand; und dann gehn 
wir zuſammen nach der Eiſenbahn. 
Lene (feufst ſchweigend tief auf) 


Hermann 
Ich erwarte dich; ich lege mich überhaupt gar nicht erſt 
ſchlafen. 


Lene 
(hat das Geſicht mit beiden Händen bedeckt) 


Hermann 
Na? 
Lene 
Aber — wie — kann ich denn das — ? 


Hermann 
Herrgott, was da nun wieder dabei iſt! Ob du dich hier 
mit mir unterhältſt oder auf meinem Zimmer, iſt das ein Anter⸗ 
ſchied? 
Lene 
Aber ſo — in der Nacht — 


Hermann 
Na ja — wenn du dich wieder fürchten willſt, dann laß 
man die ganze Geſchichte bleiben; das hätt'ſt du mir gleich ſagen 
können! Er gebt auf und ab) 


Lene (geht ihm nach) 
Sei'n Sie doch man nich böſe — es is jewiß recht dumm 
von mir — Sie — ſind ja janz anders — als ich gedacht hatte. 


ui 


ete 


‘ e. See 


Ben ‘ 


4 2 Entſchließen mußt du dich nu aber; ja oder nein? 9 a 3 
5 Lene . 
And — anders — jeht es nich — ? 5 
Hermann : — - 
Wie oft foll ich denn dieſelbe Geſchichte ſagen? i 
Lene af 
(nach einem letzten, ſchweren inneren Kampfe, abgewandten Gefidts) = a 
Alſo — es — is gut. i te 
Hermann (faßt mit heißem Griff ihre Sand) <a 5 
Du kommſt? eee 
Lene deiſe hauchend) ; a 
Sa. 45 = 5 S74 
Hermann i 3 
And nu laß die dumme Angft fein! a 
Lene ad 
Ja — ja — ſſe wendet fic) zur Tür links, bleibt an der Tür noch 
einmal unſchlüſſig ſtehn, kommt noch einmal angſtvollen Blickes zurüc) Es — N 


is doch — ich eee ſteht mit ringender Bruſt, richtet fic dann anf) nein 
nein — 's is gut — ich komme. ie 
(Sie wendet ſich abermals zum Abgang) pe 


Der Vorhang fällt 8 8 
Ende des dritten Aktes <a 
a 
ig 

— 
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Vierter Akt 


Szene: Das Wohnzimmer Hermanns. Mittelgroßer Raum, eine 
Tür rechts, eine Tür im Hintergrunde, die in das Schlafzimmer 
führt (durch eine Portiere geſchloſſen). Links an der Wand zwei 
Fenſter, vor denen die Gardinen herabgelaſſen ſind. Im Hinter— 
Grube, am zweiten Fenfter, ein Schreibtiſch mit verſchiedenen Fächern. 

n der Wand rechts ein Schrank; im Vordergrunde, nach links hin⸗ 
über, ein runder Tiſch mit Sofa. Junggeſellen Einrichtung; es iſt 

Nacht; eine brennende Hängelampe gibt Licht 


Erſter Auftritt 


Hermann (ſteht am Fenſter, durch den Gardinenſpalt hinausblickend) 


Hermann 
Kommt noch nicht — kommt noch immer nicht — muß 
doch zwölf Ahr durch fein? Ge steve die Ahr) Natürlich — längſt 
— die Alte könnte nachgrade ſchlafen. (er verläßt das Fenſter, geht 
im Zimmer auf und ab) Glaube wahrhaftig, ich bin aufgeregt. Wie 


ein Tertianer beim erſten Stelldichein. — (er ſetzt ſich vor den 
Schreibtiſch, zieht ein Fach auf, nimmt eine Geldrolle heraus, wiegt ſie in der Hand) 


Die Badereiſe für Madame Schmalenbach — was nicht aus'm 
Menſchen werden kann — mit einmal ein Wohltäter! War 
ordentlich rührend, wie das Mädchen ſich bedankte. — (er volt 
eine zweite Rolle aus dem Fache) Das iſt für ihre Wohnung in Berlin. 
Wo denn am beſten? In der Taubenſtraße. — Ne — da 
wohnt die Ida — möchte nicht, daß ſie mit dem Frauenzimmer 
zuſammenkäme — iſt doch was anderes. — Fabelhaft — ſolche 
Anſchuld — hält mich wahrhaftig, glaub' ich, für 'ne Art 
Heiligen — man könnte ordentlich ſtolz werden. (er verſinkt in 
Gedanten, dann fährt er au) Nanu? Wahrhaftig, ich glaube — ich 


werde ſentimental — einen Kognak! (Gr gebt an den Schrank rechts, 
nimmt eine Kognakflaſche heraus, ſchenkt ſich ein Glas voll, trinkt es hinunter, 
ſchüttelt fich) Das geht vorüber. (Er nimmt eine andere Flaſche aus dem 


Schranke) Was iſt das? Malaga. Du kommſt mir gelaufen! 
(Er greift aus dem Schrank einen Pfropfenzieher) Das iſt was für die 
Weiber, das ſüße heiße Zeugs. (Während er dabei iſt, die Flaſche zu 
entkorken, lauſcht er auf und eilt ans Fenſter) Hm? — Ne — ob fie denn 
überhaupt kommt? (Gr tritt vom Fenſter zurück, zieht den Stöpſel aus der 
Flaſche, ſchenkt fic) ein Glas voll, toſtet) Der tut's — Proſ't Hauben⸗ 
lerche! (er trinkt das Glas aus, dann lauſcht er wieder auf) Aber das war 
die Gittertür! (er fest haſtig Flaſche und Glas in den Schrank zurück, wirft 
die Schranktür zu, ſtürzt ans Fenſter) Das iff fie — da kommt fie! 
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(Er drückt das Geſicht an die Fenſterſcheibe) Donnerwetter — ſcheint eben 
aufgeſtanden, das Haar hängt ihr lang 'runter — das Haar! 
Das Haar! Jetzt wutſcht ſie ins Haus — jetzt kommt ſie — 
(er verläßt das Fenſter, geht im Zimmer auf und ab, wild erregt, ſeine Hände 
greifen in die Luft, öffnen und ſchließen ſich) Wie das ſchön iſt! Wie 
das ſich neigt und beugt in feiner Angſt, wie ein Noſenſtock 
im Gewitterregen. Ich muß ſie haben — ich — muß das 
Frauenzimmer haben — ich — Cr gebt an den Schreibtiſch, reißt die 
Hülſen von den Geldrollen, ein Haufen Goldſtücke fällt heraus, er rafft das Geld 
zuſammen) Da — ſo macht ſich's beſſer — ſo — wirkt das 
mehr — alles follft du haben — er lauſcht nach der Tür rechts) 
pſt — da iſt jemand — er legt das Gold auf den Schreibtiſch zurüch) 
nur Ruhe jetzt — nur Ruhe — kaltes Blut — (er gebt an die 
Tür rechts, öffnet fle halb, ſpricht heiſer, mit erzwungener Gleichgültigkeit) Na 
Lene — biſt du da? 


Zweiter Auftritt 


Voriger. Lene (im Anzuge wie im 1 7 Akt, tritt herein, ihr Haar, halb auf⸗ 
geſteckt, hängt halb herab; indem ſie über die Schwell e tritt, vermeidet ſie, Hermann 
anzublicken, und erwidert auf ſeine Frage kaum hörbar) 


Lene 
Ja — 


(ſobald fte 1 oe si ſchließt und verriegelt Hermann die Tür hinter ihr; Lene 
flüchtet in die Ecke, die der Schrank rechts mit der Wand bildet, drückt ſich in die 
Ecke, die Hände vors Geſicht geſchlagen) 


Hermann 
(ſteht mitten im Zimmer) 


Was iſt denn nu los? — So komm doch. Lene ſchüttelt 
ſchweigend das Haupt) Du kannſt doch da nicht ſtehen bleiben? 
So ſei doch vernünftig! — Na — dann werde ich mich 
hierher ſetzen — (er geht an das Sofa, ſetzt fic) in die Ecke desſelben, ſchlägt 
ein Buch auf, das auf dem Tiſche liegt) Siehſt du, nu leſe ich, und 
bekümmre mich gar nicht um dich — nu kannſt du dich doch 
beruhigen. — Aber dein Haar ſteck' nur auf; ſo kannſt du doch 
nicht auf die Eiſenbahn gehn. 


Lene 
(apt die Hände vom Geſicht, faßt nach ihrem Haar) 


Mein Haar. 


Hermann 
(deutet auf den Spiegel, der zwiſchen den Fenſtern hängt) 


Da iſt ein Spiegel. 
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Lene (kommt aus der Ecke, tritt vor den Spiegel 
Ach du Jott — wie ich ausſehe! 


Hermann 
Biſt wohl eben erſt aufgeſtanden? 


Lene (fängt an, ihr Haar aufzuſtecken) 


Es hat heute ſo lange gedauert, bis Mutter einjeſchlafen 
is — ach du Jott, du Jott — is mir zumut! 


Hermann n 
Das geht vorüber — das muß nu überſtanden werden. 
Na nu komm und ſetz' dich — da — aufs Sofa. (ene macht 
unwillkürlich einen Schritt von ihm hinweg) Hab' dich doch nicht — ich 
nehme mir 'nen Stuhl, dann brauchſt du nicht mit mir zu— 
ſammenzuſitzen. (er ſteht auf, ſetzt ſich auf einen Stuhl am Tiſche, Lene geht 
um die andere Seite des Tiſches herum, ſetzt ſich zaghaft aufs Sofa, drückt ſich in 
die Ecke. Hermann nach einer kurzen Pauſe) Mo'jen, Lene. 


Lene (mit einem Anflug von Lächeln) 


Ach — Sie 


Hermann 
Na ja, nu fängt 's neue Leben an, darum ſage ich, guten 
Morgen — itredt die Hand über den Tiſch) man Courage, ein bißchen 
— was ſoll die Kopfhängerei nützen? 


Lene (legt ihre Hand in die ſeinige) 
Ja ja — 
Hermann 
So iſt recht — was du aber für kalte Hände haſt. Da 


müſſen wir gleich mal ein bißchen einheizen. (Er geht an den Schrank, 
nimmt die Malagaflaſche und zwei Gläſer, fest die Gläſer auf den Tiſch und füllt fie) 
So — da trink' mal. 


Lene 
Ne ne — danke. 


Hermann 
Herrgott, du brauchſt dich nicht zu fürchten, 's is kein Gift. 
Da — ich komme dir eins — er ſtößt mit ſeinem Glaſe an das andere, 
das auf dem Siſche ſteht, an, trinkt es aus) Du wirſt mir doch Beſcheid 
tun, du weißt doch, was Manieren ſind. 


r 


5 Lene (nippt an dem Glaſe) 3 
8 es — is denn das? Giebe ihn erſtaunt an) ——ͤ— aaae 
4 : Hermann = 
a Das iſt ſpaniſcher Wein; ſchmeckt er dir? a 
1 a 8 Lene 9 
= Wunderſchön — ja. 4 
3 s Hermann 3 
a Na, fo trink' aus. : ; 2 
om Lene (leert das Glas) Ss 
4 Hermann {dente die Gläſer wieder vol) = Aq 
Os Lene 4 
. Man nich zu viel. 

a Hermann 3 
oS Ach was, zu viel; wirſt mal ſehn, wie dir das bekommt 

1 Da kriegt man Courage davon. (Er ſtreckt ibr die Hand hin) G 5 
dau dich jetzt noch? a 
3 


Lene (legt ihre Hand in feine) 
Schon ein bißchen weniger. ie 


Hermann us 8 
Siehſt du; wirſt ſchon noch dahinterkommen, daß du keinen 2 
beſſern Freund auf der Welt haſt, als mich. — Was ſiehſt du 


5 


ö 
1 yf 
— 


a mich denn fo an? 
Lene 
Ich dachte bloß ſo. a 
Hermann 5 
Was denn? oe 
Lene 7 


Es — is doch alles — ſo merkwürdig. 


Hermann a * 
Daß wir hier ſo ſitzen? = 


a 355 = ai bent — was es für 'ne Menge Sachen 975 
8 wovon ich noch jar nichts weiß. 


Hermann 
Wie denn das? Weil ich von Spanien ſprach? f 
Lene bi 9 
Das auch — g fa 
Hermann 


Wenn ich erſt aus der Fabrik bin, dann reiſ' ich um die 
Welt — willſt du mitkommen? 


* 


— 


Lene a 
So 'ne Idee. a 
Hermann 


2 Iſt mein völliger Ernſt; ich nehm' dich mit, wie du vin; eer Be 
2 dann reiſen wir incognito. 


Lene Bae. 
Was heißt denn das? 1 
5 Hermann N 
Daß die Leute denken, wir ſind Mann und Frau. 
AS Lene (ſchiebt ſich vom Tiſche zurück) 
Ach ſo — 
8 Hermann (acht) 


Wir würden gar nicht das ſchlechteſte Paar abgeben, was 3 
meinſt du? 5 


ö Lene f = 
. Ach ne, bitte — ſprechen Sie nich fo. As 
a Hermann (fteht auß | 2 oe 


Na ja, ſchon gut — (ex faßt an feine Safe) was hab' ich 
denn da? (er steht die Halskette hervor) Nun fieh fo was an — a 


ee legt die Kette auf den Siſch) hatte ich doch ganz vergeffen — da — 
8 das gehört dir. 


1 
Lene 999 
Ne nel 
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Hermann 
Warum denn? 


Lene 
Er will's doch nich haben. 


Hermann 
Er? Na mit dem, denk' ich, ſind wir doch nu aber fertig? 


Lene 
Wenn er wüßte, wo daß ich jetzt bin — 


Hermann 
Na was — wäre ja ganz gut; dann wüßte er mit einem⸗ 
mal, wie die Dinge ſtehn! 
Lene 
Ich glaube — ich hätte gleich den Tod davon. 


Hermann 
Erfahren muß er's doch aber; ſonſt iſt doch die ganze Ge⸗ 
ſchichte für nichts. 
Lene 
Aber das wird ſchrecklich werden. 


Hermann 
Du biſt ja dann nicht dabei; du biſt ja dann in Berlin. 


Lene 


Ja — aber wenn ich da ſo alleine denn ſitzen werde — 
(ſte greift in plötzlicher Angſt mit beiden Händen nach ihm) mein Jott, mein 
Jott — laſſen Sie mich nur nich im Stich! 

Hermann 
(ſetzt ſich raſch neben ſie auf das Sofa, legt den Arm um ſie) 

Verlaß dich drauf — ich bleibe dir treu — ich bin dir 
gut, Lene — ich bin dir gut! Er drückt fie an ſich, küßt fie auf das 
Haar; fte ſeufzt; ſeine Küſſe werden begehrlicher, er küßt fie ins Geſicht) 

Lene 
Ach — was machen Sie denn? sie macht ſich von ihm los) 
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Hermann 
Komm, komm, trink' noch einmal. (er nötigt ihr das Glas in die 
Hand) 
Lene 


Ich — follte eijentlich nich. 


Hermann 

Courage, Lene; ſiehſt du, wenn man einen Vogel im Käfig 
gehabt hat, ſo ein paar Jahre lang, und nu macht man ihm 
plötzlich den Käfig auf — dann kriegt er anfangs einen Schreck; 
nachher aber überlegt er's ſich; und wenn er erſt draußen iſt 
und merkt, wie ſchön die Freiheit iſt, dann lacht er ſich ſelbſt 
aus wegen ſeiner Angſt und fest ſich auf'n Wh und macht 
„kiwitt, kiwitt“! Siehſt du, du haſt bis heute auch im Käfig 
geſteckt; und in ein paar Tagen, paß mal auf, da machſt du 
auch „kiwitt“. 


Lene (wieder mit einem halben Lächeln) 
Ich ſoll „kiwitt“ machen? 


Hermann 
(ſtößt mit ſeinem Glaſe an das ihre an) 
„Kiwitt“, Lene, „kiwitt“. 


Lene 

Na, fo was wieder — (fie trinkt einen Zug, ſeufzt vor Behagen auf) 
hm — (fie ſetzt das Glas auf den Tiſch, lehnt ſich ins Sofa zurück, den einen 
Arm hinter das Haupt gelegt; dabei geht ihr das Haar wieder auf, ohne daß ſie 
es merkt; fle ſeufzt) ach — wenn man doch bloß nich zu denken 
brauchte. 

Hermann 
Das brauchſt du auch nicht, das beſorge ich. Ich denke für 


dich; ich habe auch ſchon für dich gedacht; willſt du's mal ſehn? 
(Er ſteht auf) 


Lene 
Wie denn? 


Hermann (geht an den Schreibtiſch) 
Paß mal auf — mach' mal die Augen zu. 


Lene 
Die Augen — zumachen? 
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aes Hermann — i s 
i Nur 'nen Moment — ein kleiner Spaß. — 
* 7 € ms 
55 Lene Fi 
2 (in der vorigen Stellung, ſchließt die Augen) r 
Hermann 2 
* chat die Goldſtücke vom Schreibtiſch mit beiden Händen aufgerafft, wendet ſich ihr 
zu; man ſieht, wie der Anblick ihrer Schönheit ihn mit Gewalt packt, ſo daß er einen 
3 Augenblick, wie gebannt, an ſeiner Stelle ſtehen bleibt; ſeine Lippen öffnen ſich, ſo 
“a daß man die Zähne ſchimmern ſieht; dann tritt er an Den Stich heran, hält beide 

Hände darüber, ſo daß man das Gold wie einen Haufen darin funkeln ſieht, und 
8 ſpricht mit heiſerem Ton) 
ie. Na nu mal! 1 
Lene (öffnet die Augen) ae 

ö Herr du großer Gott — (fle ſtarrt mit weit aufgeriſſenen Augen auf 

2 das Gold) was iſt das?! 2 
3 
3 Hermann 
: Das ift dein, Lene, das gehört dir, das ift dein! 
x Lene se? 
1 Aber das — aber nein — i 
3 Hermann 4 
8 Aber ja! Mach' die Hände auf, damit daß du es glaubſt! 
8 — 1 
5 Lene 2 
bi (drückt fic) in die Sofalehne zurück) 2 : 
a Ne — ne — ne — 1 
= Hermann 24 
2 Dann werf' ich dir's in den Schoß. Ee macht Miene, ihr das 
= Geld über den Tiſch hin in den Schoß zu werfen) a 
3 Lene “a 
oa Aber Sie werden doch nich — 93 
5 Hermann ee 
2 Dann mach' die Hände auf! y 
1 Lene ss 
5 dringt in ſtummem Kampfe mit ſich ſelber) fa 
an 8 3 


Hermann ae 
Mach' die Hände auf! 8 


8 


ne 


5 Len 
(bale tore Hände unter die ſeinigen; er läßt das Gold Ae dann drückt er 
: thre Hände, fie mit den ſeinigen umfaſſend, über dem Golde zuſammen) 


= Hermann eifer flüſternd) 
8 Nu halt's feſt, Lene; ich geb's dir gern, Lene; ich hab' 
ag lieb, Lene. 


Lene 
a Das — is ja ein Berg — da reichen meine Hände ja 
gar nicht dazu. 
2 Hermann 
5 Weil du fo kleine Hände haſt, fo hübſche — cer neigt ſich und 


küßt ihre Hände) weil du überhaupt fo hübſch biſt, fo reizend! 


Len 
(läßt das Gold auf den Tiſch gleiten, fist hacen Blicks, beide Hände an die Schläfe 
gedrückt, davor) 


4 Die Maſſe — die Maſſe — 


Hermann 
* Davon die Hälfte, ſiehſt du, iſt für Muttern ihre Bade⸗ 
reife; und von der andern Hälfte mieten wir dir eine Wohnung 
in Berlin; und alles übrige, damit kannſt du machen, was dir 
; Lene (ſchlägt die Hände zuſammen) 
Damit da kann ich mir ja die Welt kaufen? 


: Hermann 
So viel Geld haft du noch nie auf einem Haufen zuſammen 
geſehen? Nicht wahr? 

= Lene 

And das allens — das woll'n Sie mir ſchenken? 


Hermann 

Ja, Lene, ja; und wenn das zu Ende iſt, bring' ich dir 
neues, und dann wieder und immer ſo weiter; und dann ſchenk' 
ſicch dir ſchöne Kleider dazu, und Gold und Brillanten, wie fie 
die Prinzeſſinnen tragen, und dann fahre ich mit dir ſpazieren, 
Aud gehe mit dir ins Theater und auf die Rennbahn, und das 
aallles kennſt du noch nicht, und das iſt alles fo ſchön, ſollſt du 
eeinmal ſehn! 
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Lene 
Aber das — kann ich doch nich annehmen! 


Hermann 
(tritt um den Tiſch herum, kniet vor ihr nieder) 


Du kannſt es wohl annehmen, das kommt nur auf dich an; 
ſoll ich dir ſagen, wie du's machen mußt, daß du es annehmen 
kannſt? 

Lene halblaut flüſternd, auf ihn niederblickend) 

Wie denn? Wie denn? 


Hermann 
Wenn du mich ein bißchen lieb haſt, Lene; von einem 
Menſchen, der einen liebt und den man wieder liebt, kann man 
alles annehmen, alles! 
bene 
(drückt ſich an die Sofalehne, hält die Hände vors Geſicht) 


Ach Jeſes! 


Hermann 
(reißt ihr die Hände vom Geſticht) 
Haſt du mich lieb, Lene? Ich bin dir ja ſo rieſig gut! 
Ich liebe dich fo, Lene, fo ungeheuer — fo — cer umſchlingt fie wild) 


Lene 
Was ſoll ich denn nur ſagen — Sie drücken mich ja tot — 


Hermann 
Weil ich dich ſo liebe — 
Lene 
Ich — habe ja nie was gegen Sie gehabt — und nu — 
ſchenken Sie mir ſo viel — ich — bin Ihnen ja gut. 


Hermann 
Lene! Lene! Lene! Er vedeckt ihr Geſicht mit heißen Küſſen) 


Lene 
(reißt ſich ächzend los, ſpringt auf, wirft das Haar zurück) 


Ach Jeſes — ach Jeſes — 


Hermann 5 
Wohin willſt du? Geh doch nicht weg! Geh doch jetzt 
nicht weg! 
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Lene (ähert fim einem Fenſter) 
5 Ich will ja nich weg — ich — mir wird ſo — ich weiß 
jar nich — janz wirblig, janz ſchwindlig — nur ein bißchen 
friſche Luft — (te ſchlägt den Vorhang vom Fenſter zurück) 
Hermann (will fie hindern) 
Nachher doch, du kommſt ja nachher genug an die Luft. 
Lene (ſtößt einen Fenſterflügel auf) 


Nur 'nen Augenblick — bitte — (im Augenblick, da fie hinaus ⸗ 
ſchaut, wird ihr Blick fare) wer — is denn das da — ? 


Hermann ſ(ſteht im Zimmer) 
Wo? Da unten? Iſt da jemand? 


Lene 
Draußen — vor die Gittertür — ſteht einer und kuckt 
immerfort rüber nach unſerm Haus. 
Hermann 
Auguſt? 
Lene 
Ne — der nich — — und ich denke — er is fort — 
und fragt nich mehr nach mir — und unterdes — da ſteht er — 
und kuckt — und lauert, ob ich nich rauskommen werde — 
jewiß hat er mir adje ſagen wollen. 
Hermann 
Laß doch den jetzt — 
Lene 


And unterdes — bin ich hier — 


Hermann (faßt fle an der Hand) 
Komm doch weg — mach' die Gardine zu — wenn er das 
Licht hier oben ſieht, kuckt er rauf und ſieht dich womöglich. 


Lene (ſteht Hermann mit großen Augen an) 
Ja — nich wahr —? Wenn er — das wüßte — ? 


Hermann 
(reißt ihr die Gardine aus der Hand, wirft ſie vor das Fenſter) 


Mach' die Gardine zu, fag’ ich! (er faßt fle um den Leib, zieht 
fle vom Fenſter fort) 
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Lene 
Faſſen Sie mich nich ſo an! 
Hermann — 
chat ſie mit beiden Armen umſchlungen, kußt ſte) 8 
Zu mir ſollſt du kommen! 


Lene (reißt ſich von ihm los) ae 


Gehn Sie weg von mir! Ste ſtebt tom mit bocherbobenen Armen 
gegenüber, die Finger an ihren geöffneten Händen krümmen ſich; der Ton ihrer 
Stimme wird ſchreiend) Gehn Sie weg von mir! 


Hermann a 
Schrei doch nich fo. 5 
Lene 5 
Gehn Sie weg von mir! : 


Hermann (ftebt thr verblüfft gegenüber) 
Was haſt du denn mit einemmal? Was willſt du denn? 


Lene 

Dem da ſeine Frau will ich werden! (Sie zeigt nach dem Fenſter) 
Seine ehrliche Frau! 1 
Hermann a 
Das ſollſt du ja auch, das kannſt du ja auch, das hab' ich 
dir ja alles geſagt. J 
Lene 4 

Das kann ich nich! Denn wenn ich nachher zu ihm komme, 
denn — ſpuckt er vor mir aus! 1 


Hermann 
Warum denn? Wieſo denn? he 


Lene 4 

Weil Sie mich vorher — zu Ihre — Mädreſſe jemacht 8 
haben! 2 

Hermann : os 

Biſt du denn mit einemmal verrückt geworden? ia 

‘ 


eae Lene 5 8 
Ne jar nich! Ich weiß ganz gut, was Sie von mir 
ollen! And das is nich recht von Ihnen! Das is ſchlecht 
And das will ich nich! Das will ich nich! 


Hermann ; 
9 Schrei nich ſo! Du trompeteſt uns das ganze Haus auf 
2 den Hals! Er eilt an das offen gebliebene Genfter und ſchließt es) 


x 


an Lene 

8 Das ſchad't auch nichts! Das will ich auch! Ihm ſelber 
will ich's ſagen, dem Herrn Aujuſt, ihm ſelber, alles! Laſſen 
Sie ae gehn — (fte wendet ſich der Tür gu) 


Hermann (vevtritt ihr den Weg) 
Du biſt wohl nicht — ? 


Lene 


raus ſoll'n Sie mich laſſen — (fte ſtürzt auf die Tür zu, will 
aufklinken; die Tür iſt verriegelt) 


Hermann 


(iſt mit einem Sprunge hinter ihr her, reißt den Schlüſſel aus der Tür) 
So haben wir nicht gewettet! 


Lene 
(greift ſich in ratloſer Verzweiflung in das Haar) 


2 Nu hat er mich eingeſperrt! Nu hat er mich eingeſperrt! 
Ee blickt nach dem Fenſter zu; Hermann ſtellt ſich raſch davor) 


Hermann 
Nur ſo lange, bis du wieder vernünftig wirſt. 


Lene 
(mitten im Zimmer ſtehend, ſchreit mit gellender Stimme) 


Zu Hilfe! Zu Hil — 


Hermann 
(ſtürzt ſich auf ſie, hält ihr den Mund mit der Hand zu) 


3 Ich bringe dich um, wenn du nicht das Maul hältſt! Ste 
ings Bree fich verzweifelnd in ſeinen Händen) 


Slefelds Stimme 
(außerhalb der Szene, von der Fenſterſeite) 


Da oben, Herr Aujuſt, da oben is es jeweſen, wo daß es 


eo ! 
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Lene 
(hat ſich den Mund freigemacht, ſchreit) 


Ilefeld! Paul Ilefeld! 


Hermann 


Canaille! (Er ringt mit ihr, reißt fie nach dem Sofa, dort ſinkt fie in die 
Knie, er drückt ihr den Kopf in die Sofakiſſen) 


(Während des letzten hat man ein dumpfes Geräuſch von Stimmen und Schritten 
hinter der Szene gehört; das Geräuſch nähert ſich mehr und mehr) 
Hermann 

Will doch ſehn — ob ich ſolchem Frauenzimmer den Mund 
ſtopfen werde. 


Lene (in die Kiſſen ſtöhnend) 


Zu Hilfe — 
Auguſts Stimme (außerhalb der Tür rechts) 


Was iſt hier los? (er rüttelt an der Tür, pocht daran) Warum 
iſt die Tür verſchloſſen? Was iſt hier los? 


Lene (wie vorhin) 
Herr Aujuſt — — 

Au guſt (draußen) 
Die Tür auf, ſag' ich! 


Hermann 


(ſteht knirſchend, mit geballten en über Lene, dann wendet er ſich mit einem 
böſen Lächeln der Tür zu, riegelt auf) 


Wozu ſoll denn der Skandal? 


(Die Tür wird von außen aufgeriſſen, Hermann tritt raſch zurück) 


Dritter Auftritt 


Auguſt (kommt mit einem Schritt herein, totenbleich mit rollenden Augen, in furcht⸗ 
barer Erregung) 


Auguſt 
Helene?! (er ſtebt ſtarr aufgerichtet mitten im Zimmer; blickt auf Hermann) 
Was haſt du mit dem Mädchen gemacht? 


Hermann 
Was iſt denn weiter dabei? Ein kleines Rendezvous — 
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Au guft cit zuckenden Händen) 
Du haſt mir das Mädchen verführt!! 


Hermann 
(weicht an die Tür ſeines Schlafzimmers zurück) 
Auguſt 
Du Dieb — du Schurke — du Hund — cer macht Miene, 
ſich auf ihn zu ſtürzen) 


Hermann 
(ſpringt in das Schlafzimmer, ſchreit mit einer Stimme, der man die Angſt anhört) 


Ich habe Revolver! 


Auguſt 


Du mit deinem Revolver. — (er ſtürzt hinter ihm drein, kommt 


im nächſten Augenblick, Hermann am Kragen ſchleppend, zurück; in Hermanns Hand 
fiebt man einen Revolver) 


Hermann 


Ich ſage dir — ich ſage dir — 


Auguſt 
Spitzbuben halten das Maul, wenn ſie vor dem Richter 
ſtehn! Du ſtehſt vor dem Richter — du — Cer entwindet ihm den 
Revolver) ſtehſt vor dem Richter. 


Vierter Auftritt 
Juliane l(erſcheint in der Tür rechts) 


Juliane 
Auguſt! Es iſt dein Bruder! 
Auguſt 
(fährt zurück, kommt zu ſich, wendet das Haupt zu Juliane) 
Ah — das war gut — (er wirft den Revolver fort) ich danke 
dir —— (er ſtreckt ihr die Hand hin) ich — danke dir. 
Juliane 
(ift hereingetreten, hat ihm raſch einen Stuhl zugeſchoben) 
Auguſt 


(ſinkt auf den Stuhl, beugt das Haupt, ſtützt die Hände auf die Knie, ein tränen⸗ 
loſer Krampf durchſchüttert ſeine Bruſt; nach einiger Zeit ſagt er zu Hermann, der 
ſich erhoben hat, ohne ihn anzuſehen) 


Du biſt frei — du kannſt die Fabrik verlaſſen — wann du 
willſt — noch in dieſer Stunde. 


Hermann ; 
(ergreift, ohne einen Laut von fich zu geben, ſeinen Hut, der auf Pas ebro test) oa 


uguſt a 
Nimm dein Geld mt a 


K 
5 
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y 
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5 : Hermann a 
an (tritt an den Tiſch, ſackt ſchweigend die Goldſtücke ein, die darauf liegen, geht 
5 ſchweigend durch die Tür rechts ab) : 
8 (Pauſe; während der man Lene ſchluchzen hört; Juliane ſteht hinter Auguſts Stuhl) oe 
4 Auguſt Gu Juliane) oe 
= oe 
Juliane — fage dem Mädchen, das dort weint, daß be 
gehen ſoll. a 
Lene (in der vorigen Stellung) a 


Herr Aujuſt — ich habe nich recht getan — aber was Sie 
von mir denken — das is nich wahr. 


N Site oe 
R 


4 Wu gufe (ehiittett ſchweigend das Haupt) . q 
a Lene — bee: 
; So ſchlecht bin ich nicht — Herr Aujuſt — fo wahr Jott 
2 im Himmel lebt — ſo ſchlecht bin ich nich. ee 
= Juliane = 
5 (legt die Hand auf ſeine Schulter, beugt ſich flüſternd zu ihm) = 
2 5 Auguſt —? ae 
55 : Auguſt . a 
75 Jetzt nicht — morgen. 3 


Juliane (wte vorhin) ber? 


Ein brechendes Herz vertröſtet man nicht auf morgen. : Be N 

a 

a9 
Fünfter Auftritt = a 


Vorige. Ilefeld (erſcheint in der Tür rechts, bleibt an der Schwelle draußen freon) . 

Auguſt (ohne das Haupt zu erheben i 

Ich — kann nicht. 3 
pees 


Juliane 2 ae 
So werde ich mit ihr ſprechen. Sie ſetzt ſich auf das Sofa zu Lene) 


ene 


Ach Gräulein — ach Fräulein — (fie tise, vor Juliane kniend, 
r die rechte, dann die linke Hand, drückt dann ihr Haupt in Julianens Schoß) 


Juliane (ftreicht ihr über das Haar) 
Werde ruhig, ſprich zu mir, Lene, ſage mir alles 


Lene (vom Schluchzen unterbrochen) 
ch — habe — davonlaufen wollen — 


Juliane 
Warum wollteſt du davonlaufen? 


Lene 
Weil ich's ihm hätte ſagen ſollen — weil es nich recht 
war, daß ich es ihm nich geſagt habe, — daß ich — einen an- 
deren — lieb hatte. 


Auguſt (fährt mit dem Haupte auf) 
8 So geh ihm nach, deinem Liebſten! Er iſt hinaus! Sy 
hinaus! Du auch! 


Lene 


8 (wendet das tränenüberſtrömte Geſicht zu ihm) : as ‘ 
Aober der doch nich? Der Herr Hermann is es doch nich) 
Be. Wu g uft : 
LFLiüge nicht! oe 
by ie 
252 ae 
ag Lene a 

— (druckt das Geſicht wieder in Jultanens Schoß) 3 

* Juliane a 

Saage mir, wer es iſt, den du liebſt. 


Lene (legt beide Arme um fie 


Ich — ſchäme mich ſo — 


Juliane 
Sprich — du mußt ſprechen. 


ag 
Lene (uſternd) 
Der Ilefeld. 
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Au guſt 
(wirft das Haupt, beinah freudig, überraſcht herum) 
Ilefeld? 
Lene 
(wendet ihm wieder das Geſicht zu) 
Das wußten Sie doch aber, Herr Aujuſt? Sie haben ihn 
doch aus der Fabrik weggeſchickt darum? 


Ilefeld won der Schwelle her) 

Aber Jungfer Lene? Wie ſind Sie denn auf ſo eine Idee 

gekommen? 
Lene blickt ſtarr auf Ilefeld) 
Das hat mir doch aber der Herr Hermann geſagt? 
Auguſt 
(winkt Ilefeld, deſſen er fetzt erſt gewahr geworden iſt, herein) 

Ilefeld — (er ſteht auf, tritt zu Slefeld heran, legt ihm die Hand auf die 

Schulter) warum haben Sie mir davon nichts geſagt? 


Ilefeld (ſenkt das Haupt) 
Jott — ſehn Sie, Herr Aujuſt — wenn Sie ſie nu mal 
heiraten wollten — denn wär's von mir doch nich recht jeweſen, 
wenn ick ihr ins Glück getreten wäre. 


Auguſt c(ſtreicht ihm über den Kopf) 
So ein Kerl — fo ein alter dummer Kerl — — (wendet das 
Geſicht zu Lene) Helene, warum haſt du mir das nicht geſagt? 


Lene 
Herr — Aujuſt — 

Auguſt 
Gib Antwort! 

Lene 


Ach, Herr Aujuſt — Sie — haben mich ja nie danach 
gefragt. 
Auguſt 


(richtet ſich, von der Antwort getroffen, ſtarr auf, ſetzt ſich dann ſchwer auf den 
Seſſel nieder, ſagt halblaut vor ſich hin) 


Das iſt die Wahrheit. — Wach einer Pauſe wendet er ſich wieder 
zu Lene) Und fo — einen anderen Mann im Herzen — haſt du 
meine Frau werden wollen? 
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Lene 
Weil Sie doch zu meiner Mutter geſagt haben, daß wenn 
ich Sie heirate, denn wollen Sie ihr Geld geben, daß ſie ins 
Bad reiſen könnte? 


Auguſt 
Wer hat dir das geſagt? 

Lene 
Haben Sie das — denn nich —? 

Auguſt 


Wer hat dir das geſagt? Die Nichtswürdigkeit? 


Lene 


Onkel Ale — doch? 


Auguſt (springt auß 
Das iſt der Dank! Zehn Jahre lang hab' ich für dieſe 
Menſchen gedacht, geſchaffen, geſorgt! And das iſt der Dank, 
daß ſie ſo etwas von mir denken! 


Lene n erſchrecktem Begreifen) 


Herr — Aujuſt — 


Auguſt 
Sprich nicht mehr zu mir! Deine Mutter ſoll heute noch 
ins Bad reiſen, heute noch geb' ich ihr das Geld, und du kannſt 
hingehn, wohin du willſt; meine Frau brauchſt du nicht zu 
werden! Ich gebe dich frei! Du biſt frei! Geh! 


Lene 
(ſchleppt ſich auf den Knien zu ihm heran, umfängt ſeine Knie) 


Herr Aujuſt — Herr Aujuſt — 


Auguſt 
Geb! 
Lene 
Nein bitte! Nein bitte! Nein bitte! Nich wegſchicken, 
Herr Aujuſt! Nich wegſchicken! Treten Sie mit Füßen auf 
mich, Herr Aujuſt, ich hab's nich anders verdient! Ich hab' 
ſchlecht an Ihnen jetan, Herr Aujuſt, ich habe nich jewußt, wie 


Bie Sabel 


nn 


f 
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e 


ed Sie ſind, Herr Aujuſt! Ich habe Ihnen ie gelart am Sepa a 1 


Herr Aujuſt, und wer ſo einem Herzen weh tut, der verdient, 
daß man ihm den Strick um den Hals tut! Aber nich weg ⸗ 
ſchicken! Nich wegſchicken! 5 a = 


Juliane (tritt zu Auguſt heran, ſpricht flüfternd) 3 1 

In Qualen verkam fie an deiner Seite und du haſt fie 
nicht gefragt — biſt du frei von Schuld? Weſſen Glück haſt 
du geſucht, als du fie heiraten wollteſt? Ihres oder deine ?s 
Biſt du frei von Schuld? 3 


Auguſt ü 
(ſieht ihr ins Geſicht, drückt ihre Hand, wendet fic dann zu Lene) . 
Du Kind — ex ſtreicht ihr über das Haar) du törichtes Kind. 


Lene (ergreift ſeine Hand und bedeckt fie mit Küſſen) i 1 
Herr Aujuſt — Herr Aujuſt — : 
QHu gu ft - 
Na Ilefeld — da tft eine — a 
Slefeld — 
Ach Jott ja, Herr Aujuſt — da is eene — 
Auguſt a 
Ob fie denn an der Bütte wird mithelfen können, Blefeld? 
Slefeld > ee 


J nu — wenn Sie niſcht dawider haben, Herr Wujuft, 
probieren ließe es ſich ja wol. = 


Auguſt 8 4 


Dann begreife ich doch aber nicht, warum Sie fo wenig 
Aufhebens von ihr machen? a 
Slefeld a. 


Na — wenn's bloß auf das Aufheben ankommt — cee 
Aad wes 5 einem jubelnden Laute auf Lene; dieſe fliegt empor, ihm in die aa ¢ 
an die Bruſt 


Lene — 


Paul Blefeld! 


Slefeld (bergt und Tift fie) 


den alem um Lene geſchlungen, vor Auguſ) Herr Aujuſt — was ick fagen 
3 ble Herr Aujuſt — ſo'n Papier, wie wir nu machen wollen 
E ſo 'nen Berg jeden Tag, Herr Aujuſt, und fein! 


% Auguſt 
Iſt recht, Ilefeld, iſt recht. Geht jetzt und weckt die Mutter; 
nachher komme ich ſelbſt. 
2 Ilefeld 
AZB3⸗asa jut, Herr Aujuſt, is jut — (er wendet ſich mit Lene zum 
Abgange) aber fo 'nen Berg, Herr Aujuſt, und fein! 
Auguſt 
(ruft ihnen nach, da ſie auf der Schwelle ſind) 
Hör' doch mal — Lene — (Stefeld und Lene bleiben ſtehen) Ob 


diu nun wieder ſingen kannſt? 

* 

2 Lene 

(blickt ſchamhaft glückſelig zu Slefeld empor) 

ay, Ach Gott — Herr Aujuſt — mir is doch faft fo. (ene und 
Ilefeld rechts ab, Auguſt und Juliane bleiben ſchweigend ſtehen) 


—— 


¥ ; Lenes Stimme (außerhalb der Szene) 
2 „Reich bin ich nicht — Taſchen ſind leer! 
* Schön bin ich nicht — Manche iſt's mehr! 

Aber vergnügt — Weiß auch woher!“ 

Auguſt (fintt auf den Stuhl) 

Die Haubenlerche — da fliegt ſie davon. 
= Suliane 
2 Nein, ſie hat ihr Neſt gefunden und dankt dem Manne, 


der es ihr gebaut hat! (Ste tritt an das Fenſter, ſchlägt die Gardine zurück, 
das belle Morgenſonnenlicht flutet herein) Auguſt — es iſt Tag, und 


a 


die Sonne zeigt dir die Häuſer der Menſchen, die glücklich find 


durch dich! 


Au guſt 
(wendet ſein Haupt gegen das Fenſter) 


Sa — es iſt Tag geworden, und das neue Licht blendet. 


Fa Si Lenchen — och Lenchen — och — och — cer aa a 


Julkane 
Aber wer geſunde Augen hat, der 8 ſich Fatal 
und 5 haſt geſunde Augen. Spat 
| Aug uft 
(ſitzend, ergreift ihre beiden Hände, ſieht ihr ins Geſicht) ; 
Dir glaube ich von jetzt an viel. Er ſteht kräftig ub Darum 
komme hinaus mit mir in Gottes neuen heiligen Tag — dort 5 
wollen wir's erproben. 3 
(Indem ſte ſich nach rechts wenden, fällt der Vorhang) 


Ende des Stückes. 


Der Menonit. . 


Chriftoph Marlow . 


Die Haubenlerche 
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